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Dieſe Bemerkungen haben ihren Urſprung

einem Briefwechſel zwiſchen dem Verfaſſer

und einem jungen Maun zu Paris zu dan-

Fen, der bey den großen Angelegenheiten,

die die Aufmerkſamkeit von Europa be-

ſchäftigen , ihn mit einer Frage über ſein
Gutachten beehrte. Die erſte Antwort

ward im Oktober 1786s geſchrieben, aber
aus beſondern Rüfſichten nicht abgeſendet:
(Dieß iſt der Brief, auf den man beim
Anfang des jezigen Werkes ſi<h bezichen

ſieht.) Sie ward in der Folge an Ort

und Stelle befördert. Der Verfaſſer er-

öffnete in cinem kurzen Schreiben ſeinem

Korreſpondenten die Urſachen der zurü>

gehaltenen Abſendung , und ward von ihm

aufs neue um ſeine Meinung erſucht.  



Er ficng alſo an, einer zweyten, weit

umſtändlihern, Erörterung der franzöſiſchett

Angelegenheiten ſich zu widmen: Im vers

floſſcnen Frühjahr \ſoUte ſie öffentlich er-

ſcheinen. So war ſein Plan. Aber der

Gegenſtand war zu reichhaltig , zu ausge-

dehnt: Er überſchritt die Grenzen cines

Briefs: Er forderte mehr Arbeit als der

Umfang ſeiner Muße ihm erlaubte. Indes

da ex einmal die Form eines Briefes bey

ſeinem erſten Entwurfe gewählt , und wirk-

lich am Anfange auch nichts anders, als

einen Privatbrief zu ſchreiben im Sinne

gehabt hatte: So dünkte es ihm mißli<,

die Wendung, die er genommen hatte, zu

ändern. Er ſelbſt aber fühlt , um wie viel

vortheilhafter eine andre Form der An=-

ordnung und Eintheilung ſeiner Abhand=-

lung geweſen wäre-



 

Dk erneuern ihre Aufforderung, Sie wünſchen

slſo mit Ernſt , meine Geſinnungen úber die lezten

Veränderungen von Frankreich zu wiſſen,

Jch möchte nicht gern als der Mann in ihren Aus

gen erſcheinen , dem ſeine Bemerkungen nur für drin

gendes Flehen feil ſind. Sie ſind zu unbedeutend,

als daß ſie verdienten aufgedrungen oder mit ängſtlicher

Strenge verweigert zu werden, Nur Achtung für fic,

fr fie allein war es, was mich ihremfrüheren Begeh=

ren Folge zu leiſten abhielt. Ju dem erſten Schrei=

ben ſchon, das ih an fie abzuſenden die Ehre hatte ,

waren fremde Vorſtellungen weder nein Augenmerf no<

meine Richtſchnur. Um ſo vielweniger werden fie in

dieſem es ſcia. Jrre ih „ ſo falle die Schuld auf

mich, und mein Name mag Genüge dafürE ALLEE  
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Mein langer Brief woird ihnen deutlich genug Über-

zeugend geweſen ſcyn , daß ich Frankreich vom Geiſt ei-

zer vernünftigen Freiheit beſeelt zu ſchen von ganzem

Herzen wünſche , daß in meinen Augen die Anordnung

einer Verſammlung, die dieſen Geiſt erhält, und cines

“ Organs , durch welches er thâtig wirft, die erſte

bürgerliche Pflicht einer geſunden Staatsverfaſſung

bleibe; aber daß es au< nun. einmal mein Verhäng=
niß ſey, Uber einige weſentliche Punkte ihrer neueſten

Einrichtungen mit vollem Mißtrauen zu ¿weifeln.

Sie glaubten vermuthlih bey ihrem lezten

Schreiben auch mich unter die Bewounderer geroiſſer -

Dinge (vielleicht unter die Mitglieder der Verfaſz

ſungs = und Revoluzionsgeſellſchaften in London ) zä=-

len zu dürfen , die ſo manhem Schritté der National-

verſammlung das feierliche Siegel des allgemeinen

Beifalls aufzudru>en eiferten. Jch habe die Ehre

in mehr als einem Klubb aufgenommen zu ſeyn,

woo man die Verfaſſung dieſes Landes und die Grund-

ſóße der Nevoluzion verehret. Da ich unter der cif=_

rigſten , denen die Aufrechthaltung dieſer Verfaſſung

und dieſer Grundſäße in ihrer vollen Kraft und Nei=-

nigkeit am Herzen liegt, eine Stelle zu behaupten

glaube, ſo iſt mir um ſo viel nothwendiger vorzu= |

bauen, daß man ſich in mir nicht verkfenne Jeder /
N dem
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vem das Andenken unſerer Nevoluzion heilig iſt, jes

der treue Sohn unſerer Verfaſſung, muß Sorge

tragen, ſih niht mit Perſonen verwechſeln ‘zu laſſen ,
die unter dem. Namen von Eifer fár beide — nur
allzuoft von der Wahrheit ihrer Brundbegriffe abir-

ren, und in den leichteſien Veranlaſſungen Gelegen-
heit finden, von dem Geiſte ſich zu entfernen , dev
muthig, aber falt ‘und abgewogen, die eine herfür=
brachte und in der andern das Ruder führte.

Ehe ih zur Beantwortung der weſentlichen
Punkte ihres Briefes fortſchreite, muß ich mit ihrer
Erlaubniß das Bild der beiden Klubbs (oweit ich
es aus fremden Nachrichten“ ¿u entwerfen im Stande
bin ) vorausſchi>en , in deren Augeneine öffentlich
anerkannte Theilnehmung an den Angelegenheiten von
Frankreich ſo wenig Unſchikliches Hatte. Zugleich
aber auch die Verſicherung beifügen , daß ich von beis
den — Mitglied

-

weder war , noch bin.

Der erſte nennt ſich die Konſtitutionsgeſcllſchaft „
Geſellſchaft Konſtitutioneller Belehrung „ oder wie die
Titel heiſſen mögen. Erbeſtcht feit 7 oder 8 Jah-
ren, Sein Zwe ſcheint gut gemeint , in ſofern alſs
ohne Tadel. Er ward gegründet, um auf Koſten
der Mitglieder Bücher in Umlauf. ¿u bringen , für die es
auſſerdem nur wenige die Koſten des E S
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gewendet haben würden, Bücher, die zum große

Nachtheil einer ſo nüßlichen Menſchenklaſſe , den Ver=

legern geblieben wären. Ob ſie mit 0 wohlthäthigem

Erfolge geleſen als verbreitet wurden, iſt mehr als

ih wiſſen kann. Frankreich vermuthlich hat einen

Theil derſelben bekommen , Frankreich ; wo Waaren, die

hier ohne Nachfrage blieben , ſo oft ihren Abſaß fan

den, Jh habe dort viel von dem Lichte gehört , das

“man aus Büchern ſchöpfen kónne, die man von hieraus

ſchi>e. Ob, wie ſo manches Getränk úber See ſich

verbeſſern ſoll, die Uiberfahrt etwas an ihrer

Brauchbarheit erhöht habe, weis ih niht. Hier

wenigſtens hörte ich noch nie einen Mann, auch nur

von gemeinem Verſtande, oder geroöhnlichem Unterz

richte ein Wort zum Lobe der meiſten Schriften , die

die Geſellſchaft verbreitete , ſagen: auch haben in ali

ihren “Handlungen bis jeßt höchſiens nur einiger Mit-

glieder Augen wichtige Folgen zu entde>en gewußt.

Jhre Nazionalverſammlung ſcheint beynahe eine

gleiche Jdee mit mir von dieſer Noth - und Hülfsge -

ſellſchaft ¿u hegen, Sie verſchwendet in Namen der

Nazion, all den Neichthum ihrer beredten Dankſa-

gungen az die Nevoluzionsgeſellſchaft , ohne ihren

Mitbrädern im Konſtitutionsklubb ; ſo ſchr ſie auch ei-

nes Antheils wérth wären , ein Scherfgen öbrig zy

laſſen. Da ſic die _Revoluzionsgeſellſchaft zum. Ges

1g



 

genſtand ihres öffentlichen Danfs , ihres allgemeinen

Lobes erhoben , ſo bin ih berechtiget , das Betragen

derſelben zum Ziele meiner Bemerkungen zu wählen.

Die Nazionalverſammlung von Frankreich hat

dur< ihre Aufnahme , dieſen Männern einen Anſtrich

von Wichtigkcit gegeben. Mit dankvollem Beſtreben

erwiedern fie jezt den Vorzug , und mit dem Eifer

cines Abgeordneten , als Unterkomitte, verbreiten" ſie

franzöſiſche Grundſätge in engliſche Köpfe. Von nun

an ſind ſie als eine Art privilegirter Perſonen „ als cin

neuer nicht unbeträchtlicher Zweig des diplomatiſchen

Körpers zu betrachten : Eine jener unerwarteten Verân=

derungen , die der Niedrigkeit Glanz gaben und unbez

fannte Verdienſte ans Licht zogen, Vor Kurzem roar

dieſer Klubb, mir ſelbſt bis auf ſein Daſeyn unbewußt ;

Fein Gedanke von mir verfiel auf ihn, und gewiß auch

kein Gedanke irgend eines Menſchen , die Klaſſe ſeiner

- Mitglieder ausgenommen. Nachforſchen belehrte mich

endlich ; daß ein Klubb Diſſenters, welcher Gattung

weis ich nicht einmal , bey der Jahresfeier der Nevolus--

zion von 1688 ſi die: Geroohnheit machte , jedesmal

eine Predigt in ciner ihrer Kirchen zu hören, und den

Uiberreſt des Tages „ wie andere Klubbs, dem Ver=

gnúgen ciner Taverne zu widmen. Aber nie habe

ih vernommen , daß öffentliche Vorfälle , oder po-

litiſhe Syſteme, noch weniger , daß die Vorzüge etz

A 5 uer
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ner auswärtigen Konſtituzion der Gegenſtand einer \örms-
lichen , thätigen Berathſchlagung bey ihren Feſtes ge=-
weſen wäre , bis ih zu meinem unausſprechlichen Er=

ſtaunen, ſie mit einer Art vonöffentlicher Vollmacht ſich
aufroerfen ſche, den Handlungen der franzöſiſchen Nazio-

nalverſammlung durch ihre Addreſſe das entſcheidende
Siegel der Anerkennung aufzudrücken,

Jn den frühen Grundſäßen und Benehmen des
Klubbs , ſoweit ſie nemlich bekannt ſind , finde ic

nichts , woas mir oder einem- andern Manne tadelhaft i

ſcheinen fönnte. Jch vermuthe , daß neue Mitgliez

der, unter individuellen Abſichten ſich aufnehmen lieſz

ſen „¿ daß.einige wahrhaft chriſtliche Weltleute , die Wohl-

thaten zu verbreiten ſuchten, aber die Hand verbergen

wollten , die ſie gab, ihn zum Werkzeug ihrer ſrommen

Abſichten brauchten. Aber ſo manche Urſache ih auch

haben möchte , in ſeine innnere. Leitung Mißtrauen zu

ſeben , ſo werde ih doch von nichts mit Geroißheit ſpre-

chen , was nicht ſhon dfentlih befannt iſt. Nur gez

gen das muß ich mich verroahren, daß man mich nie

mittel = oder unmittelbar für einen Theilnehmer ihres Ver-

fahrens halte, ‘Denn ſo ſehr ich. auch als einzelner

Mannmit dem übrigen Theil der Welt über alle Vor-
fälle , die auf dem öffentlichen Schauplaz geſhahen oder
uoch geſchehen , in alter oder neuerer Zeit , in den Ne-

Publifen Rom odex in der Republif Paris, nachzufox-

ſchen
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ſchen geneigt bin ; ſo werde ih doch , ſo lange ih mi<
keines aligemeinen Apoſtelberufes werth fühle „ ſo lange

ich der Bürger eines beſondern Staats und unter den

Verbindlichkeiten ſeiner Geſetze bin y es immer für un-

ſchi>lih.und ausſchweifend halten, mich mit der gegenivär=

tigen Regierung einer fremden Nation , ohne den aus=-

drúcflichen Auftrag meiner Obrigkcit, förmlich, öffent-

lich in Verbindung zu ſezen,

Aber noch dreymal abgeneigter würde ich ſcyn,

unter dem Schild irgend einer zweydeutigen Benennung,

einer Addreſſe mich zu unterziehen , welche in den Au-

gen des Fremdlings , dex unſere Gebräuche nicht kennet,

als eine Afte von Männern erſcheinen könnte , die Kraft

tragender Vollmacht , unterm Anſchen der Geſebße ,

für einen Theil des Volkes Sprache zu führen be-

fugt ſind,

Ungewiß gegen Form und Name „ behutſam ge=-

gen die Schleichwege , die darunter verſte>t liegen mög-

fen , niht aus bloſſer Formalität , würde unſer

Unterhaus die unbedeutendſte Petizion in der unbedeu-
tendſten Sache unter d er Art von allgemeiner namen=

poſer Unterſchrift nicht angenommrn haben, der ſie die

Zlügelthore ver Verſammlung mit eben ſo viel- zeremo-

niôóſem Geprénge , mit eincm eben ſo großen Geräuſche

von Beifall öffneten , als ob ſie cinen Beſuch von der

geſammten repreſentativen Majeſtätder.

     



engliſchen Nazion zu empfangen hätten. Wäre

das, woas dicſe Geſellſchaft für gut gefunden ihnen zue

zuſenden , höchſtens politiſcher Rath „, ein theoretiſches

Gutachten geweſen; ſo würde wenig daran liegen , weſ=

ſen Gutachten es wäre. Es wurde durch die Parthey

von der es fam, weder mehr noch weniger Überzeugend

geworden ſeyn. Aber hier iſt mehr als Gutachten , hier

iſt Stimme und Schluß ; gegründet auf tragende Voll=

macht , und doch nur gegründet auf. die Vollmacht

einzelner Menſchen , aus denen uns wenige na-

mentlich erſcheinen. / Ihre Unterſchrift hâtte ; meiner

Meinung nach , unzertrennlich mit ihrem Inſtrumente

erſcheinen follen. Die Welt würde dann im Stand ge-
ſeßt geweſen ſeyn zu wiſſen , wie viele und werſie wä-
ren, würde wiſſen , welches Gewicht ihre Meinungen,

Éraft ihrer perſönlichen Fähigkeiten , ihrer Kenntniſſe ,

ihres Einfluſſes und Anſchens in dieſem Neiche haben.

Mir „, einem geraden Manne „ liegt in dieſem Verfah=

ren etwas zu viel Kunſt, zu viel Scharfſinn , mir trägt

es zu ſchr die Farbe eines politiſchen Streichs , dieman an-

naßm, um unter einem blendenden Namender öffentlichen

Zuſchrift dieſes Klubbs eine Wichtigkeit zu geben , auf die

man bey näherer Betrachtung , nicht ſ ganz mehr zu i

rechnen hatte. Es iſt Politif , die den Anſtrich des

Betruges trägt. :

Ich chmeichle mir , an Licbe zu einer männlichen,

ſittlich geordneten Freiheit keinem Mitglied dieſes Klubbs

nach=
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naczuſtchen , Und vielleicht iſt der ganze Verlauf meines

Lebens der überzeugendſte Beweis meiner Anhänglich-

feit an ſie.

__ Jh glaube die Freiheit einer andern Nazion ſo

ivenig zu beneiden „, als einer von ihnen. Aber ich kann

nicht auftreten , und Tadel öder Lob Úber jeden Gea

genſtand menſchlicher Thätigkeit und menſchlicher Ange-

“ Legenheiten , aus der bloſſen Betrachtung des Objekts „

entkleidet von jeder Beziehung, in aller Nacktheit und
Vereinzelung metaphyſiſcher Abgezogenheit , äusgieſſen.

Umſtände „ die bey gewiſſen Leuten für nichts an-

geſchen werden , Umſtände ſinds „ von denen jeder po=

litiſche Grundſas ſcine abzeichnende Farbe , ſcine beſon=

ders entſcheidende Wirkung empfängt. Umſtände ſinds,

die jeden bürgerlichen und politiſchen Entrourf wohlthäz

tig oder ſchädlich machen. Abſtrakt geſprochen iſt d i e-

ſe Negierung und ſene Regierung , iſ Freiheit , iſt

alles cin Glú>. Aber hätte ih vor 10 Jahren mit

geſundem Verſtande Frankreich zum Genuß einer Ne=

gierung „ die ſie’ doch damals noch hatte , Glü>wún-

ſchen können , ohne über die Natur derſelben und ih-

rxe Verwaltung nachzufragen ? Kann ich jezt der nem-

lichen Nazion zu ihrer Befreiung Glück wünſchen ? Muß

ih, weil Freiheit an ſih unter die Wohlthaten der

Menſchheit gehört , einem Naſenden über ihren wieder

er-
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erlangen Genuß Glück wunſchen , wenn er dem {-

zenden Zroang und heilſamen Dunkel ſciner Zelle entz

rann 2 Muß ich einem Räuber und Mörder zur Wie=

derherſtellung ſeiner angebohrnen Rechte Glück wüän=-

ſchen , wenn er ſeine Ketten zerbricht? Würde ih nicht

die Szene der Galeerenſtlave
n und ihres heroiſchen Be-

freiers des metaphyſiſchen Ritters von der traurigen

Geſtalt wiederholen ? —

Den Geiſt der Freiheit in Bewegung ſchen , if

eine hefcige Maſſe in Gährung. Das if alles, was

auf einige Zeit ſich davon ſagen läßt, Das wilde Gas,

die fixe Luft bricht los , unſer Urtheil muß ſich beſchei-

den , bis das erſte Brauſen ſich legt , bis das Geträn=

fe ſich abflárt , bis die Wallungen ciner kochenden „

ſchäumenden Oberfläche unſern Blick tiefer zu dringen,

nicht mehr hindern. Jc muß ſo ziemlich ſeines Da-

ſeyns gewiß ſeyn , ehe ih Menſchen über ein erlangtes

Glúck öffentlich zu preiſen wage. :

Schmeichela entehrt den Nehmer wie den Geber , und

blindes Lob iſt das Gift der Völker, wie der Könige. Jch

alſo wrde meine Freude über die erneuerte Freiheit in

Frankreich verſparen , bis ich wüßte, in welchem Verhált=

niß fie mit der Verfaſſung , mit der Kraft des Staats 5.

mit der Ordnung, dem Gehorſamdes Heers , mit dem Zu=

fluß hinreichender roirkfſamer und wohlvertheilter Steuern,

mit Sittlichkcit und Religion , mit der Unverlezlichkeit

dcs
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des Eigenthums, mit Zucht und Frieden , mit bürger-
lichen und geſelligen Sitten ſtünde, Wichtige Dinge
în ihrer Art! Dinge, ohne die die Freihcit in ihrem
Daſcyn fine Wohlthat , zu ihrer Dauer feine. Aus-

“ ſicht gibt. Für den einzelnen Menſchen iſ, handeln
ſie ers fär Gut hâſt, das Weſen ber Freiheit. Aber
{vie er handle, iſt die Frage die wïr unterſuchen müſſen,
ehe wit ihm cinen Beifall ſchenken , den wir nur ¿u bald
durch Tadel zurü>zunchmen gezwungen ſeyn könnten.
Klugheit wird uns dieß bey einzelnen Menſchen vorſchrei-
ben, um wie viel mehr erſt da, wo die Menſchen in
Vereinigung handeln , wo Freiheit in Macht beſteht.
Viberlegende Leute würden , che ſie entſcheiden , den Ge=
brauch dieſer Macht , beſonders den ſo verführeriſchen
Gebrauch neuer Macht in neuen Köpfen abwarten , des
ren Karafkter , Grundſäge und Geſinnungen , unter Ver-
hâltniſſen , wo gerade ber ſcheinbar thätigſte Sprecher
vielleicht nurdas Werkzeug verborgener Hände ſcyn
fann , noſo ztoeydeutig unenthüllt liegen. Aber ſolche
Betrachtungen find zu tief unter dex ſublimen Höhe der
Revoluzionsgeſellſchaft.

“Ich warauf dem Lande, da ich ihnen das erſtemal ¿u
ſchreiben die Ehre hatte , ich hatte damals nureine unvoll-
kfommene Jdee des Benehmens derſelben. Jch fomme in
die Stadt, ch cile , mir die unterm Siegel des Klubbs
bekannt gewordene Geſchichte des ganzen Vorgangs zu ver-

y ſchaffen.
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ſchaffen. Ich erhalteeine Predigt des Dr, Price, mit átit

gehängten Briefen des Herzogs von Nochefaufault , des

Erzbiſchofs von Aix und andern beygefügten Urkunden:

Das Ganze dieſer Schrift „ jener unverholne Plan „ die

Angelegenheiten von Frankreich und England zu verwî-

>eln , umbeide in deni Gangder Nazionalverſammlung

zu vereinbaren, ficl mir auf. Die Wirkungen der Ver=

ſammlungauf die Macht und Anſchen, das Glúcf und die

Ruhé von Frankreich wurden täglich ſichtbarer. Die

fúnftige Form der Verfaſſung entwielte fich immer klä-

rer: Wir waren nun fähiger , die wahre Natur des Ge=

genſtändes , den man uns zur Nachbildung vorhielt ¿

mit ziemlicher Genauheit zu erkennen. — Wann die

Klugheit uns Zurückhaltung , und Anſtand uns Still-

ſchweigen bey einigen Gegenſtändengebietet ; ſo recht

fertigt höhere Weisheit die freie Erófſnung unſerer Ges

danken bei andern,

Die Keime der Verwirrung in unſern Ländern ſin®

jet noch {wa<. Aber wir erblien neben uns das

Beiſpiel , ein noch roeit ohnmächtigeres Kind in NAugen=

blicken zu jener reißenden Stärke angewachſcn ¿uU ſehen -

die Berge auf Berge thúrmt , und den Himmel ſelb

zu ſtürmen ſi vornimmt. Wennunſers Nächſten Haus

im Brande ſteht „ ſo iſt die Sprúge , die auch das

unſcige zuweilen näßt „ kein Verluſt. Beſſer mit allzu-

voeit
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weie ſehender Aengſtlichkeit verlacht, als in ſorgloſer Sie

cherheit verzehrt werden.

Bekümmert für den Frieden meines Landes , aber

auch nicht gleichgültig gegen den Frieden des Jhrigen -

wünſche ih allgemein zu machen, was anfangs nur ih=

rer perſönlichen Genugthuung beſtimmt woar. Jch were

de die öffentlichen Angelegenheiten zum Gegenſtande mas

chen , aber mit ihnen zu ſprechen fortfahren, Jch roers-

de die Ungezroungenheit des Brieftons benößen, um die

Freiheit zu haben, meine Gefühle darzuſtellen , woie ſie

in meiner Seele erwoachen, ohne Strenge der Methode, ohs

ne Umſchweife der Form.

Jch gehe aus von dem Betragen der Revoluzis

onsgeſellſchaft , aber ohne mich auf ſie zu beſchrónken,

Wie könnte ichs auh. — Mir ſcheint , als ſtünde ich

einer großen Erſchütterung nahe , nicht der Angelegen-

heiten in Frankreich allein, ſondern von ganz Europa, viela

Leicht mehr als Europa. Alle Umſtände zuſammen ge-

halten , iſ Jhre Veränderung die unbegreiflichſte unter

allen, die die Weltgeſchichte nennt, Die wundervollſten

Dinge geſchehen, die meiſten aus Urſachen ſo ſchaal ,

und ſo klein: auf cine Art — die lächerlich , durch Werke

zeuge — die dem Scheine nach verächtlich ſind. —

GS
Die



 

Die Natur ſcheint , aus ihrem Gleiſe getreten y
bei dieſem erſtaunenden Chaos von Leichtſinn und Wilde
Heit, woo Verbrechen aller Art fich mit Thorheiten jeder
Benennung gatten. Die entgegengeſeßteſten Leidenſchaften
betäuben beim Blicke auf dieſes ungeheure: tragifomiſche
Schauſpiel unſere Augen , ihr Getirre vermengt ſich in
unſerer Seele.

-

Verachtung miſcht ſich mit Unwillen ,
Lachcn mit Trauren , Spott mit Entſezen. — Frei-
lich giebt es auch Menſchen , denen dieſe Szene unter ganz
andern Farben ſi zeigt. Jm Entzücken ihrer Froheit
iſt ihnen Frankreichs Schickſal der Ausbruch ciner ſtand=
haft und gemäßigt errungenen Freiheit, ſo" beſtehend im
Ganzen mit Sitten und Frömmigkeit : würdig , nicht blos
des unheiligen Beifalls ſchadenfroher Machiavelliſten ,
ſondern wúrdig auc an heiliger Stätte cin Gegenſtand
des Triumphs, ein Triumph für chriſtliche Beredſamkeit
zur Erwefung gläubiger Seelen zu werden.

Am Vormittag des letzten Novembers erbaute Dk,
Price , ein nonkorformiſtiſcher angeſehener Brediger , im
Bethhaus der Diſſenters zu Old Jerory ſeinen Klubb mit
einer ſehr ſonderbar

-

gemiſchten Nede , wo einige gute
moraliſche und religióſe nicht übel aus8gedru>te Gedanken
in einem Aufguß politiſcher Betrachtungen und Meinun-
gen verfocht , die Nevoluzion von Frankreich zum Haupte
ingredienz der Schüſſel genommen wurde. Jh betrachs
te die Addreſſe , die die Nevoluzionsgeſcli{chaft an die

Nas



———

; 4

Nationalverſammlung durh Graf Stanhope überreichen

licß, als eine Frucht dieſer Predigt , als ein Korollari=

um ihrer Grundſäge. Der Prediger ſelbſt machte den

Vorſchlag. Mit kochendem Blute, vom Dampf ſeiner

Rede erhist , eilten die Mitglieder , und ſtimmten in

Sinn und Wort, ohne Tadel , ohne Nückſicht auf ſich

und auf das, was ihnen zuſtände, ein. Sollten ei-

nige dieſer Herren den Schluß der Geſellſchaft von der

Predigt trennen wollen , ſo mögen ſie zuſehen , wie ſie

das cine anerfennen, und von dem andern ſich los zu

ſagen vermégen, Îch meines Theils finde in dieſer

Nede die öffentliche Erklärung eines Mannes, der mit

 litterariſcher Kabale und intriguirender Philoſophie , mit

politiſchen Theologen und theologiſchen Politikern dort

und hier im Bunde , das Orafel der Klique iſ , oeil

er mit der wohlwollendſten Abſicht von der-Welt , von

Naturaus ſchon philippiſirt , und ſeinen prophetiſchen

Geſangin genauen Einklang nach ihren Abſichten ſtimmt.

Seine Nede hat einen Ton, den man in dieſem Lan=

de von feiner Kanzel , die man da duldet oder hegt , ſeit

Hugh Peters ehrwürdigen Andenkens Zeiten hörte , der

als treuer Vorfahrer des Dr. Price das Gewölbe der

föónigl. Kapelle zu St, James mit dem Lob und den

Vorrechten der Gläubigen erfällte. „¿„Die Erhéhungen

¿, Gottes ſollen in ihren Kehlen ſeyn , und ein zweiſchnei-

„„ diges Schwerdt in ihrer Hand Rache zu üben an den

,, Heiden, und Strafe an den Nazionen , ihre Könige

V2 1 u
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/e zu binden mit Ketten, und die Geehrten unter ihnea

e, mit eiſernen Feſſeln, Y“

Seit den Tagen der Ligue in Frankreich , ſeit deu

feierlichen Ligue des Kovenants in England , hat feine

Kanzelrede den Geiſt der Mäßigung weniger geath=-

met, als dieſe cvangeliſche Vermahnung des Redners zu Old

Jerwory, Und geſeßt auch, etwas wie Mäßigung läge

in dieſer politiſchen Nede ; bleiben nicht Politik und Kan=

zel zivei ewig unvereinbare Dinge für eine Kirche , wo

nur die tróſtende Stimme der chriſtlichen Liebe zu Hau

ſe ſeyn ſollte,

Die Sacheder bürgerlichen Freiheit und der Staats-

verfaſſung geroinnt ſo wenig als die Religion bei dieſer

Verwechelung von Verhältniſſen. Beinahe jeder , dee

ſeinen eigenthümlichen Charakter verläßt, ‘um in einem

fremden mit fremden Dingen ſich zu befaſſen, zieht den

Verdacht auf ſich , daß die Stelle , die er verläßé , ihn

ſo unbekannt ſey , als die, in welche ex ſîch zu wer-

fen woagt.

Neulinge in der Welt , in der ſie ſo gern eine Rol

le ſpielen möchten, und unerfahren im Laufe der Vor-

fälle, über die ſie mit ſo viclem Selbſivertrguen entſchei-
den;

*) Pſalm 159 ds 6. 7



E sf

den, erſchöpft ihre Staatskunſt ſich mit dem Taumel , den
ſte erregen. Nacheiner ſo langen Unterbrechung wieder auf-

lebend hatte dieſer Kanzelton für mich einen Anſtrich von

Neuheit ; aber einer Neuheit, die Hand in Hand mit

bedenklichen Ausſichren gieng. Jch will nicht damit ſa»
gen , daß man aus allen Theilen der Rede gleich gefähr-

liche Folgen ziehen könne.

Der Wink für einen edlen und ehrwürdigen welts

lichen Lehrer der Kirche , der in einer unſerer Univerſitá-

éen eine hohe Stel]e bekleiden ſoll , und für andere ähn-

liche Männer von Range und Gelehrſamkeit , *) mag
paſſend und ein Wort zu ſeiner Zeit , obwohl etroas un-

vorbereitet , geſagt ſeyn. „„ Wenn der alte Stapel der
Nazionalkirche für die edlen Sucher des Angeſichts Got-
tes zu arm ſeyn ſollte , um ihre fromme Phantaſien zu
befriedigen , wenn in allder Fúlle von Mannichfaltig-
keit , die dic buntſcheckigte Menge diſſentirender Gemeinden
darbietet , nichts fürſie zu entbe>en ſeyn ſollte , ſo iſt Dr.
Prices Rath , den Weg der Trenuung zu erweitern , und
nach beruhigendern Grund{äten ſich ſelbſt eine Gemeindefür
neue Gebräuche zu ſchaffen.“ Es iſ ſonderbar e daß die-

Bz ſer

#) Rede úber die Vaterlandsliebe ,"N6v: 4. 1789, von
Dr. Ri. Price, zte Ausgabe p. 17. u, 18.
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ſer ehrrourdige Prediger ſo-beſorgt , neuen Kirchen Naum

zu ſchaffen , und doch ſo gleichgültig Über dic Lehren iſ,

die in ihnen vorgetragen werden ſollen. Ein Eifer von

eigner Art , dem nicht die Ausbreitung der ſcinigen y

nein , ſondern jeder Meinung, nicht die Erweiterung der

Wahrheit überhaupt , ſondern das ungehemmte Auffei=

men jedes Widerſpruches am Herzen liegt. Wie , von

wem ſie ſich trennen , gleich viel! nur trennen ſollen die

Lehrer der Kirche ſich, Dies iſt der wichtige Punkt,

Dieſen feſtgeſeßt , und es bleibt ihm keis Bedenfen , daß

nicht jeder mit Vernunft und Männlichkeit Dinge \a=-

gen ſollte , aus denen freilich, tie ih vermuthe , die

Religion nicht allen den Vortheil ziehen würde , den der

ſcharfſichtige Theolog aus dieſer großen Kette groſſer

Prediger weiſſagt , die aber doch einen ſchr ſ{áßbaren

Zuwachs unbeſchriebener Pflanzen zu der Nomenklatur be=

fannter Klaſſen, Gattungen , und Arten geben roûrde ,

die bis jetzt in dem hortus ficeus der Kirchen - und Kez

gergeſchichte blühten. Die Predigt eines durchlauchti-

gen Herzogs „ eiues erlauchten Marquis , eines hochge-

bohrnen Grafen, oder Sr. Hochwohlgeborn des Ba-

rons würde ſchr vermuthlich die Unterhaltungen dieſer

Stadt , die allgemach im Zirkel rauſchender Beluſtigun-

gen ſich müde zu laufen beginnt , merklich vervielfachen.

Was man verlangen könnte , wäre höchſtens , daß

dieſe neuen Melchiſedeks in Wappenröcken und Ahnenſchil-

den jenen Grad von Zurückhaltung in ihren demokratie

{en
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{en und menſchengleichenden Lehren „beobachten möch-
ten y der von einer geadelten Kanzel ſich erwatten läßt.

Ob dieſe neuen Evangeliſten aber all die Hofnungen, die

man ſih macht, erfüllen werden, möchte ih faſt mit
Nein! beantworten, Sie werden weder im buchſäbli»
chen noch figürlichen Sinneſtreitgeäbte Theologen wer=
den ; noch ſich brauchenmláſſen, ben Geiſt mitzutheilen,
der in vormals geſegneten Tagen Gemeinden- in Draga=z

nerregimenter umſchuf, und die Schaar frommer Zuhs=-

rer aus thätiger Andacht in Jufauterie - und, Artillerie-
bataillons verwandelte, ?

i

Solche Vorfälle, ſo günſtig ſie auh fir die Sa-
che bürgerlicher und religisſer Freiheit ſegn méchten
wären doch nicht gleich gut für die Ruhe der Naziot.
Und hierinn eine kleine Einſchränkung machen, würde hof
fentlich für feinen „allzugroßenz Eingriff der Intoleranz,
für feinen Gewaltſtreich des Deſpotismus genommen zu
eoerden verdienen, Wohl könnte ih: úber unſern Pres
diger ausrufei : VUtinam nugis tota illa dediſſet
tempora ſævitiæ — denn nicht alle Theile ſciner rocts

Lerſtralenden Bulle ſind vongleich unſcäzlih:-m Ge‘hal-
te. Jhre Lehren greifen unſere Verfaſſungin ihrened-
lern Theilen an. Wenn er ſcin:n Zuhörern als politie
cher Prediger ſagt: „, daß unſer König der einzige vecht=
máßige König diefer Erden ſey , weil Er allein ſcine Kroe
ge der Wahl des Voltes danke. ‘ Wenn diefer Hohe

SB 4 Prie=
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Prieſter der Menſchen Rechte über die Könige der Erds

(bis auf cinen) mit all dem Ernſt und. Kühnheit eines *

Papſtes des 12ten Jahrhunderts in der Mittags-

höhe ſeiner thronerſchätternden Allmacht Anathema

ſpricht, und in ein'em gemeinſchaftlichen Fluch ſie alle ,

nach allen Längen und Breiten der Erde , für rechtlofe

Beſitzer erklärt ,— fo mögen ſte wohl fürſehen , wie ſie

i gegen den Eintritt dieſer apoſtoliſchen Miſſionairs zu -

perwoahren haben , die ihren Vötkern das Heil verkün-

digen , daß ihre Könige unrehtmäßig ſind. Doch das

iſt ihre Sorge. Die unſrige, eine innerliche Angelegen-

Heit von größtem Belange iſ, die Natur der Grundla-

gen zu unterſuchen , nach welchen und nur nah welchen

allein dieſe Hèrren die Rechte unſers Königs auf Unterz

thanspflicht noch zuzulaſſen für gut finden.

Shre Lehre, in Rückſicht unſers Regenten, if

entroeder Unſinn , und alſo weder wahr noch falſch,

oder die Wiederholung eines Satzes, der ungegrün=

det , gefährlich , widergeſeßzlich und verfaſſungszerſtörend

iſt, Ein rechtloſer König würde der unſrige ſeyn,

tvenn er ſcine Krdne nicht aus Wahl des Volkes

trüge, ſpricht dieſer geiſtliche Redner der Staatstunſt :

und woas iſ erwieſener , als daß er ſeine Krone

wirflih n iht auf dieſem Wege empfieng ? es folgt al-

ſo, fraft aufgeſtellter Regel , daf der König von

Broßbritannien „ der ſeine hohe Stelle durch keine Art

von
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von óffentlicher Wahl erhielt, niht um ein Haar

beſſer ſey , als die Úbrige Rotte voit Uſurpateurs , die

ohne Necht uud Anſpruch auf die Pflicht ¿hrer Völs

ker, ber den weiten Umkreis dieſer bedrängten Erde

ihren Szepter „ oder beſſer geſagt , das Schroerd ihres

Raubes ſchwingen. Die Folgen cines ſo allgemein ge-

gebenen und ſo erläuterten Sabes ſind klar. Wir

fennen die Apoſtel dieſes politiſchen Evangeliums. Sie

fchmeicheln ſi, "daß der abgezogene Grundbegriſf-

e, Volksroahl ‘als den weſentlichen Theil zum Daſein ei-

ner hôchſten Majeſtät fär unentbehrlich zu erklären

unbemerkt, ſo lang er den König von England nicht un-

mittelbar triff, in den Ohren ihrer Zuhörer ſchlafen

werde , bis ſie durch lange Wiederholung ihn als un-

beſtrittenes Principium anzunehmen ſich nah und nach

gewöhnten, Jett ſoll er nur wirken als Theorie ,-

durch Kanzelſprache , wie Fleiſch im Pöfel , fär künfz
tigen Gebrauch aufgeſpart. Pono & compono, quæ

mox depromere poſſim. Um ſo durch dieſen Knif,

durch cine Ausnahme zu ihren Gunſten, auf die ſie im

Grund feinen wicklichen Anſpruch hat , eingeſchläfert ,
unſere Verfaſfung um die Sicherhcit , die ſie mit iedem

Staate (in ſo fern Sicherheit auf Meinungen bes

xubt) gemein hat , im Stillen ¿u betriegen.

Dies ſind die geheimen Pfade dieſer Politiker,
indes man , unachtſam auf ihre Lehren , ſchlummert,

Bs5 Eat



 

Entſteht die Frage , was ihre Worte ſagen wollen,
und was der Zwe> ihrer Säte ſci, ſo entſchläpfen
ſe hinter Doppelſinn auf Schleifroegen von Diz
ſtinkzionen. Wenn ſie ſagen, unſer König, eignet
ſcine Krone der Wahl des Volks, if aſs der ein-
zige rechimächßige Monarh dieſer Erde, ſo werden
ſie uns vielleicht überreden wollen, ſie meinten daz
mit nichts, als daß, da cigige ſciner Vorgänger dur
Wahl zum Thron gelangten, er durch ſte ſeine Nech-
te von der Stimme des Volfcs ableite, Aber was
ſie wahrhaft ſuchen , iſ dur eine ſchaale Ausflucht
hinter einem Zirkel von Plattheit der Prüfung ihrer.
Ságe zu entkommen , und in ihremeigenen Unſinnden

würdigen Freiort ihrer böſen Abſichten zu finden. Gebt
ihre Auslegung zu, was bleibt nach ihren Begriffen
von Wahl den unſern von Erbrecht zum Vorzug 2 Und

wie fann die Feſiſezung der Thronfolge auf das braun-.

ſchroeigiſche Haus „' die von Jakob TI. entſpringt, un-
ſeru Monarchen. rechtmäßiger machen, als jeden an=
dern König benachbarter Staaten? Wenn auh zu
elner oder der anderen Zeit alle Stifter von Dynaſtien
Beroóhite des Volkes, durch ſcine Stimme zur Herr-
ſchaft berufen waren: wenn früher oder ſpäter alle
Reiche Europens einſ Wahlreiche mit mehr oder min=

derer Einſchränkung in der Erwählbarfcit ihrer künf-

tigen Oberhäupter waren, was thut das, was Küz

nige hier oder anderwärts vor 1099 Jahren gewee
fi ſen,
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ſen 2 was thut die Art , auf welche die herrſchende

Familie zin England oder Frankreich den Thron bez

ſtiegen haben mag. — Der König von England y -

der heutiges Tages die Krone nach einer durch Geſe-

ge feſtbeſtimmten Folge des Erbes trägt „ wird ſo lange

er den Junbegrif der Souverainität nach legalen Bez

dingungen erfúllt, (wie er ſie dann wirklich erfüllt

eroz aller Grundſáge der Revolutionsgeſellſchaft „ dieſe

-Krone , zu der

-

ihr weder in ihren einzelnen Gliea

dern, noh im Ganzen auch nur eine einzige Wahl=

ſtimme zukömmt , tragen: Ob ich gleich niché in

Abrede ſtelle , daß ſie ſich bald zu einem Kur Kapitel zu

erhebèn wiſſen würde, wenn die Zeit der Reife für ihre

Abſichten vorhanden wáre. Aber bis dahin wer-

den ſeiner Mäjeſtát Erben und Thronfolger, jes

der nah ſeiner Reihe und Zeit, mit eben ſo viel

Verachtunggegen“ ihre Wahl, als der jeßige König -
zu dem Throne gelangen, den er wirklich beſitzt.

Mag es ihnen aber auh in der Ausflucht glie

Fen, den groben Jrrthum in facto woeg zu diſtin=

guiren , der das Thronrecht Sr. Majeſtät (das mit

den Wönſchen des Volís ſo glú>lih úübereintrift , Z.

auh der Wahl deſſelben zuſchreibt; ſv läßt ſich
doch gegen den vollen , unbedingten Saz, eincs dem

Volke zugehörigen Wahlrechts, den ſie ſo eifrig

behaupten, dem ſie ſo ſtrenge anhängen, feine

Aus-



Ausflucht finden. “Abſicht und Bezichung auf ihn
iſt überall in der ſo gefliſſentlich wiederholten Rege?
machung , unſeres dur< Wahl unter allen Königenein=
zig und ausſchließend rechimäßigen Thronbeſizers be-
merkbar. Durch dieſen Beroeiß , nicht in den Schein
eines grundloſen Schmeichlers zu verfallen , eilt der
politiſche Gottesgelehrte um ſo mehe © auf ſeinem
dogmatiſchen Wege der Beſtättigung entgegen , daf
dem Volke von England nah den Begriffen der Re=
voluzion drei Fundamentalrechte gelten , welche , ſeiner
Sage nach, zu einem Syſtem in der kleinen Formet
¿u faſſen ſind : Daß wir das Recht haben

1) unſere Herrſcher zu wählen„

2) Sie wegen übeln Betragens ¿u entſezen und.

3) eino Verfaſſung uns ſelbſt zu machen.

Welche neue nie erhörte Bill of rights? Den

ganzen Volke zugeeignet , aber do< nur im Schooße

einer Parthei entſtanden. Das Volk von England

nimmt feinen Theil. daran; erkennet fie nicht, wi-

derſpricht ihrer praktiſchen Beſtätigung mit Gut und Le-

ben. Und iſ verbunden ſo, gerade ſo nah den

Bez

#) p, 24, Von dex Vatexlandsliehe.
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Veſtgen des Landes zu handeln, die bey dieſer Res
voluzion gemacht rourden , auf welche die Seſellſchaft,

die ihren Namen mißbraucht , zu Gunſten eines ers
dichteten Rechts ſih beruft. Die Verſammleten von

Old Jewry ſcheinen in allen ihren Raiſonnements über

“die Revoluzion von 1688 jene 40 Jahr frúher in
England vorgegangene und diéſe jezt vorgehende franz
zöſiſche Revoluzion , ſo ſchr vor Augen und im Herzen

zu haben, daß ſie alle drey in eines miſchen. Es iſ dle
ſo nóchig, zu ſcheiden , was ſie vermengen , nöthtg ,
thre irrende Fantaſie auf die Aften der Nevoluzion,
die wir zum Vorbild nehmen, zurü>{zufähren , - um
thre áchten Grundſáge , die nirgends ſo deutlich als
aus dem Statut : ( Declaration of Right ) Feſt-
ſegung der Rechte genannt erhellen , vor jedem Mißver=
fande zu retten, Jun dieſer höh reiſen , höh
durchdachten, wohlerrwoogenen, von großen Staatsmän-
nern , von den größten Geſe6fundigen erörterten , niche
voa warmen unerfahrnen Enthuſiaſten gemachten Feſ-
ſeung if kein Wort geſagt , iſ feine Sylbe gedacht
von einem allgemeinen Rechte Regenten ¿u wählen,
bey üblen Betragen zu entſegen und nach Willkühr ei=
ne Negierungsform zu ſchaffen.

Dieſe Feſtſezung unſerer Rechte (Aft. TL. Wil-
helm und Maria 2. Siz, 2. Kapit. ) ward der
Eckitein unſerer Verfaſſung, die burch ſie befeſtige „

trs
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erläutert, verbeſſert und in ihren Grundbegriffen auf

ervig beſtimmt wurde. Sie wird genannt : ¡Eine

„„ Afte, Rechte und Freiheiten der Unterthanen feſizu-

ſegen und die Kronerbfolge zu beſtimmen. ‘“ B73

merken ſie wie dieſe Rechte und dieſe Erbfolge als

Theile einer unauflöslichen Verbindung , als ein. un-

trennbares Ganze behandelt werden? Ein Wahlrecht

úber die Krone zu behaupten , bot ſich wenige Jah-

ce ſpáter eine neue Gelegenheit dar. Die Hofnung

verſchwand von Wilhelm oder Anne, nachmaliger

Königin, Kinder zu ſehen. Die Frage der Erbfolge

wird erneuert; die Sicherſtellung der Freiheiten

des Volks kommt aufs neue vor der geſeßgebenden

Macht in Betrachtung. Aber was iſt die entfernteſte

Wendüing „ die Rechtmäſſigkeit der Thronfolge nah dem

Grundſatze der Revoluzionsgeſellſchaft feſtzuſtellen ? —

Nirgend ! Manfolgt den Begriffen der Rechtsfeſtſezung

(Declaration of Right) und beſtimmt mit entſchei=

dender Klarhcit die Erbnchmer der proteſtantiſchen

Linie, So vereinigte man in der nämlichen Akte,

nach her námlichen Politi, unſere Freiheit mit dev

Erbfolge. Statt eines Wahlrechts erflárte man die

Erbfolge der proteſtantiſchen von Jakob dem kT. abſtam=

menden Linie als unabänderlich nothwendig für Ord=

nung , Frieden und Sicherheit des Reichs : und eine

mit Zuverläßigkeit beſtimmte Erbfolge “auf die de?

Unterthan zum Troſt ſeiner Beruhigung ſi< ſtüßen

fónne ,



könne, für Hö<| dringend. Beyde Urkunden , die-
nen als unwandelbare unzweideutige Orakel der Ne-
voluzionéſiaatsfunſt , C entfernt von dem betrúgli-
chen Jrrlicht , das uns cin Necht unſern Regenten
zu wáhlen verſpricht ,) zum Beweiß, wie abgeneigt
die Weishcit der Nazion wat , einen Nothfall in
eine Nechtsregel zu verwandeln,

So ſehr auch in der Aufnahme Wilhelms II
etwas von einer vorübergehenden Abweichung von
der pünktlichen Strenge der Erbfolge liegt, wirdé
es nicht wider alle chte Grundſäge der Jurispru=
denz ſeyn, ein Geſeß, das fur einen beſondern Fall
und eine einzelne Perſon gemacht wurde , zum Grund-
ſaß zu machen 2 Privilegium non tranſit in exem-
plum. Kein Zeitpunkt begünſtigte den Grundſaß ,
daß cin König nur durch die Wahl des Volkes recht=
mäßig werde , mehr als die Nevoluzion. Daß es
nicht geſchah , iſt ein Beroeiß, daß cs nicmal geſchee
hen ſollte.Y Der unbekannteſte mit unſcrer Geſchichte
wird wiſſen , daß die Stimmen- Mehrheit von bey=
den Partheyen im Parlament auh dem mindeſten
Schein dieſes Prinzips ſo abgencigt war, daß ſie

bey-

=) Dex ſonderbarfte Schluß, den ein Menſch machen kann,E08 dem, wag. man zu thun verſáumte, oder nihtthun wollte, eine Folge auf das, was man ni<t thunkönnte, zu ziehen. Heißt das nicht au einzelne Fálleaur Rechtsregel mahea. N, d. Ue,
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beynah entſchloſſen toaren , die Krone nicht auf dei

Prinzen von Oranien, ſondern auf ſeine Frau Maria ;

als erſtgeborne und anerkannte Tochter Königs Jas

fob, zu übertragen. Schaale Wiederholung würde

es ſeyn, wenn ich alle Umſiánde anführen wollte,

welche bewciſen, daß die Annahme Wilhelms ITIL

nicht eigentliche Wahl , ſondern Handlung der Noth-

roendigkeit ,“) im ftrengſten moraliſchen Verſtand, für

alle war , welche mit der Zurückberufung Jakob IL.

thr Vaterland von Blut überſchwemmt , und Religion ,

Geſeze und Freiheit in die Gefahr zurückgeſezt ſahen,

der ſie eben entgangen waren- Jn der nemlichen

Afte , in welcher das Parlament fár einen Augenblick „

und in einem einzelnen Fall von der Strenge der

Erbfolge zu Gunſten eines Prinzen abwich, der , oh»

gleich nicht der nächſte , doch nahe dem Erbrecht war ,

bemerke man mit Berounderung - das Betragen des

Lord Sommers, der die Vill der Nechtserkflärung

entroarf.

Es iſ ein ſonderbares Schauſpiel , zu ſchen „ mit

welcher Geſchicklichkeit dieſe - momentane Unterbrechung

der Erbfolge dem Auge ettzogen - wie alles , was in

ö : die=

*) Sonderbar die N o thwendigkeit, die Rech to

mäß igkeit einer Handlung exkennen, und das

Recht, das Princip, aus dem allein fe geſehen any

hefiehen kann, niht erfennen, N- d, LV,
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dieſem nothgedrungenen Fall ſich für den Schein ihrer

Aufrechthaltung thun ließ, aufgeſucht ; benúzt , und ſo

viel als möglich von dieſem großen Manne ; Und der ge-

(gebenden Macht „ die er lenkte, ins Licht geſtellt roird.

Er verläßt den tro>nen Befcehlston ciner Parlamentsakt-

te, und láßt Lords und Gemeine in einem frommen Ausruf

ſich erflárenz ¿¿Gottes woundervöllé Vorſicht itnd erbarrmen-

z¿ de Güte gegen die Nazion erhelle nie deutlicher , als in

¿¿ der Erhaltung beſagter königlichen Perſonen , die auf

¿, deni Thron ihrer Vorfahrer zu unſerm Glücke zu re-

;¿ gieren berufen wären. Aus dem Grund ihres Her=

¿, zens fänden ſie zu Lob und Dank ſich verpflichtet

zae, 2e. Die Geſeßgeber hatten augenſcheinlich die

Anerkennung8afte (Act of recognition ) 1, Eliſab,

23: Kap. und Jakob 1. 1, Kap., aus welcher die erbs

liche Natur des Thrones os unläügbar erhellt , dabei

vôr Augen , und behalten öft mit einer fáſt buchſtäbli-

then Genauigkeit Wort und Form der Dankſagung je-

ner beyden Statüten bey.

Sie dánken Gott in ver Äfte Williams, aber

nicht fúr cine glülih gefundene Gelegenheit , thr Wahl-

ret zu beieiſen, noch weniger erheben ſe die Wahl

zum einzigen rechtmäßigen Anſpruch. auf die Kroñe:

ſondern ; daß ſie im Stände geweſen wären , ſelbſt dent
Schein cines ſolchen Rechts ſo viel möglich ſich ¿u ent:

ziehen, wurde von ihnen als eine Nettung der Vorſchung

C bez
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betrachtet. Sie warfen einen dichten politiſchen Schleiz

er Úber jeden Umſtand , der die Ordnung ihrer verbeſz

ſerten Erbfolge hätte ſchwächen , der als ein Beroeis für

füúnftige Abroeichung von dem, was ſie damals beſtät-

tigten , hâtte angewendet werden können.

Für eine dauerhafte Organiſazion ihrer Monars-

chie, und für die Gebräuche ihrer Vorfahren nach den

Statuten der Königinn Maria *) und Eliſabeth beſorgt,

übergaben ſie in der nächſten Klauſel alle legale Präro-

gativen der Kronean ihre Majeſtäten, mit der Erklärung:

e, daß ſie ihnen vollkommen , re<htmäßig und ganz zu-

¿e gehörten , ihnen einverleibt, mit ihnen vereint und

e, verknüpft wren,“ Yu der folgenden Klauſel erflä-

ren ſie , um jedem Zweifcl vorgeblicher Rechte auf die

Krone vorzubeugen (nach herkommlicher Sprache und

herkommlicher Ordnung und mit ausdrüklicher Anfüh=-

rung der vorgegangenen Aften Eliſabeth und Jakobs)

daß von der Aufrechthaltung einer gewiſſen Erbfolge die

Nuhe und Einigkeit dieſer Nazion nächſt Gott ganz al-

lein abhienge.

Sie roußten , daß ſchon ein zweifelhafter Ecbs

folgtitel einer Wahl nur ¿u ſehr gleiche , und daß jede

freye Wahl fr die Einigkeit Ruhe und Frieden der Na-

zion

*) 1, Maria 3. Seſſ, 1» Kap»
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zion (Dinge , die ſie für ſehr wichtig hielten) hé

gefährlich ſeyn müſſe. Um allen Schein eines Wahl-

rechts ſo ganz zu metden, fügen ſie noh mit ciner Klaus

ſel aus Eliſabeths Afte , die höchſt feierliche Verſicherung

auf ewig beſtättigter Erbfolge und. die vollklommenſte

Entſagung aller Grundſäge bey, die ihnen die Geſell-

ſchaft von Old Jewry zuſchreibt : „„die geiſtlich und welt=

,, fichen Lords und Gemeinen unkerwerfen ſich im Na-

„„ men des gedachten Volkes , für ſich, ihre Erben , und

77 Erbnehmer demüthigſt und auf immer getreulich ver-

,, ſprechend, daß ſie zur Vertheidigung, Aufrechthal-

;, tung und Beiſtand ihrer Majeſtäten und der beſtimm-

7, ten Kronfolge , ſo wie ſolche hierin angezeigt und

„+ enthalten , ihre äußerſten Kräfte aufbieten werden.

So weit iſ es von der Wahrheit entfernt, daß

wir durch die Revoluzion ein Recht , unſere Könige zu

wählen „ erlangten ; ſo weit , daß ſelbſt, wenn wir es

auch einſ beſeſſen hätten , gerade damals die engliſche

Nazion demſelben aufs feyerlichſte für ſich und ihre Nach-

kommen entſagt hätte. Mögen nun dieſe Herren mit

¿hren Whigiſchen Grundſätzen ſich brüſten. Jh verlange
nie für einen beſſern Whig gehalten zu roerden als Lord
Sommers, oder klüger in den Grundſätzen der Revol u-

dion zu ſeyn , als die Theilnehmer und Beförderer der-
ſelben; oder in der Rechtfeſtſesungsbill Geheimniſſe zu
finden, von denen Männer „ deren durchdringende Spra-

] C 2 che



he in unſern Verordnungen und Herzen Work und -Geiſk
jenes Geſees veretvigt , ſich nichts träumen lieſſen.

Es iſ wahr , Mácht und Verhältniß gabéti
bamals der Nazion in gewiſſem

i

Verſtande freies Spiel,
den Thron ungehindert , an won ſte wollte, zu vergeben:
Aber auh freies Spi:l nur in ſo ferne es in ihren
Händen lag , ſich los von Mönarchie und jedem andert
Theil ihrer Kouſtitution- ¿u reißen. Einé Veränderung
ſo túhn ; daß ſie ihnen den Inhalt ihrer Vollmacht zu
überſteigen ſchien. Es iſt ſchwer , vielleicht unmöglich y
ber höchſten Gewalt , wie damals das Parlamentſie übs
te, Gränzen, wò ihre Nechte ſich endigen , theoretiſch
zu-ſte>en. Aber moraliſche Schranken , die jeder unges

rechten Ausdehnung ſich entgegen ſezen , und ſelb bey
noch unumſchränkterer Gewalt , uns Launen des Augen-
bliés dauernden Gründen, ben unveränderlichen Regeln
der Treue, der Gerechtigkeit und einer feſibeſtimmten
Staatsfunſt aufopfern lehren, ſind ewig klar , laut uh

deutlich , verpflichtend für alle die auf einer Stuſffe dex
Staatsverwaltung, unter roas Namen und Titel ſtehen.
Das Oberhâus , zum Beiſpiel, iſt moraliſch nie fähig ;
das Unterhaus aufzuheben, nie fähig dem Antheil dex
Geſeßgebung „ der ihm ſelb| gebührt , zu entſagen.

Und obſchon ein König für ſeine Perſon abdanken kann,

ſo bleibt darum nicht minder die Monarchic. Aus eben
dieſen und no ſiärkern Gränden , fann das Unterhaus

3 nie
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nie der Fille ſeiner Macht entſagen. Die Pflichten und

Verträge der Geſellſchaft , die unter dem Namen Kon-

ſtituzion enthalten liegen , verbieten jeden Eingrtf und

jede Entſagung. Di? Theile eines Staats ſind verbun-

den Treu und Glauben ſiuntercinander ſo gut , als
jedem éinzelnen , deſſen ungekränktcs Daſepn von ihrem

Worte abhángt „ zu halten: ſo wroie der ganze Staat vcr-

bunden iſ , gegen einzelne Theile fich wortverläſſig zu

zeigen. Sonſt würden Gewalt und Recht bald ihre
Grânzen verroechſeln und herrſchende Willkühr an die

Stelle des Geſetzes treten. Aus dieſem Grunderoardie

Thronfolge immex was ſie noch iſ , Erbfolge nah dem

Wort des Geſezes. Bey der alten Linie ; Erbfolge nach
bürgerlichem Rechte: bey der neuen , Erbfolge nach dem

Rechtder Natur , auf bürgerliches Necht gegründet , in
der Weſenheit nichts verändert, nur über Form und Per-
ſonen zur Vorſchrift entroorfen. Beyde Rechte ſind von
gleicher Gewalt , aus gleicher Quelle , der allgemeinen
Uibereinſtimmung und dem anfänglichen Vertrage des
Staates „ entſprungen. *) Communiſponfionerei

publicæ. Fár dèn König verbindlich wie für die Naz

zion, ſo lang ihr nhalt befolgt, ſo lange König und
Volk derFas Körper bleiben.

E E Ed

*) Verwirxun g und Widerſprücte wird der windeſte Lez
ſer hier fühlen. «Das Geſeg gab die Erbfolge —
und wer gab deun das Geſes? Jun weſſen Haud leg-
te die Natur die Quelle der Eeſesgebung ?
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Es wird jedem , der nicht gefliſſentlich in Frruns
gen metaphyſiſcher Sophiſterey ſich zu verflechten licbt,

leicht ſeyn , die Fortdauer einer feſtgeſezten Regel , mit

einer dur< Umſtände verurſachten Abweichung , die un-
verlezbaren Grundſätzeerblicher Thronfolge mit einer Aus=

nahme für den höchſten Nothfall in unſerer Verfaſſung

“zu vereinbaren, Doch muß ſelbſt in dieſem Nothfall ,
wenn wir die Fakta der Revoluzion zum Maaßſtab unſe-

rer Rechte gelten laſſen , die Veränderung ſich einzig auf

den fehlerhaften Theil, auf den Theil der es unausweich-
lih fordert, mif der genauen Núckſicht beſchránfen ,
daß jede Zerſcßung derpolitiſchen Maſſe , um eine neue

Ordnung der bürgerlichen Geſellſchaft aus ihren ex-

fen Beſtandtheilen wieder herzuſtellen, vermieden

werde. 5

Die Mittel der Veränderung , find die Mittel
der Erhaltung, Ein Staat , dem die erſten mangeln,

ſt gerade die Theile ſeiner Verfaſſung aufs Spiel ,

für deren Erhaltung er am ſorgſamſten waht. Dieſe

beyden Urkräfte der Erhaltung und der Verbeſſe-

rung zeigten ſich nie wirkſamer , als bey den zwey
wichtigen entſcheidenden Zeitpunkten der Neſtorazion
und Revoluzion , da England ohne König war. Ju
beyden Zeiten hatte die Nazion die Vereinigungshafte

ihres alten Gebäudes verloren, aber ſie: zerſtörte
nicht das Ganze , ſondern ſtellte die verlornen Theile

der alten Verfaſſung aus ihren unbeſchädigten her

Sie



Sie erhielt das Alte in unveránderter Form, um

das Neue in ſeine Verhältniſſe zu fügen, und erwe>te

aus gebildeten Gliedern, nicht aus den bildbaren

Stäubchen eines in Atome aufgelöſten Volkes , den

arneuerten Körper ſeiner beſtimmten Organiſazion,

Vielleicht. erzeigte die geſetzgebende Gewoalt dem

Srundgeſeß brittiſcher Staatsverfaſſung , der erbli=

chen Thronfolge , zu keiner Zeit höhere Achtung , als

gerade bey der Revoluzion , da ſie von ihrer Strenge

ſih entfernte, :

Die Krone ward der Linie entzogen , die ſie

trug , aber ſie ward der Linie zu Theil, die von

gleichem Stamme entſprang ; blieb Evbrechtfolge der

verwandten Familie , deren Necht nur durch den Züu-

wachs von Proteſtantismus Úberwog. Die Bahn

ward verändert , das Ziel bleibt daſſelbe, und der

Glaube an ſeine Unwandelbarkeit zeigt ſich in jedem

Schritte der Geſeßgebung, CESE

Nach dem nemlichen Grundbegriffe. hatéen lange

vor ber Revoluzion, und bald nach der Eroberung

das Erbrecht über die große Frage ſeiner Art und

Form , Verbeſſerungen erlciden müſſen, Es waren

Zweifel entſtanden , als ob cê per Capita eder per
Stirpes gelten ſollte. Aber ob das erſte oder das
lezre, der Katholik oder ber Proteſiant , den Vorzug

T 4 bes
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behauptete , der Grundſaß eines Erbfolgrechts blich
unter allen Wechſeln unerſchüttert in anerkannter

Dauer. — Multosque per annos ſtat fortuna
domus et avi numerantur avorum, hblicb der -

Geiſt unſe:er Verfaſſung nur in ihrem ruhigen Stande,

ſondern auh in allen ihren gewaltſamen Stürzen

Kein Beſitzer des Throns, keine Art , wie er ihn er-

reichte, weder Gewalt noh Recht, nichts hinderte

den Lauf, die Krone vererbte ſich durch ihn in fortz

geſeßter oder neu angehender Folge.

Jn den Augen der Revoluzionsgeſellſchaft ſind

die Ereigniſſe von 1688 eine bloße Abweichung von
der Verfaſſung , eine Abweichung von der Negel —

dur Regel ſelbſt erhoben, chne Rückſicht auf die ſo
deutlichen Folgen ciner Lehre „ die den meiſten poſitiven

Anordnungen dieſes Landesihre poſitive Kraft entziehen
woúrde, Sollte dieſer unérweisbare Grundſas herr-

ſcheid werden, der jeden, nux bea Wahlthron nicht
für unrehtmäßig erklärt, wehe dann den Fürſten ,

die vor der erdichteten eingebildeten Wahlepoche regier=

ten, die Gültigkeit ihrer Handlungen iſ dahin! —
Was féönnen dieſe Theoriſten zur Abſicht haben ?

Wolien ſie das Vild von Vorgängern erneuern , die die

Leichname unſerer alten Regenten aus ihren Gr?
bern riſſen? Wollen ſie alle Könige „ rü>wärts
vor der Revoluzion , in ihrem Beſize fár Râu ber erz

flás



Háren , und den Thron von England durch Vorwüre

* fe ciner anhaltenden Urſurpazion entehren? Odex

wollen ſie mit dex Rechtmäßigkeit unſerer vorigen

Knige auch die ganze Maſſe unſerer unter ihre

Uſurpazion gemachten Geſetze entkräften , bezweifeln,

vernichjen ? — GSeſeße vernichten , die unſerer Frei-

‘Hèit das ZTheureſte — wenigſtens eben ſo theuer ſind,

als viele bey und nah der Revoluzion entſtandene ?

Wenn Königen, die ihre Krone nicht aus Wahl des

Volkes trugen , kein Recht der Geſcßgebung zukam,

was wird aus dem Statute de Tallagio non con-

cedendo? was aus der ( Petition of Rights )

Rechtserläuterung 2 Was aus der Afte Habeas cor-

pus werden? Maſſen ſich dieſe neuen Lehrer der Meu-

ſchenrechte an , Jafob dem Il. der die Krone nah
dem Rechte des Blutes , nach den Regeln der damal

anerkannten Folge erbte «— den Namen eincs gülti-

gen Königs zu entziehen, che er noch durch ſcin eiges

nes Betragen einer roeitern Regierung ¿u entſagen genös

thiget wurde? War er ungültig , warum erſparte

ſich nicht das Parlament der damaligen Zeit , ſs

manches unruhige Bedenfen? Aber FJatob, ein

ſchlimmer König mit einem gutea Necht zum Throne,
war fein Uſurpateur. Die Prinzeu die ihm folgten ,

als das Parlament die Krone auf die Kurfürſtin

Sophia und ihre Kinder als Proteſtanten übertrug,

gelangten eben ſo wie Jakob 11, dur< Familien fol-

Cs | ge
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ge zur Regierung. Er erbte nah dem Geſes, wîe

es bey ſeinem Antritt vorhanden war, und die

Prinzen aus dem Hauſe Braunſchweig, nah dem

neugemahten Geſeze der proteſtantiſchen Erbfolge ,
wie ih hinlänglich geſagt habs, und nicht.durh Wahl.

Die Afte 12 und 13 König Wilhelms iſt das

Geſez, welches die jezige fönigliche Familie zum

Throne veſtimmt. Der klare Ausdru> derſelben
untawkft „uns unſere Erben und Nachkommen ,

,, derſelben als Proteſtanten auf eroig ‘4 mit den ncn=

lichen Worten , als wir in der Nechtsfeſtſesung , Me-

claration of Right) uns den Erben Wilhelms

und Mariens unkterwoorfen hatten, Die Erblichkeit dex

Krone, die Erblichkeit unſerer Pflichten , beyde ſind

feſigeſeßt, verewigt, durch ſie. Was. hâtte unſere

Geſezgeber berwoegen können, die reiche überrciche

Wahl edler Männer, die unſer Land dem Throre

in Menge darbot zu übergehen , und in fremden Gez

genden auf cine fremde Fürſtin das große Vorrecht

zu übertragen, in ihren Söhnen die künftigen Bc

herrſher von Millionen in endloſer Reihe gebohren

zu haben, wenn es nicht verfaſſungsmäßige Abſicht

geweſen wäre, eine Erbfolge, jede Wahl des Vot-

fes auf immer ausſhlieſſend, in voller Dauer zu

gründen,

Dit
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Die Prinzeſſin Sophia ward in der Erbver-

ordnungsafte 12 und 13 König Wilhelms als

Sproſſe und Stamm dey kônigl. Familie und

niht um ihrer Verdienſte willen, niht als

zeitliche Verwoeſerin , einer Würde, die ſie vielleicht

nie begleiten fonnte , und wirklich nie begleitet * hat -

zum Throne berufen. Einer, und nur um einer Ur-

ſache willen , ward ſie genommen , weil, wie die Af-

te ſpricht: ‘/ die durchlauchtigſte Prinzeſſinn Sophia ,

¿+ Kurfürſtinn und verroittibte Herzoginn zu Hannovex „

27 die Tochter der durchlauchtigſten Prinzeſinn Eliſa-

e, beth, verſtorbenen Königinn von Böheim „ der

e, Tochter unſers vormals regierenden Herrn , König

«2 Jakobs des I. glorwürdigen Andenkens , und folg-

,, lih im Erbrecht von proteſtantiſcher Linie die näch-

e, ſie iſt 2c. 2c, Und die Krone ſoll ihren leiblichen

oe Erben als Proteſianten zuſtehen. „2c 2c.

So handelte das Parlament, nicht blos um

ſ< die dauernde Folge einer Erbfamilie in der Prin-

zeſſinn zu ſichern, ſondern um auh (was ihnen ſehr

weſentlich: däuchte ) ſich und das Reich in ununter-

brochener Reihe des Erbſiamms von Jakob dem lten

durch _glle Zeiten , mit Aufrechthaltung der Religion -

nach hergebrachter Sitte der Familienfolge zu er=

halten, die , wenn ſie au< einmal unſerer Freiheit
gefährlich zu werden gedroht hatte, doch in ramal

sftern Fällen unter all den Stúrmen und Kämpfen

der



der Thron- und VolkSrechte ihr rettender Gentus ge
weſen war. UndDank ihnen! die Erfahrung hat
gezeigt , daß unter keiner Art und Weiſe, als unter
erblicher Folge , unſere Freiheiten ſ< bewahren , und
als ein Heiligthum erblicher Rechte mit Sicherheit
genießen laſſen. Regelloſe , krampfhafte Zukung mag
nóthig zum Widerſtand gegen regelloſe , krámpfende.
Krankheiten ſeyn, Aber Erbfolge iſ der ruhige Zus
ſtand der Geſundheit fúr brittiſche Verfaſſung. Sollte
etroan die geſeßgebende Macht blind gegen die Un-
gemächlichkeiten geweſen feyn, die 2,.-Z — vielleiche
no<h mchr Fremdlinge auf. dem Thron der engliſchen

Nazion verurſachen mußten, bei der ſte nur dur<
roeibliche Abſtammung von Jakob Ten, und durch
die Afte, die dem hanoveriſchen Hauſe die Krone

zuſprach, einheimiſch geivorden waren 2 Nein! —

Ste hatte eine ſehr richtige Ahndung der Uibel „ die

fremde Herrſcher über uns bringen könnten, - cine

mehc als richtige Ahndung. Aber es ‘fann feiz

nen entſcheidendern Beweis von der Uiberzeugung der

engliſchen Nazion, daß die Grundſäße der Revoluz
zion feine willführlihe Wahl eines Königs, feine

Vernachläßigung gegen die Grundgeſeze des Landes

erlaubten , geben ; als tie Beharrlichkeit mit wel=

dher ſie der alten Linie nach einmal feſtgeſetem Necht

der‘proteſtantiſchen Erbfolge , trot aller der Gefahrén

und Ungemächlichkeiten treu verblieben , die in dem

Negierungsantritt ciner ausländiſchen Familie ſich ih=

ren
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ze& Augen und Seelen mit ſo lebhafter Farbe darſtel=
Len múßtens

Vor wenig Jahren noch würde ich Bedenken
getragen haben , eine Mäterie , die auf ihre eigene

Stärke ſich ſtist , dur eine Laſt von damal unns-
thigen Berweisgründen zu erhärten; aber jeßt, dà

eine aufcúhriſche , ‘verfaſſungswidrige Lehre öffentlich
Raum gewinnt , bejaht, gebru>t wird , jebt iſts anz
ders. Das Mißfallen das ich gegen jede Revolu=
gion empfinde „ ¿u denen nur zu oft von Kanzeln
das Zeichen gegeben wird ; der Grif der Veränderung,
der ſich verbreiteter die gänzliche Geringachtung jeder
álfen Ordnuug, in ſofern ſie dem veränderten Sinn
Unſereë Zeiten; den herrſchenden Neigungen des Tags
entgegen iſt, die bei ihnen einriß, und bei uns
einreißen fönnte, all dieſe Veranlaſſungen zuſammen
genommen, machen es, wie mi< dínft; nicht un-
rôthlih, unſere Aufmerkſamkeit auf die wahren
Grundbegriffe unſerer einheimiſchen Geſeze zurüczu=
rufen: damit ſiie, mein franzöſiſchèr Freund , anfan-
gen , ſich von ihnen zu durchdringen, und wir fortz
fahren ſie zu lieben. Wir fſîad auf keiner Seite des
Kanals verbunden dur< nachgemachte Waaren , die
mit wiederholter Täuſchung von hier auf unerlaub-
ten Wegen als rhe Produkte Brittaniens , ſo fremd
fie au< unſerm Voden ſind, ausgeführt , und als

: neu-
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neueſte Pariſer Moden verbeſſerter Freiheit , zu UnS

zurä>geſchi>t werden, uns täuſchen zu laſſen.

Die engliſche Nazion wird eine Mode nie nach-

áffen, die ſie niché kennt, und zu Moden nicht zu-

rücfehren , die ſie aus älterer Erfahrung als {d=

lich betrachtet. Sie ſicht in ihrer geſe6mäßigen Erb

folge cin Recht, uud keine Bedrückug : eine Wohl=

that und feine Laſt ; eine Stúüge ihrer Freiheit und

feine Kette der Knechtſchaft. Jhr Blick ficht in der

jesigen Geſtalt ihres Staates ſo wie er iſt, das

Werk unendlichen Werthes , und findet in einer nie

unterbrochenen Thronfolge das treue Pfand unver=

änderter Fortdauer fúr alle Verhältniſſe ſeiner Theile,

I< muß bitten, daß man, ehe ih weiter ge-

he „ mir erlaube, einige ſchaale Kunſtgriffe zu berüß=-

ren, dur<h welche die Vertheidiger des Wahlrechts

ein zioeideutiges Licht auf jeden Eiferer für die wah-

xen Grundſäge uuſerer Verfaſſung zu werfen ſuchen-

Mit der Argliſt des Sophiſten leihen ſie ihm Abſich=

ken für eine verborgene Parthey „ für einen erlogenen

Namen , und machen ihn ſcheinen , nur für ſolche zu

fireiten, wenner allein fúr die erbliche wahre Natur

der Krone ſpricht. Sie kämpfen mit ihm, wie gegen

einen jener verlachten Schwärmer der

-

Knechtſchaft „

die einf glaubten, was, wie mich dúnft y niemand

mehx
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imehr glaubt, daß der KSnig ſeine Krone aus göttli-
chen „ erblichen, und unaufléslichen Rechten trage. —
Jene erloſchenen Schwärmer der willkührlichen Königs-
macht ſprachen , als ob ein Erbreich die einzige recht-
liche Verfaſſung dieſer Erde wäre. Und unſere jeti-
gen Schwärmer der willkührlichen Volksmacht ſprez
‘hen, als ob Volkswoahl die einzige rechtlihe Ouelle
des töniglichen Anſchens auf Erde ſey.

Es if wahr, die alten Enthuſiaſten der Ks<
nig8gewalt, machten als Thoren, zur Unehre des
Himmels, Monarchen zu höheren Geweihten der
Gottheit , als andere Regenten , wollten, was doch
nah feinem Rechte gelten kann , den Nacken des Vol-
fes an den Erbfönig , auch bey dem ſchlimmſten Ver=
fahren, unter jeder Lage und Umſtänden mit un-
auflöglichen Ketten künpfen.

Aber was ſchadet die unvernünftige Ausdehnung
der Erbrechte, der auf Geſe und Staatsfunſt gegrún-
deten vernünftigern Mcinung ihres Daſeyns? Wenn
all’ die Thouheiten , all der Unſinn juriſtiſch und theos
logiſcher Lehrgebäude auf die Gegenſtände zurüfiele ,
die ſie betreffen, wo bliebe Geſes und Religion in
bieſer Welt ? Aber ungereimte Meinungen auf dieſer
Seite der Frage, geben noch fein Necht falſche Thate

ſachen
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ſachen und gefährliche Lehrſätze auf die andere zit

ſtellett: — ¿

| Der ¿weite Änſprüch der Revöluziönsgeſellſchafé

iſt: „„Ein Necht, ihre Regenten bei úblem Betra=-

_¿¿ gen zu enfſezen. ¿5

Vielleiché machte die Furch , cine rechtlichen Bez

ſtátigungsfall fr die Zukunft zu geben , unſere Vor=

fahren in der Erklärung der Ate , die König Jakobs

Abdankung enthiclé , ſo bchutſam ; und wenns ja

ein Fehler iſ , zu öngſtlich, zu behutſam. Y) Avex

gerade dieſe Aengſilichkeit , gerade dieſe Anhäufung

von Umiſiänderi und Gründen zeigt, daß ſelbſt in ei=

ner Zeit , da der Menſch , von langem Druck ermúz

det, und vom Triumph der Befreiung hingeriſſen

ſich ſo gern einem grenzenloſen Taumel überläßt , int

unſerer Nazionalverſanimlung Vorſicht die Oberhand be=

hielte, zeigt , bie Sorgfalt der Edlen an der Spilé

jener großen Ereigniſſe ; dic die Revoluzion zur Mutz

ter

*) König Jakob Ll. nachdem ex die Verfaſſung des

Reiches dux einen offenen Bruch des uxeſprüngli-

chen Vextrags zwiſchen Volk und König „ auf Auras

then dér Jeſuiten und anderer ſ{limmen Perſonen zu

ftúrzen geſucht, die Grundgeſetze verlegt , und ſeine

eigene Perſon aus dem Reiche geflüchtet hat , hat

ſelb der Regierung entſagt, und if alſo hierdur<

der Thron für ledig zu extlären:
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xer der Ruhe und nicht zur Nährerin künftiger Ver-
wirrungen zu machen ſtrebten.

Welche Regierung wúrde nur einen Augen bli>
ficher ſeyn , wenn ihre Dauer von einem ſo unbe-

ſtimmten weitausgreifenden Sinne abhienge , als das

Worc úbles Betragen erlaubt.

Wohl uns , daß die Häupter der Revoluzion
thre angenommene Abdankung Jakobs II]. auf richtigere,

- feſtere Gründe ſtüßteus Jakob ward entſcst , weil er
die pr oteſtantiſche Kirche, den Staat und die
unbeſtrittenen Fundamentalgeſeze und Freiheiten un-

kergraben zu wollen, dur< tauſend ' offenkündige

widerrechtliche Handlungeu überwieſen war: weil er

den urſprünglichen Vertrag zwiſchen Volk und

‘König gebrochen hatte, Dies was mehr als úbles
Betragen. Eine ſtrenge und gebietende Nothwen-

digkeit zwoang ſie zu dem Schritt , den ſie mit unend-
lichem Widerwillen, nur unterm Drang der höchſten

Unvermeidlichkeit , thaten- Und ihre Zuverſicht der

künftigen Erhaltung des Staates gründete ſich ſo woe=-
nig auf fünftige Revolutionen , das ihrer Maaßre-
geln größte Abſicht war , jedem kommenden Beherr=
ſcher lb die Möglichkeit eines Betragens zu be-
nehmen, das ſeine Unterthanen zu einem twiederhol-

teit , ähnlich gewaltſamen Schritte nôthigen könnee.
; D - Sie
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Sie erklärten, was in den Augen und Meinung

des Geſezes ſie immer geroeſen war „ die Krone jeder

Verantwortung ledig , und legten , um ſe ganz zu be-

freyen, die volle Laſt der. Strafbarkeit auf die Mí-

niſter. Nach. dem Statute I. Wilhelm Seſſ, 2.

/, Ate zur Erläuterung der Rechte und Freiheiten

/ der Unkterthanen , und zu Beſtimmung der Thron-

+ folge „ genannt, ſeßten ſie feſt, daß die Minis

ſier der Krone nah dem Junhalt derſelben verpflichtet

- ſeyn ſollten. Bald. hernach wurde durch häufige Par

lamentsverſammlungen der Gang der Regierung un-

ter die fortdaurendere Aufſicht und thâtigeren Gegen-

halt der Volksrepräſentanten unv Magnaten des Reiz

<es gebracht. Jn der nächſten großen die Verfaſz

ſung betreffenden Akte ( 12. und 13. König Wilhelms)

beſchied man zur mehrern Einſchränkung der Krone

und genauerer Sicherheit der Rechte und Freiheiten

des Volkes : „„ daß ſelbſt unter dem großen Reichsſie=-

„, gel ein Pardon gegen eine rechtliche Klage des Uns

terhauſes keinen Schuß gewähren könne. „,

Die in der Rechtsfeſtſezungsakte (Declaration

of right) enthaltene Norm der Regierung , die unun=

terbrochene- Aufſicht des Parlaments, das Recht Staats-

verbrecher zur Klage zu ziehen „ ſchienen ihnen eine unz

- endlich ſicherere Schußwehr verfaſſungsmäßiger Frei=

heit, ein dauerhafteres Paladium gegen die Angriffe

der
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ver Regierung „ als all die Vorbehalte eines Rech-

tes: „ſcine Regenten zu entſezen, ¿> das in ſeiner

Ausúbung ſo {wer , in ſeinem Ausgang ſo unge-

wiß , in ſeinen Folgen oft ſo widrig iſt.

Dr- Price tadelt mit großem Rechte in ſeinèr

Predigt pag. 22. 23- 24. die häufige Wiederho-

lung plump ſchmeichelnder Addreſſen an den König.

Staat ihrer pomphaft demüthigen Sprache wünſcht er

Se, Majeſtät bey Gelegenheit lieber aufdie Betrachtung

zurückgeführt zu ſehen: „ſich mehr für den Diener

„als fur den Herrn des Volfs anzuſchen. „ Als

eine? Höflichkeitsbezeugung iſt dieſe neue Manier von

Addreſſen weder ſchmeichelnd noh belehrend, Kein

Menſch „ er mag Diener dem Namen oder der Sache

nach ſeyn , hört gern von Verhältnißen , von Gehor-

ſam und Pflicht. Der Sklave der alten Komedie
antwortet ſeinem Herrn: Hæc commemoratio eſt
quaſi exprobratio. Und geſe auch der König

ließe ſich den Ton der neuen Addreſſe gefallen , ſich

ſelbst| zum Beyſaß ſeines Titels den Knecht des Volkes

zu nennen — o ſehe ih niht, um was wir gebeſſerk

ſeyn woûrden! Jch habe ſehr trozige Briefe, mit einem

unterthänig gehorſamſten Diener unterzeichnet geleſen.

Die ſtolzeſie Macht , die je ihren Szepter über die Er-
de {ioang , führte eine weit demüthigere Benennung

im Munde , als die Apoſtel der Freiheit den Königen <GAETOR
D=)

n e
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vorſchlagen, Könige und Nazionen lagen zu den Füz
ßen des. Knechts der Knechte und Kraftbefehle.,, die

Monarchen entthronten , waren mit dem Pettſchierring -

des Fiſchers geſiegelt.

I< wúrde Dr. Prices Vorſchlag für den leerer
Ausdru> ſchallendèr Defklamazionen halten, in deſſen

flingenden Wiederhalle , ſo mancher Mann den Drang

und Sturm der Freiheit auszuſchreien ſucht , wenn
niché Plan und Entrourf ;, Könige fär übles Betragen

+ uentſezen/ zum Grunde läge. HESS

Könige in getiſſem Verſtande , ſind freylich die

Diener ihres Volkes , weil allgemeines Wohl das
wahre „ das einzige Ziel ihrer Macht iſt. Aber daß

ſie, im gewöhnlichen Sinne, ſo etwas roie Knechte

wren , für deren Daſeyn , Gehorſam gegen Befehle

eines anderen und Abhängigkeit von ſeiner Willkühr
das eigentliche Verhältniß zur Dauer ihres Dienſtes

ſind, iſ wenigſtens unſerer Verfaſſung nach nichk

zu erweiſen. Der König von England gehort Nie-

mand. Aber alle ‘einzeln und in ihrer” ganzen Zahl
gehorchen ihm, ſind i hm verpflichtet.

Das Geſez, das weder zu ſchmeicheln no< zu

beleidigen verſteht „ nennt dieſen höchſten “Magiſtrat

niché unſern Knecht, wie der beſcheidene Theologe -

ſon-
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ſondern ‘unſern Herrn, den König: und wir unſerer

Seits haben nur die Urſprache der Geſeze und nicht

den verworrenen Jargon ihrer habiloniſchen Kan-

zeln gelernt. Da’ nicht er uns, ſondern wir in

ihm der Stimme des Geſezes gehorchen , ſo hat un-

ſere Verfaſſung keine Vorſicht getroffen, ihn als Die-

ner auf irgend eine Art vergntivortlich ¿u machen ,

kennt feinen Gerichtshof feine Jußicia von Arrago=

nien keinen rechtlichen voreſchriebenen Prozeß , der

den König, wie jeden andern Diener, zur Rechen-

ſchaft fordern könnte. Ein Vorzug „ in dem er übri-

gens vor Lords und Gemeinen nichts voraus hat,

weil ‘alle in ihrer öffentlichen Vertretung zu keiner

Verantwortung ihres Betragens gezogen werden tön-

nen: ſo ſehr auch die Nevoluzionsgeſeilſchaft ſich be-

múhet , im Widerſpruch mit dem ſchönſten und beſtcn

Theil unſerer Verfaſſung zu erweiſen2 daß der

,+ König nicht mehr als der erſte Diener des Volkes,

7, beſtellt vom Volke , und verantwortlich gegen daſs

ze ſelbe ſey. ‘‘ có

Wie übel würden unſere Vorfahren bey der

Revoluzion den Nuf der Weisheit verdienen, wen

ſie Sicherſtellung der Freiheit nur in einer Negierung

zu finden gewußt hätten , die ſchwach in ihren Wir-

fungen und ungewiß in ihrer Dauer voáre: wenn ſie

unfähig geweſen wären , gegen willkährliche Macht ein

D 3 beſ-
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beſſeres Mittel ‘als innerliche Zerrüttung zu finden,

Laßt dieſen Klubb erſt erklären, wer das repräſen-

tative Publikum iſ , deſſen Nichterſtuhl ſie den König

als Diener unterwerfen wollen, und danniwird es Zeit

ſeyn für mich , das buchſtäbliche Geſez der Statute

aufzude>en, das ihn niht für den Diener

ertennt.

Die Zeremonie Könige zu entſeßen , ſo leicht ſie

au in der Sprache dieſer Herren klingt „ wird ſelz

ten , vielleicht nie ohne Geroalt vor ſich gehen. Sie

iſt ein Werk des Kampfes und nicht der Verfaſſung,

Geſeze ſchweigen unter ‘den Waffen , und Tribunale

finken mit dem Fricden , den fie nicht mehr zu erhal

ten fähig ſind,

Die Nevoluzion 1688 war die Frucht eines

Krieges , des einzigen bürgerlichen Krieges , der das

Siegel der Gerechtigkeit trägt. Tulta bella quibus

neceſſaria.

Die “Frage einen König zu enthronen, odex

wenn das Wort ihren Ohren beſſer klingt, zu ent=

ſezen, war und wird immer eine auſſergewöhnliche

Frage des Staats ſeyn, bey der Geſeze nicht mehx

entſcheiden: Eine Frage, wie alle Staatsfragen ;

die von Umſtänden, Mitteln und wahrſcheinlichenz

i Erz
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Ecfolg mehr, als von ſtrengen Rechten abhängt,

Nicht aufzuroerfen gegen gemeine Mißbräuche , nicht

zu beurtheilen durch gemeine Sinne: Die uſſerſte

Geenzlinie, woo Gehorſam ſich endet , und Widerſtand

beginnt , {wa , - verborgen, und nicht leichtlih

zu finden. Es iſ nicht eine einzelne Handlung , ei-

ne einzelne Begebenheit die ſie erhellet. Der Staat

muß zerrüttet , er muß im Innerſten angegriffen feyn ,

ehe dieſes auſſerordentlichſte aller auſſerordentlichen

Mittel , erſcheint. Die Zukunft muß ſo {limm ſich
färchten kaſſen, als die Vergangenheit ſich empfand-

Und wenn nun alles zur lezten Noth gediehen iſt >

dann múſſen im Weſen der Krankheit die die Heilart

éntde>en , denen die Natur die Gabe verlich, im

entſcheidenden Zeitpunkte des Hinſterbens noch das Aeu-

Ferte, Tod oder Leben bringende Hülfsmittel zu

finden. - Zeit, Gelegenheit ,„ Nothwendigkeit geben

jede ihre eigene Lehre. Die Wichtigkeit des Falles

macht den “Weiſen entſchloſſen. Nach der Unleidbarz

feit im Gefühle der Unterdrückung entſcheidet der

Neizbare. Der Stolze wählt aus. Unmuth und Ver=

achtung gegen re<tloſe Gewalt in unwdrdigen Hän-

dent der Kécke und Kühne aus Liehe zu edler

Gefahr in ciner rühmvollen Sache. Yeder entſcheidet

fich nah eigener Bewegung , aber jeder gute und
denkende Mann greift doh immer nah einer Ne=

voluzion als nach demlezten verzweifelnden Mittel,

D 4 Tas
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Das te Hauptſtü>, der Predigt von Old'

Zerory „, das Recht uns ſelb - eine Regierungsform
zu geben “/ findet in den Borfällen der Revoluzion
ſo wenig, als die benden erſiern Beſtättigung. Fragt
um den Zwe> der Revoluzion. War er nicht Nets
tung unſerer alten Geſceze und Freiheit , Erhaltung
vorhandener Form 7" in der die Sicherheit unſerer Ge=

ſeze und Freiheiten beſteht. Wollt ihr den Geiſs

unſerer Verfaſſung 1, den Geiſt der Staatskunſt

erfennen, der in jener Rettungsſtunde herrſchte , ſa

werft euer Auge auf Geſchichte, auf Urkunden ,

auf Parlamentsaften, und Parlamentsjouruale , und

nicht auf Predigten zu Old. Jewry , und Tiſchge-
ſundheiten der NRevoluzionsgeſellſchaft. Dort werdet
ihr andere Begriffe, eine andere Sprache finden.

Negierungsform zu ändern — ſolh_ein Anſpruch iſt
unſern Geſinnungen und Wünſchen ſo fremd „ als

er unſern Kräften widerſprechend iſ. Die bloße

Jdee, eine beſtimmte Regierungsform yeu zu ſchaf-
fen, reicht hin , mi< mit Widerwillen und Abſcheu
¿u füllen. Wir wünſchten zur Zeit der Nevoluzion

und wünſchen es noh , was wir befizen, als Erhb-
gut unſerer Väter zu beſißen. Auf dieſen Stamm
keine fremde , feine Abart zu pfropfen, haben wir

bis jeßt bey jeder Veränderung , mit Sorgfalt uns in

genauer Beziehung auf das Alterthum zu erhalten
geſucht. Und ih hoe, — ja ich bin úberzeugt ¿

i daß
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vaß einſt na< uns noch jede fúünftige Verbeſſerung “

auf ‘die Grundlagen vorhergegangener Fälle, auf

Vorbild uud Beiſpiel ſich ſtüzen werde, i

Unſere álteſte Reforme war die Magna Charta.

Von Sir Eduacd Locke , dem großen Orakel unſerer

Rechte an, durch die ganze Reihe ſeiner Nachfolger

his auf Blackſtone (Blackſtones Magna Charta

Oeford 1759) wie ſorgfältig ſind ſie nicht alle,

den Stammbaum unſerer Freiheiten zu zeichnen z roi

ſorgfältig, zu erweiſen , daß der ‘alte Freibrief, die
Magna Charta König Johannes mit einem andern

Freibrief Heinrich LT. in Verbindung , beyden nicht

“ mehr und ‘nicht weniger als eiue Wiederbeſtätigung

urſprünglicher  Geſeze des Neiches find. Als Fak-

‘tum betrachtet, mögen dieſe Schriftſteller wohl im-

mer Recht , in wenigen vielleicht Unrecht haben. Daf

fie im Detail vielleicht ſich irren , ſchwächt den Beweië

meines Sazes nicht , zeigt um ſo mehr jene allmächtige

Vorliebe zum Alterthum, die die Herzen der Geſez-

geber , der Geſezverſtändigen , und des Volkes, dem ſie

fich in ähnlichen Gefühlen mitzutheilen ſuchten, beherrſch-

te ; zeigt wie ſtandhaft die Staatslehre dieſes Landes

dem Glauben an die erbliche Abkunft ihrer Vorrechte

und Freiheiten blieb.

SL <n
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Ju dem berühmten Geſeze Karl T. (Petition of
Rights ) Rechtsforderungen genannt , ſagt das. Par?
lament -

, Ihre Untertbanen Sire, haben dieſe Frei=

¡7 heit geecht. „ Nicht aus abſtraten Grundſätzen,

nicht als „Rechte des Menſchen ‘/ ſondern als

Rechte des Engländers, als das Erbtheil ihrer

Vâter verlangen ſie ſie. Selden, mit der ganzen

Anzahl großer Gelehrten, die dieſe Petition of Rights

verfaßten, waren mit all den gemeinen Theoriey

e, der Menſchenrechte ‘“’ aufs wenigſte ehen ſg, bekannt,

als einer jener Schwäzer auf Kanzel oder Nednerx

ſuhl , als Dr. Price oder Abbee Sieyes, Abex

ſie erhoben praktiſche Weisheit üher theoretiſches Wiſz

ſen, und zogen aus Gründen, die einer ſolchen Gez

ſinnung wúrdig waren , den flaren, aftenmäßigen,

erblichen Anſpruch. auf alles, was. dem Mann und

dem Bürger theuer ſeyn kann, jenem unbeſtimmten,

träumenden Nechte vor , das eine ſichere Erbz
ſchaft den ſtreitſüchtigen Händen verwüſtender Nänke

ausſezt. 0

Im Geiſt dieſer Politik ſiad alle zur Erhaltung
unſerer Freiheit gemachten Geſeze verfaßt. Jn derz

erſten Wilhelms und Mariens , der berühmten (De-

claxation of Right) Nechtsfeſtſegung „ gedenken die
bey-



beyden Häuſer mit keiner Sylbe des Rechts „, eine

e, Negierung aus eigenem Plan , zu erdenken.‘ Re

ligion, Necht und Gerechtſame , die man lange be-

ſeſſen und ſeit Kurzem in Gefahr geſchen hatte , zu

ſchúten’, iſ ihr einziges Augenmerk. „„So iſ denn

0, forderſamſt in Erroâguug zu ‘ziehen , wie mit den

4, beſten Mitteln Einrichtungen zur Sicherſtellung un-

„, ſerer Neligion, Rechte und Gerechtſame gegen “

„„ alle fúnftige Gefahr eines Umſturzes zu treffen

¿o ſeyen. 1, W. und M.

Jhr erſter Schritt iſt Feſtſesung dieſer Mittel

‘nemlich : „„vor allem zu thun “ was ihre Vorfa h-

ren ináhnlichen Fállen zu Rettung ihrer alten

Rechte und Gerechtſamen thaten, \ i < Über ſelbe

guszuweiſen — In der Folgebitten ſie König

und Königin „„ erwieſen und feſtgeſest ſeyn zu
«4 laſſen „ daß ſammt und ſonders alle verſicherten und
7, erpoieſenen Rechte und Gerechtſame für die wahrz

„, haft alten und unbezweifelten Rechte und Freihei-

/, ten der Nazion dieſes Reiches gehalten werden

¿e möchten,

Sie werden bemerken , was die úübereinſtim-

mènde Politik unſere Verfaſſung von der Magna

Charta bis zur Declaration of Right geweſen ijtt

unſere Freiheit als eine von unſern Voreltern uns

zukommende z und auf unſere Nachkommen f ort dauz

ernde
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ernde Erbſchaft, als ein Gut zu behandeln und
u fordern, das dem Volke dieſes Landes aus be-

ſondern Cigenthumsrechte ohne weitere Rückſicht aue
ältere und allgemeinere Rechte des Menſchen Über=
haupt zuſtehe. Dies war das Mittel , uns bey ſs

großer Y erſchiedenheit der Theile , Freiheit in unſerer

Verfaſſung zu ſcheru: Eine erbliche Krone, erbliche

Magnaten , ein Unterhaus und ein Volk, das erbliche
Gerechtſame , erbliche Rechte und erbliche Freiheit aus

langen Reihen von Ahnen beſigt. ;

F< ſche in dieſer Staatslehre die Frucht eines

tiefen Nachdenkens oder vielmehr glü>liche Treue gez
gen die Vorſchriften der Natur , chte Weisheit ohne
mühſames Grübeln, Weisheit , die über Theorie

erhaben iſ. Selbſtiſcher Trübſtînn und unertwoeiterter

Blick — zwiſchen beyden erzeugt und nährt ſich der
Neuerungsgeiſt. Das Volk, das ſeine Vorfahren

vergißt, wird auh ſeine Nachkommen nicht bedenz

ken.

Das Volk von England weis ¿u guk , daß dex

Begriff einer erblichen Freiheit, der ſicherſte Grund-

ſaz der Erhaltung, der ſicherſte Grund der Fortz

dauer, dennoch keinen Plan der Verbeſſerung aus-

\{lie}e : daß ex zum Erwerb freie Hand läßt , aber

das Erworbene ſichert. Jeder Vortheil, den der
i | Staat



Skat na< dieſer Maxime erringt, geht wie ein
Fidei = Kommis in ewigen Beſizthum über , wird wie
ein Lehen in todter Hand unauflösliches Eigenthum.
Wirkſam durch eine Verfaſſungskunſt , die nah dem
Vilde ‘der Natur ſich fúgte, erlangen „, beſizen , verz
erben wir unſere Negierung unb unſere Freiheit mit
Unſerm Eigenthum und unſerm Leben auf ähnliche
Are. Die Ordnung des Staats , die Güter des
Glú>8s , die Gaben der Vorſicht gehen auf uns und
von uns auf anderè im unveränderten Laufe und
förtdauernder Gleichheit über. In Verhältniß und
Ebenmaaß zum Bau der phyſiſchen Welt ſicht dann

{nit der Majeſtät eines daurenden Ganzen , das nur
in Wechſel ſeiner Theile den Kreislauf der Ab=
nahme und der Erneuerung kennt , unſere politiſche
Welt in der Fülle unendlichen Lebens da. Durch all
die tauſendfachen unerklärbaren Schlingungen des
menſchlichen Geiſtes , unter all den Krümmen und La-
gen der Geſellſchaft mit wundervoller Weisheit ſich
immer genügend „ eilt ſie, auf feiner Stuffe verändert,
von feinem Alter geſchwächt , dieſelbe und immer
dieſelbe über die buntſche>igten Szenen des Lebens
Und des Todes ;

*

des Steigens und Fallens hinweg.
Den Gang der Natur im Bau unſeres Staats vor
Augen „ wetden wir nie ganz in unſern Verbeſſerun=-
gen neu ſeyn, in unſerer Erhaltung nie ganz altern,
So werden wir mit treuer Anhänglichkeit an den

Sinn
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Sinn unſerer Ahnen, von abéergläubiſcher Verehrung

der Vorzeit unverführt , vom Geiſt philoſophiſcher

Aehnlichkeit geleitet, in der erblichen Fortpflanzung

unſerer Freiheit , das treue Bild eines Familienguts

finden; ſo werden wir in ſeliger Täuſchung mit den

theuerſten Banden häuslicher Vereinigung an unſere

Verfaſſung geknüpft , mit unſeren Geſezen- im Juner-

Ken des Herzens wie mit Freunden vertraut , unſern

Staat, unſere Heerden, unſere. Gräber , unſere Altäz

xe eins in allen und alle in eincm unzertrennlich zu

gleicher Schönheit , zu gleichem Gefühle erheben, mit

nie verſiegender Wärme umfaſſen. “ So- haben wir

Natur und unſere Anordnungen im Einklang , unterm

Einfluß ihrer nie betrügenden mächtigen Führung ,

die ſchwachen Schritte unſeres Verſtandes vor Jrrſa=-

len geſichert. So öffnet in dem Gedanken, unſere

Freiheiten unter der Geſtalt eines Erbguts zu bez

trachten, ſich uns eine reiche Quelle von Wohlthat.

Das DVild geheiligter Ahnen vor unſerer Seele wird

den ſchweifenden brauſenden Freiheitsgeiſt durch fei-

erlichen Ernſt“ in ſeinen Gränzen halten. Das Bes

wußtſeyn freyer Abkunft wird unſern Herzen jenen

Adel angebohrner Würde geben, der über die auf-

geſpreizte Wichtigkeit , der neuen Aufkömmlingen ſo

unzertrennlich anklebt , ſie ſo entehrend bezeichnet,

ſich ſo unendlich erhebt. So wird unſere Freiheit

zur edlen Freiheit. Groß und

-

majeſtätiſch in _ih-

rem



rem Anblicf , mît Farbe und Stammbaum , mit Wap,

pen und Schild, hat ſie Bilder der Ahnen , Denk-

málex und Juſchriften , Urkunden und Namen , und

wird chrwourdiger durch das , was den einzelnen

Menſchen chrœürdig macht, durch Alter des Geſchlech-

tes, durch die Geſchlechtsfolge ſeiner -Véter. Wohl

ihnen, wenn ihre Sophiſten mit dem Wege männ-

licher und vernünftiger Freiheit ſich zu begnügen wúüß-

ten, den wir genommen haben: Wir, die wir der

Natur mehr als dem Nachdenken , unſerm Gefühle

mehr als unſerm Scharfſinn die Aufrechthaltung und

Dauer unſerer Gerechtſame anvertrauen. Unſer Bey-

ſpiel Hêtte ſie belehren können. Jhre zurücerlangte

Freiheit hâtte mit der unſrigen in gleichen Rang ſich

ſezen können. Jhre Gerechtſame , obgleich in der Aus= -

ábungunterbrochen , waren doh nicht verjährt. Jh-

re Verfaſſung „ verwüſtet , verfallen , dur<h einen

langen Raum unbewohnter Zeiten zum Ruin ge=

worden„ ſtand doch in einigen Trummern „ in all

den Grundlagen einer alten chrwourdigen Burg zum

Beroeis eincs - unerloſchenen Beſizthums no< da.

Warum habt ihr nicht zwiſchen dieſe Trümmer euch

angebaut , warum habt ihr nicht auf dieſe Grundla-

ge gemauert ? Der alte Bauz war aufgegeben roor-

den, ehe er vollendet warz aber hättet ihr auf ſeine

Spuren gebaut. Jhr hattet zum Vorrath, was ihr

nur wünſchen konnte. Jhr hattet in euren alten

Staa-



Staaten alle vie Verſchiedenheit der Theile , dié des

mannichfaltigen Zuſammenſezungen des Ganzen zur

glücklichſten Verhältniß dienet. Jhr hattet all das

Nereinigende und Durchkreuzende des Intereſſe , all

den Dru> und Gegendru> der in der phyſiſchen

wie in der politiſchen Welt aus dem wechſelſeitigen

Kampf widerſtrebender Kräfte , die Harmonie des

Ganzen erzeugt. Dieſe entgegengeſezten ſtreitenden

Kráfte, die ihr als das Gebrechen eurer alten Ver-

faſſung , als das Gebrechen der unſrigen anſcht 5

dienen zum heilſamen Damm gegen Übereilte ‘Ent-

{lú}ez machen Uiberlegung zum Werk des Bedúürf=

niſſes , und nicht der Willkühr „ erregen bey jeder

Veränderung Mäßigung dur<h das Bedenken ſich

ſelb verfänglich zu machen ; geben ein Mittel ; um

die ſchneidenden Uibel einer rauhen, gerwoaltſamen , un=

überlegten Reforme zu hindern , und ſezen ſich all

den úbereilten Eingriffen roillkührlicher Macht , in we=

nig oder vielen Händen ; für ewig entgegen. Jn

der Verſchiedenheit der Glieder und des Jntereſſe

- ruht die allgemeine Freiheit mit eben ſo viel Sicher-

heit, als die Abſichten der einzelnen Stände vielfach

find. Qder wollt ihr das nicht, ſo tretet ins Joch

einer willkührlichen Monarchie zurü> , woo wenig=

ſtens der Dru das Ganze in’ ſeinen Fugen erhálé ,

und jedem Theile von ſeinem angeroieſenen Plaze ' zu

kreten verwehret.
Ihr
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Jhr fandet all dieſe Vortheile in euren ehema=
ligen Staaten, Aber ihr wolltet lieber handeln ,

als ob ihr nie in einer bürgerlichen Ordnung ge=

ſtanden , als wenn ihr von einem ganz neuen An=

fang beginnen müßtet. Nur verfehlt war euer Bez

ginnen , roeil ihr damit anfiengt alles zu verachten,

was ihr beſaſſet. Jhr tratet in Handel ohne Ka-

pital. Wenn die lezten Generazionen eueres Landes

euh verdienſtilos , verroorfen erſchienèón , warum

ſahet ihr nicht über ſie hinaus „- warum ſuchtet ihr

nicht bey euren alten Vorfahren den Stolz eurer Rechz

te. Jn ihrem Andenken , in ihrer Vorliebe möchte

eure Einbildungsfraft vielleicht \i< das Bild der

Weisheit und Tugend erſchaffen haben , das über

das Vild des jezigen Augenbli>s ſo unendlich erha-

ben wäre. Jhr würdet euh mit dem Jdeale verz

edelt haben , deſſen Erreichung euer Ziel geroorden

wäre. Jhr würdet eure Nazion nicht bis zum Frei-
heitsjahre 1789 in eine gemeinſchaftliche Benennung
ſlaviſchgebohrner Knechte zurückgeſtoſſen , nicht euch

zu einem Volk von geſtern und heute gemacht haben.

Ihr würdet eure Vertheidiger hier nicht zu cinec
ſo demüthigenden Paralelle auf Koſten eurer Ehre
genöthiget , nicht euh ſelbſt beruhigt haben „ zur
Entſchuldigung eurer Grauſamkeit , mit einer Rotte
von Negern euch verglichen zu ſehen , die plözlich

den Feſſeln des Joches entriſſen, Über die Misbräuche

E f Ver=
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Verzeihung verdient , die ſie unbekannt mit dein Gez

nuße der Freiheit im erſten Taumel begieng. Wäre

es nicht weiſer geweſen mein Freund , euch’, wie

ich mir euch immer erflärte ; für eine brave edle Na-

tion zu halten , die lange verführt von flicgſamen,

romantiſchen Begriffen der Ehre, der Treue und Kö-

nigSlicbe , dur< Umſtände verſtri>t , aber nicht aus

innerer friechender Anlage Knecht "geweſen war : die

ſelb in ihrer ticfſen Unterwürfigkeit , noh immer

jenen Funken des Nazionalgeiſis nähtte, der nur da-

rinn irrte, cu< das Vild cures Vaterlandes in der

Geſtalt eines Kénigs unterzuſchicben. Hättet ihr

gezeigf , daß ihr , von der Täuſchung dieſes licbens-

würdigen Fehlers entfernter als euré weiſen Vorväs

ter „ jezt, den Schritt zu eurer alten Freiheit mit den

Geſinnungen ehemaliger Treupflicht- aber auch mit dem

Selbſigefühl eurer Rechte zurückzunehmen entſchloſſen y

euch ſelbſt mistrauend , und unbekannt mit der faſt ver-

loſchenen Verfaſſung eurer Vorfahren im Lard eurex

Nachbarn das Model gefunden“hättet, das den Geiſk

vormaliger Geſeze und Verfaſſung von Europa auf

jezige Zeit und jezige Sitten angewendet , enthielte —

O ſo würdet ihr in der Nachahmung weiſer Beyſpie=

le der Welt ſelbſt ein Beyſpiel der Weisheit gegeben ,

und die Sache der Freiheit ehrwoürdig in den Augen

‘jedes edlen Mannes unter „jeder Nazion gemacht has

ben, Den Deſpotismus von der Erde hinweg: gez

ſcheucht,



ſcheucht , würdet ihr gezeigt haben , daß Freiheit nicht
allein verträglich mit Geſezen „ ſondern unter weiſer

Aufſicht ſogar- behúülflih den Geſezen. iſt. Jhr wür=
det ein nicht bedrückendes aber hinreichendes Ein=-

fommen haben , ihr würdet aus einem

-

blúhenden

Handel es ziehen. Jhr würdet eine freye Verfaſſung è

einen mächtigen Monarchen „ ein geordnetes Heer ,

eine verbeſſerte ehrrwourdige Prieſterſchaft , einen min-_

der hochfahrenden aber großgeſinnten Adel haben , uni
euren Muth zu leiten ohne ihn zu beläſtigen. Jhr
woûrdet Mánner unter euren Gemeinen haben , die
dem Adel ſich gleich heben und ihn zu erlangen
verdienten, Ihr würdet ein geſchäztes zufriedenes,

arbeitſames ; gehorſames Volk haben, gelehrig und

Unterrichtet ; durch Tugend in jedem Stande Glückſelig=

feit zu finden: Darin beſteht die wahre Gleichheit
des menſchlichen Geſchlechts nicht in jener ordnung
zertretenden Dichtung „ die falſche Begriffe ; undleeë
re Erwartungen unter Menſchen verbreitet > denen die

Natur den dunkeln Pfad eines mechaniſchen Lebens
zu ihrem Daſeyn anwieß, die in ihren Seelen nur das
bittere Gefühl des. wirklichen Abſtandes erſchweret , dex
ſich nie ausgleichen läßt , und den der Gáng des bürz
gerlichen Lebens ¿- znm Beſten derer ¿ die er auf ihz
rer niedrigen Stuſffe laſſen nuß , ſs gut als derer
fodert , die er ¿u einer glänzendern ; aber wahrhaftig
richt glúcklichern Stelle führt. Welch «nte glücks

E 2 li-
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liche Bahn zum Glä> und zur -Ruße war ench offen,

Die Geſchichte Hat kein éhnliches Beyſpiel.  Abex

ihr habt wohl“gezeigt , daß der Menſch immer den
rauhern Weg zu wählen verblendet ſcy.

Berechnet euren Gewînn , het was ihr erroor-

ben habt mit gall den feen ausſchwcifenden Spefulaz

zionen , in denen eure Anführer Verachtung gegen ihre

Vorgánger , gegen ihre Zeitgenoſſen gegen fich ſelb

ſogar verbreiteten, noh che ſie wahrhaft verächtlich

zu werden mit ihren Thaten verdienten. Von falſchen

Lichte verführt , habt, ihr nicht , unverkennbares Elend

um theurern Preis bezahlt , als andere Nazionen Glück=

' ſeligkeit im unbeſtrittenſten Beſiße zahlten? Frankreich

hat Armuth um Verbrechen gekauft. Frankrrich hat ſeine

Zuügend nicht ſcinem Vortheil aufgeopfert , ucin! es

hat ſeinen Vortheil verhandelt , um cine Tugend in

den Kauf zu geben. Alle Nazionen haben beym Bau

einer neuen Verfaſſung, bey der Verbeſſerung einer alten,

Einföhrung oder Beſtätigung irgend eines Religions-

gebrauchs zum erſten Gegenſtand gemacht. Alle Völker

haben ‘auf ernſtere Sitten, auf ein Syſtem fſrengern

männlichern Verhaltens den Grundſtein po!ktiſch:r Freih-it
gelegt. Frankreich

2?

— Frankreich riß die Zügel der

Eöniglichen Gewoalf, um mit dem nemlichen Augenbli>

die Ausſchrocifungen der roildeſten Sittenloſigkcit und

teſten Verachtung, gegen jede Meinung und jeden

y Ge-
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Sebrauch- der Religion zu verdoppeln. Die Quellen

des Verderbens wurden evófſnet , wie man verborgene

Schá6e zur allgemeinen Wohlthat öffnet , die Laſter des

Neichthums uud der héhern Stände ſtrömten úber dîe

niedrigen Klaſſen des Daſeyns als Oiſitenſe der neuern

Sleichheit in Frankreich.

Frankreich in der hämiſchen Hinterliſi ſeiner Häups«

ter hat den Ton gemilderter Maasregeln aus den

Kabinetten der Färſten verbannt „. hat den Glauben

an Nachſicht um.ſeine Achtung gebracht. Der finſtere

Argwohn tiranniſcher Behutſamfeit fehrt mit geuen

Grúnden zurú> , und Könige werden zittern hinfort

bey dem täuſchenden Scheingebäude (wiemanes yen-
nén wird in Zukunft ) moraliſcher Politik. Feder Mo-

narch wicd hiufort den Nath , der unbeſchränktes Zu-

trauen zu ſcinem Volée ihnlehrt , vonnun an als den

geheimen Feind ſeines Thrones „ als den Verräther bez
trachten „ der nach ſeinem Untergang ſtrebt, und ſein

zu gutes Herz mit blendenden Grándegn zu verleiten

ſucht, eine treuloſe y ‘anmaßende Notte in den Schooß

ſeiner Macht aufzunchmen. “ Dies allein (wenn ‘auch

nichts ſon| wäre ) iſt mehr als unerſezlicher Veriuſt füc

die Menſchheit und für euch. 4

Erinnecn ſie ſich der Sprache des pariſer Parz

laments gecena den Konig bey der Berufung dex

EZ Ges
>



General-Staaten ?“ „„ daß er, auſſer -allzugroßen Uiberz
,, maaß ihres Eifers für die Unterſtüßung des Thró=z
4 nes „ nichts'zu fürchten habe. ““ Wohl, daß auh
ſie ſich jezt verbergen müſſen. Wohl! daß auch. ſie dèn
‘Untergang theilen , in“ den ihr doppelzüngiger Rath
den König und das Land veïwi>elte. Solche ts-
nende Erklärungen wiegen Regenten in den Schlaf;

reiſſen ſie mit keuchendem Schritt an den Abgrundei=

nes unerforſchten Unternehmens ; machen , daß Vor=

ſicht ſich úbereilk , und der gute Mana die Behué=

ſaméeit vergißt, durch die Wohlwollen ſih von Schwä-

che unterſcheidet. , ohne die Écin Staatsplan und keine.

Freiheit in ihren Folgen ficher ſtehet. Der Mangel die-

ſer Behutſamkeit macht Heilmittel des Staates zu

Gift. Kein Volk hat gegen den ungerechteſten Bes

fier , gegen den gräulichſten Tyrannen mit ſtärmen=-

derem Abſcheu und heilloſerer Beleidigung die Waffen

erhoben, als der brauſende Franzoſe gegen. ſeinen lei=

denden , rechtmäßigen König. Den nicht ¿zu ſchonen,

der ihnen Alles gab! Gegen den ſih ¿u empören, der

ihr Beſchúzer. war! Zu zielen nach der Hand „ die

Gnade, Freiheit. und Wohlthat. über ſie ausgoß! Un-

naturlich ! Alles übrige war. nur gewöhnlicher Gang

folchxr Ercigniße ; aber dies war unnatürlih — ! Doch, :

die Strafe floß aus ihren Handlungen. BZerrüttete.

Geſezez geſtürzte Tribunale ; der Handel in. Zügen-

feine Steuern bezahlt , und doch das Volk unter Man=z

gel;



gelz eine- geplünderte Kirche, und ein leidender Staak,

búrgerliche und militäriſche Anarchie, ſtatt ‘alter Ver-

faſſung , göttliche und menſchliche Dinge „ alles . den

Gözen des. öffcntlichen Kredits hingegeben, und Natio-

nalbankerot denno< die Folge. Die Krone endlich

des Ganzen ; jene Papiere ciner neuen , ſchroankenden,

unzuverläßigen Macht , jene freditloſen Aſſignate des

verarmten Betruges und des raubſächtigen Mangels,

jener bettelhafte Erſaz für den Verluſt der beyden aner=

kannten Aequivalente des menſchlichen Uiberfluſſes , die

zur Erde zurückgeflohen. zu ſeyn ſchienen, von wannen

ſie fommen , da die Gruntlage des Eigenthums, deſe

fen Kinder und Repräſeutanten ſie ſind „ ſyſtematiſch

umgekehrt wuxde. ; y

Warenalle dieſe FZerrüttungen nöthig ? Waren

ſie die lezte Unvermeidlichkeit entſchloſſener Patrioten ,

die nur im verzweiflungsvollen Kampf über Blut und

Verwoliſtung zum Ruhort errungener Freiheit gelangen

konnten ? Nein! nichts von allen, Die râuchendez

Ruinen von Frankreich „ die unſer Gefühl bedrängen

wo unſer Auge fich hiuweudet, ſind nicht verheerende

Folgen eines Bürgerkriegs, ſind nur die traurigen abex

warnenden Denkmale eines raſchen unbeſonnenen Ent=

ſchluſſes im Schooſſe des Friedens „die Wirkungen

einex Macht , die tollkühn und trozend kcincn Wider=

fand fand, und feinen Widerſtand kannte.

E 4 Wie
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Wie wenig , wie ſo gar Nichts fanden Mänz-

ner , — die, ſo verſchwenderiſch in ihren Verbrechen,

das aufgchäufte, Úberflieſſende Maaß öffentlicher Lei=

den ausgoſſen , — auf ihrem Wege , das ihren Gang

hâtte hindern können „ der, einem Triumph hnlicher

als einem Kriegsgetúmmel , in ungeſtörter Verwolſtung

Mauern vor ihren Schritten ebnete. Haben ſie ei-

nen Tropfen ihres Bluts für die Sache des Landes ,
das ſie wüſte machten , verloren 2 Nein! nicht einen.
Ihr großes Opfer fúr alle die großen Entwürfe , wa-
ren — die Schnallen ihrer Schuhe , indeß ſie Könige

feſſelten, Bürger mordeten , und tauſende von wür-
digen Menſchen und würdigen Familien in Trauer ver-
ſenkten und mit Armuth ſchlugen. Jhre Grauſamkeit

war nicht — niedrige Folge der Furht. Es war
das freye Gefühl ‘der Sicherheit , die in nichts be=
gránzt , fich Raub und Verrath , Entehrung und Meu-
chelmord , Todſchlag und Brand über die ganze Weite
ihres ſeufzenden Lands hin erlaubte. Aber die Urſache

von allem lag in den erſten Verhältniſſen.

Dieſe Vorliebe zur Grauſamkeit , Grauſamkeit
aus ungezwungener Wahl,

“

würde ohne genaue Bez

trachtung des inuern Gehalts der Nazionalverſammlung

unerklärbar bleiben. Jch verſtehe hierunter nicht die
Form
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Form ihrer Zuſammenſezung, die, ſd wie ſie iſt, bey-

nah wenig Tadel verdient , ſondern jenen innern Ge-

halt der Menſchen , aus denen ſie größtentheils zuſam-

mengeſezt iſt : Einen: tauſendmal wichtigern Punkt als

alle Formalitäten der Erde. Kennten wir von dieſer

Verſammlung nichts als Abſicht und Beſtimmung , ſ-

hen wir ſie nur unter dieſem Geſichtspunkt, roo ws

re das Gemälde , das unſerer Einbildungsfraft ſich

in höherer Würde zeigen könnte. Der Geiſt des Beob-

achters, müßte vor einem ſo hohen Jdeale, als die

èn einem Punkt verſammlete Auswahl der Höchſten und

Beſten einer ganzen Nazion iſ , ſelbſt beym ſchlimmſten

Anſchein , ſich zurufen: Mein Auge trügt ! Nein, es

i unmöglich ! Sein: in Demuth ſich unterwoerfender

Verſtand wúrde cher auf Geheimniſſe als etwas Schäd-

“liches rathen. Aber hier zeigt ſichs , daß weder Stand ,

Name, noch Anſchen , daß kein künſtlicher Triebgrund

Männer , die an der Spize des öffentlichen Einfluſſes

ſehen , anders machen fann, als Gott, Natur, Er-
ziehung und die Geroohnheit ihres Lebens ſie werden

lieſſen, Was ihnen dieſe nicht gaben „ giebt ihnen fein

Volk, Denn wenn au< Tugend und Weisheit ſein

Wunſch in jedem den es wählte, waren, ſo bringt

doh ſeine Stimme keine von beyden über die Herzen

der Gewöhlten, Keine Offenbarung zeigt den Mann,

i joie



wie. er iſt, und die Natur verſagte uns das Auge éi-

nes Sehers.

Sóbald.ich die Namen der Abgeordnetendes dritten

Standes las, ſchien mir nichts mehr unerwoartet , was

nachmal geſchah. Jch kannte einige als Männer von

beſtimmten Rang, einige als Männer von glänzenden

Talenten , aber niht einen, der. Erfahrung , mit

praktiſcher Staatsfunſt verbunden, beſeſſen hätte. Die

beſten unter ihnen waren Theoretiker. Aber was auch

dieſe wenige feyn mochten , vom größern Theile , von

der Maſfe des Ganzen „ hângt der Karakter deſſelbei,

hängt die Richtung des Ganzen ab. Jn jeder

Nerſammlung muß der, der herrſchen will , auf ſciner

Seite gehorchen + muß ſeine Vorſchläge zu Geſchma>,

zu Einſicht und Neigungen des Haufens , deec lenfen

will , ſtimmen. Wenn alſo eine. Verſammlung inihrer

größern Anzahl aus Schwachen und Fehlerhaften bez

ficht ¿ daun fann nur eine Tugend, auf die in ſolchem

Grade indieſer Welt ſo ſelten zu re<nen iſt, dannkanu

nur die erhabcnſte Tugend Männer von Geiſt, die ſich

darunter befinden, zurückhalten, die Hand hinter der

Maſchine für die widerſinnigſten Entwúrfe ¿zu- woerdes.

Beſizen ſie aber , ſtatt dieſer ungewöhnlichen Tugend,

nur einſeitigen Ehrgeiz und Hang. nach erſchlichenem

Glanze, dann wird der ſ{wächere Theil, deſſen

Sprache ſie Anfangs heucheln „ der Thor- und das,

Spiel
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Spiel ihrer Abſichten. So werden in dieſem“ politi-

ſchen Tauſche die Führer erſt Schmeichler der Un-

wiſſenheit ihrer Anhänger , und dieſe dann Sklaven

von jedem ſcwoarzen Entwurfe ihrer Führer.

Feder geltende Mann muß Mäßigung in ſeinen

Abſichten , muß Achtung , vielleicht Furcht vor der

Verſammlung haben, in der er ſpricht. Jeder nach=

gebendere Mann, muß, um niht blindlings geleitet

zu werden , wenigſtens Nichter ber die naturliche

Wichtigkeit und den Einfluß der Dinge ſeyn können /

wenn ihm auch die Gabe aus cigner Kraft zu han-
deln verſagt iſt, Verſammlungen können nur feſt,

Verſammlungen fönnen ihrem Ziele nur entſprechend

ſich betragen , in ſo ferne ſie aus Mitgliedern beſtehen,

die ehrwürdig dur< Stand, Eigenthum , Erziehung

und eine Lebensart ſind, die den Geiſt mit Adel er=
weitert, nI

Die Generalſiaaten von Frankreich wurden bez

rufen. Was mir auffiel , das erſte , war Abwei-

ung von der alten Gewohnheit. Jh fand 600 Re-
práſentanten des zten Standes : Eine Zahl, die den bey-
den übrigen zuſammengenommengleich roar, ſollten ſié blos

als einzelne Stände handeln ; ſo war , Unkoſten abge-

rechnet , ſie unbedeutend. Aber ſobald die Z Stände

in einen zuſam mzuflieſſen fich neigten , da zeigte dieſk

¿ahl-



zahlreiche Repräſentazion fi in Abſicht und Wirkung.

Nur wenige von einem der brigen Stände durften
ihnen übergehen, ſo lag der Ausſchlag von allen in ihz
ren Händen, die Macht des Staats in ihrem Schooß.
Um wie viel wichtiger wurden alſo Tugend und Fchler
in den Mitgliedern des Zten Standes,

Erklären ſie ſich nun mcin Erſtaunen, den größ-

teu Theil deſſelben (wenigſtens die Mehrheit der ge=-

wöhnlich gegenwärtigen ) nicht aus angeſchenen obrig-
keitlichen Perſonen, die ihrem Lande Beweiſe des Wiſ=

ſens, der Klugheit und der Rechtſchaffenheit gegeben

hatten , nicht aus vorzüglichen Advokaten, der Ehre

der Gericht8höfe „ nicht aus berühmten Univerſitätslch-

rern — nein! ſondern, wie es bcy einer ſo großen

Anzahl kaum anders möglich iſt, aus dem niedrigſten y

unwiſſendſten „ mechaniſch = kneehtiſch beſchäftigten Ge-

wúrmen dieſer Geſchäft8art genommen zu ſchen. Es

giebt Ausnahmen. Aber was ſind ſie. gegen die Uiber=

zahl!’ Dunkle Provinzialadvokaten , unbedeutende Ge-

richtshalter Landprokuratoren , Notarien , und wie die

Schaarjener Diener kleinſtädtiſcher Prozeßſucht und das

ganze Gewühl hungriger Richter ſonſt heiſſen mag, die

im Staube armſeliger Dorfſtrittigkeiten ſich entwickelte.

Jh las die Liſte und ſahe von dem Augenbli>e an,

Folge und Ereigniſſe , wie halbgeſchehen voraus.

Der
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Der Grad von Achtung în dem eine ganze Jus
rung ſih erhâlt, wird immer der Maaßſtab der Ach-
fung, der jedem einzelnen Glicd zu Gute fommk. So
groß auch das perſénliche Vertienſt ſeyn mag, ſo un=-
läugbar es auch in einzelnen Nechtsgliedern |< finden
mag; ſo war doch in einem nur fär militäriſchen Rang
eingenommenen Reich , der Stand ſelbſt , ſcine höchſten
Stellen „in denen oft Familienglanz und ausgebreitete
Gewalt , das Verhältniß änderten — ausgenowmmen ,
nicht ſehr geachtet. Man verehrte dieſe woenigen mit
einer Art von Anbetung, um die nächſte Stuſfe nach
ihnen deſio weniger zu bemerken. Die mechaniſche

Kiaſſe vollends war nicht viel beſſer als verachtet.

Wenn alſo die höóchſte Gewalt în die Hände ei:
ner Menſchengattung übergeht, die nie in ihrem Stan-
de ſich zu achten geroohnt war , die keinen vortret-
tenden Karakter zu rwoagen hatte, dürfen wir klugen Ge-
brauch, durfen wir Mäßigung von ihr erwarten ; von
ihr — die im plözlichen Beſizthum ihrer Macht ſh
vielleich noch unerwarteter überraſcht findet, als ihre
Zuſchauer. Wer fonnte ſich {meicheln , daß Männer,
plözlich wie bur< Zauber dem niedrigſten Range der
Unterwürfigkeit entriſſen , ſh niht im Gefühl ihrer
unerwarteten Größe berauſchen wurden ? Wer fonnte
denken , daß Menſchen , von Handwerk aus „ zu rin-
geud „ aufhezend, fe>, voll lauernder Argliſt und un-

tus



ruhigen, ränkeſichtigen Verwirrungsgeiſts ; daß \olché
Menſchen ſo geruhig in die verlaſſene Bahn , in die

dunkfele Armſeligkeit ciner mühſamen und verachteten

Praxis zurücfehren würden 2 Wer fonnte zwocifeln ;

daß ohne Núckſicht anf den Staat , von dem ſie ſo
wenig verſtanden , ſie alles eigenen Vorthcilen auf-
opfern wúrden , die ſie ſo gut verſianden ? Zufall uud

Ungefähr thaten bey allem, was vorgieng , nichts»
Unvermeidlich , unaufhaltbar mußte es ſo fommen aus
der Beſchaffenheit der Verhältniſſe. Wen mindere Fäz
higkeit vom Ruder ausſcloß mußte doch wenigſtens zn

jedem Entwurf ſich übereinſtimmend fühlen, der die

Verfaſſung ſtreithaft machte ¿ der jene unzehlbacen Spie-
le des Gewinns óffnete y die in allen großen Staatsver=

änderungen „ und vorzüglich bey allen gewaltſameit
und großen Veränderungen des Eigenthums ſo geroshn=-

lich find: War von Leuten, deren bisheriger Unterz
halt auf die Verwicklungen eines . getränéten , beſtritte=-

nen , durch alle Chikanen veryngewißtenr zerrütte-
ten Eigenthums ſich gründete ; zu erwarten, daß ſie
für die Beſtätigung deſſelben ſorgen würden; Jhre Gez
genſtände mußten mit ihrer Erhebung ſich verändern -
aber ihre Gewohnheiten, ihre Geſiunungen , ihre Art
Entwürfe zu verfolgen, mußten bleiben.

Gut! Aber fönnen denn dieſe Menſchen nicht
dur Männer anderer Art , dur< Männer edlern

GeiſtE



 

79

Seiſis und ausgebreiteterer Kenntniß zurückgehalten

werden! Ja! viellcicht etroa durch die erhabene Wich-

tigkeit und die herrſchende Würde einer Handvoll Bau-

en, die in der Verſammlung ſizen ; (von denen wie

man ſagk > einige zu leſen urd zu ſchreiben nicht einmal

verſtehen ?) Soll tie kleine Anzahl Krämer, die ob-

gleich mchr unterrichtet , und auf einer höheren Stuffe

der Geſellſchaft , doch außer ihrem Laden ſo ziemlich

Fremdlinge der Welt iſt, * es können? Nein! beyde

Klaſſen, nie fähig der Argliſt und den Frrgängen derx-

Rechtsgelehrten ſich zu entreiſſen, ſind auch nie fähig,

ihr Gegengewicht zu werden, das Verhältniß iſ zu ge=

fährlich, und die ſ{limmern werden herrſchen, Der

Menge von Rechtsgelehrten fügte ſich noh eine bez

trächtliche Menge Aerzte bey, Beyder Schickſal war
bisher in Franfreich ſich ähnlich geweſen , beyde hatté
man bisher tief unter Verdienſt erniedrigt, beyde muß-
ten daher auch im Mangel an Gefühl eigener , per-
ſönlicher Wúrde ſich ähnlich ſeyn. Aber geſezt auch
ſie hâtten den Rang gehabt , der ihnen gebührt, den
ſie bey uns haben , ſo ſind Krankenzimmer doch der
Ort nicht, wo man ſh zum Staatsmann und Geſéz=
geber- bildet, — Nun und endlich dié gatize Klique
von Agioteurs , von Wechſelhändlern , von Mäklern noh
hinzu, denen , mochte es foſien , was es wollte , nichts
nher liegen fonnte, als ihren papiernen Reichthum in

den ſiatthaftern Beſiz von Land und Grund verwandelt

u
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zu ſehen: Nächſt ihnen cin zahlreicher Haufe von man-

cherley Leuten , von denen eben ſo wenig Kenntniß oder

Rückſicht auf die großen Angelegenheiten des Staats ,

als Achtung für- die Dauer irgend einer Anordnung ¿u

erwarten war? Leute, die Werkzeuge zu ‘ſeyn g:boh=

ren waren, aber“ nicht Aufſeher. Dies roar nun die

Miſchung des Zten Standes der Nazionalverſammlung.

In allen kaum ciné Spur ciner an Beſiz und Eigen=-

thum geknüpften Vertretung des Landes.

Wir wiſſen, daßdas brittiſche Unterhaus , ohne

ſcine Thore dem Verdienſte von irgend einer Gattung

zu verſchlieſſen , durch die ſichern Wirkungen paſſender

Einrichtung voll iſ von allem, was unſer Land Edles

an Nang , an Abkunft , an erblichem oder erworbe-

nem Reichthum , an Bildung und Vorzug, in kriegs=

oder bürgerlichen im See- oder politiſchen Fache hakt.

Aber geſezt auh, was hart als wirklih vorauszuſe-

zen iſt , es wäre mit dem zten Stand in Frankreich ſo

ungefähr von gleichem Gehalte; würde man das Joch

ber Ränke mit Gelaſſenheit hier ertragen , ohne Zittern

hier entwerfen? Gott bewahre mi , daß ich jè zur

Herabſezung ciner Geſchäftsklaſſe etroas ſagte, die wie

ein zweyter Prieſterſtand ana heiligen Altare der Gez

rechtigkeit dient. Aber ſo ſehr ih auh Männer in ihren

ihnen zukommenden Verrichtungen ‘ehre, fo ſchr ih

auh mit allen meinen Kräften beyzutragen wünſche;

daß
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daß keine Bahn der Ehre ihnen verſchloſſen bleibe, ſo

fann ih doh, ohue ſchmeicheln ¿zu wollen, an der
Wahrheit der Natur nicht zum Lügner werden. Sie

ſind. gut und nöthigin der Miſchung des Ganzen-
aber verderblich , ſo bald fie ſo überwiegen , daß
der herrſchende Karakter des Ganzen werden: Und

vielleicht gerade dann um ſo viel woeniger einem andern

Stande angemeſſen, je mehr ſie in ihrem eigenen ſind,

wasſie ſeyn ſollten. Es iſ dies eine ſehr allgemeine

Bemerkung! Männer die ſo ganz in der Sphäre ihres

Amtes lèben , die ſo ganz in dem wiederkehrenden Zir-

felESaltern , múſſen nach und nah
mehx ſich verengen als erweitern in allem , woas

Kenntniß des Menſchen , Erfahrung in vermiſchten

Verrichtungen heiſcht , müſſen ſich abſtumpfen für den

umfaſſenden, weit ausgreifenden Blick, der das Ganze
bunte Gewimmel ſich durchkreuzender Abſichten in der

Einheit cines ſo vielfach zuſammengeſezten Dinges , als

in Staat iſt, zu vereinbaren weis.

Und überhaupt „ wenn nun auch das Unterhaus

ganz aus einee eigends dafür gebildeten Klaſſe Ge-

{äft8männer beſtúnde, was iſ ſeine Macht 2 Be-

gränzt in die unüberſteiglichen Schranken der Geſeze

und des Herfommens : an die feſkbeſtimmten Regeln

der Theorie und der Ausúbung gebunden ; das Ober-

haus zum Gegengewicht und in ſeiner Dauer mit jeder

F Mis
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Minute vom Winke des Hofes abhängend , geändert ,

verſchoben oder beſtätigt wie er will? Sie iſt groß ſeine

Macht , in ihren mittel - und unmittelbaren Wirkungen

groß , und möge ſie es bleiben: Wie ſie dann den Geiſk

ächter Größe in fich aufrecht erhaltend bleiben wird, ſs

lang es uns gelingt , die Verderber der Geſeze in Jn-

dien auszuſchlieſſen , daß ſe nicht Schöpfer der Geſeze

fúr England werden: Aber dennoch iſt ſie in ihrer vol-

lendetſten Maſſe , verglichen gegen die Macht ciner bez

ſtimmten Majorität in ihrer Nazionalverſammlung ,

der Tropfe gegen das Meer. Dieſe Verſammlung,

die ſcié der Aufhebung der Stände, keine Grundgeſeze-

keine Verträge, fein geheiligtes Herkommen mchr kennt,

um ſie zu hemmen ; die weit entfernt ſich in die Regeln

einer vorhandenen Verfaſſung fügen zu müſſen , mit

unbegränzter Fülle ſich ſelbſt cine Verfaſſung nach den

Zwoe> ihrer Abſichten macht , was if ſie!

Im Himmel und auf Erde — nichts, das ihr

zum Gegenhalt diente. Welche Köpfe, welche Herzen y

woelche Einſichten müſſen das ſeyn, die fähig ſich fühz

len , oder es wagen, nicht blos Geſezgeber einer beſte-

henden Verfaſſung zu werden , ſondern in kühner Kraft,

mit einem Guß, das umgeformte Bild eines König-=

reichs nach allen ſeinen Theilen, vom König und den

Throne, bis zum Meßner eines Kirchſpiels zu vollen-

den?
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den ? Aber „„Thoren drängen ſich , wo Engel leiſe
refe,

Moraliſche , bépnahe phyſiſche Unfähigkeit für
den Plaz , deù ſie behauptén , in Leuten, die mit un-
beſchränkter Macht fär unerklärte und unerklärbare Ab-
ſichtèn de Staat behérrſchèn, — was läßt ſich erz
warten ? Elend — Elend das höchſte, das in menſch-
liche Angelegenheiten nur iter ſich miſchen ann.

Vón dèr Betrachtung des dritte Standes, nah
ſeiter innern Geſtalt und dèm Werth ſeiner Theile ;
nun einen Blick auf die Repräſentanten der Geiſtlichz

keit. Auch hier in der Wahl gleiche Achtlöſigkeit gegeit

die âllgeitteine Sicherſtelling des Eigenthums , gegett

dié Schicklichkeit der Deputirténzu ihrèr Beſtimmungs
Wäsſoll ih ſagen von einer Wahl, die ſò wenig ſich
bedachte , zum großen wichtigen Werk eines nêu zu for=
inenden Staates den größten Theil ſeiner Abgeſand=
fen aus Landpredigern zu nehmen: Aus Leuten ;
die den Staat kaum ſeinem Gemälde nah kannten ,
die jenſeits ihres Dorfes fremd in der Welt, in
hofnungsloſe Armuth verflöchten, Eigenthum, twelt-

lichés ôder geiſtliches, nie anders als mit dem Auz
ge des Neids betrachten könnten: Unter denen ſo
inancher einpfänglich ſeyn mußte , für die kleinſte Hofs
nung des elendeſten Gewinnes ſih zum Werkzeuge dès

F 2 ùies
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niedrigſten Diebſtals gegen jeden Reichen zu verkau-

fen , an deſſen Uiberfluß er nur durch eine allgemei-

ne Zerrüttung Theil zu nehmen hoffen konnte. Statt-

Gegner fur die wühlenden Sehleicher der andern

Klaſſe zu werden , mußten ſie ſchr natürlich ihre Mit=

genoſſen, oder im beſten Falle. doh rocnigſtens die

folgſamen Diener von denen werden, deren Leitung

Îe ſich chon in ihren fleinen Dorfangelegenhciten zu

Úberlaſſen geroohnet waren. Wahrlich! Ungewiſſenz

haftigkeit mußte denen hon eigen ſeyn, die unbe-

bacht ihres Mangels an Einſicht , eine Stelle zu erz

ſchleichen trachten fonnten, die von ihrer Heerde ſie

trennte , von dem angewieſenen Fache ihrer Thätig-

feit ſie riß, um in die Wiedergeburt eines Reichs

ihre Hánde zu miſchen. Dieſcs Uibergeroicht von

Verdorbenheit , zur Vollfraft der Chikane im dritten

Stande geroorfen, vollendete die Laſt von Unwiſſen-z

heit, Uibereilung, Troz und Raubſucht , der nichts

widerſtand.

Fedem denkenden Manne mußte es im erſter

Anblick einleuchten „ daß die Uiberzahl des dritten Stan-

des mit den eben geſchilderten Abgeordneten der Geiſt-

lichfeit , zum Verderben des Adels verbunden „, eit

Spielroerk in der ſchlimmſten Hand für die Abſichten

einzelner Menſchen werden mußte, die im Raub

und in der Demüthigung ihres eigenen Standes ei-

nen
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zen ſichern Fond für die Erkaufung ihrer Anhänger

ſuchten. Dinge wegzuwerfen, die das Glück andez

rer Menſchen ausmachen , iſt fúr ſolche tein Opfers

Der unruhige unzufriedene Mann von Ablunft, je

mehr er von eigenem perſönlichen Stolze und Uiber=

muthe ſ<willt , verachtet gemeiniglich um deſio mehr

ſcinen eigenen Stand. Schändliche Geringachtung

der Wárde „ die er mit andern gemein hat , iſt immer

das erſte Kennzeichen ſelbſtiſchen bösbeabſichteten Hoch=

muths. Dem Theile ¿ugethan, der Stuffe geneigt

bleiben, der wir in der Geſellſchaft angehören, iſ

immer dev erſte. Grundtricb C der Keim vielleicht)

auch auſſer. uns Theil zu nehmen y das erſte Glied

in der Kette zur Vaterlands - und Menſchenliebe.

Die Vortheile des Standesy dem wir uns beyzählen,

find anvertrautes Gut in der Hand jedes Gliedes,

y Nurein {<limmer Mann fann ihren Misbrauch bil-

ligen. Nur ein Schurke wird gegen perſönlichen

Gewinn ſststſie verſchleudern»

Zur Zeit unſerer. innerlichen Kriege gab es in

England (ob nicht auch in der franzöſiſchen Najzio=

nalverſammlung, weis ih nicht) Leute , z. B. einem
Grafen von Holland, die im Uibermaß königlicher
Guade für ſich oder ihre Familie verſchwenderiſch be-

glut, die erſte Urſache , die erſten Aufwiegler des

Volkshaſſes gegen ihren gekrönten Wohlthäter wurden,

a umd
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und dann in der Empörung , deren vorzüglichſte Ver=
anlaſſung ſte geroeſen waren , niedrig genug ſich ge=
gen ihn erhoben : Männer „ deren Herz verdorben gez

nug war , den Throu zu untergraben, dem ſie ihr Daz
ſeyn, dem ſie ſelb die Maché zu danken hatten, die
fie zum Verderben des Ungläcklichen jezt brauchten „
der in ihnen ſich eine Stüze gebaut zu haben glaubte.
Sezt der raubſüchtigen Gierde dieſer Unerſättlichen
Schranken, erhebt andere zur Theilnehmung der
Beute, die ſie allein verſchlingen wollen , das Signal
iſt gegeben. Nache und Neid treten in die Lücken ihres
betrogenen Geizes. Verroirrt im Uibermaaß zerrütenden-
der Leidenſchaft, hat ihre Vernunft , ihre Richtung
verloren. Jhre Ausſicht wird endlos und wild , dun=-

fel für ſie felb , unerklärbar für andere. Jede Ord-
nung, jedes Geſez ſcheint ihnen Band und Feſſel für
unbedingt ſtärmenden Ehrgeiz» So gcht in der allz
gemeinen Nacht der Berwirrung jedes Maaß dahin
und gränzenlos erweitert verliert ſich“ ihr Lauf ohne
Stillſtand.

Wenn Männervon Herkunft , von Stand und
Geburt einem Ehrgeiz ohne Ziel jedes Gefühl von
Würde aufopfern, mit verächtlichen Werkzeugen
nach einem verächtlichen Ziele ſtreben, muß nicht
dumpfbrütende Ehrloſigkeit im Tone des Ganzen hertz

ſchen



ſchen, Und herrſcht ſie nicht in der Geſchichte des

Tages? Trägt nicht alles , was in Frankreich geſchah,

den unedlen, ruhmloſen Anſtrich , die Farbe von Nie-

derträchtigkcit , die jezt zur Mode“ der Staatsfunſtk

wird? Erſcheint nicht in allem das geiſtloſe Streben,

Würde und Wichtigkeit des Neiches in der Erniedrigung

ſeiner Bürger zu vernichten ? Wie ganz unterſchieden dach-

ten die Häupter anderer Revoluzionen , die , wenu

ſie au< dem Junern des Staats veränderte Verhälf=

niſſe aufdrangen , doch ihren Ehrgeiz dur<h die Er=

hebung, dur< den Schwoung des Volkes vergüteten „

deſſen Frieden ſie ſtörten, Jhre Ausſichten waren groß.

“Sie rangen nah dem Nuder , niht nah dem Unter=

gange ihres Landes. Sie waren Männer von erhabez

ner Fähigkeit im Feld und im Gerichte: Der Schre=

œen, aber auchdie Ehre ihrer Zeit. Keine ſchletchen=

den Mäkler, die im Ehrgeiz wetteifern , das Verder=.

ben des Landes , deſſen Urſache ſie roaren , durch einen

betrugſamen Umlauf nichtswürdiger Papiere zu ver=

ſchleier, i

Der Lobſpruch ; den der Lieblingsdichter ſciner

Zeit einem jener {limm großen Menſchen voriger

Art C ſeinem Vetter Kromwell ) macht ; zeigt was er

war, was er ſuchte, und in gewiſſer Act , zur Ehro

ſeines glücflichen Stolzes , auch vollbrachte.

ö 4 ; a1 În
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,, In deinem Flug erhebt ſich der Staat, fühlt

,, keine Gebrechen , ſeit du ihn verändert! Verän-

,, derſt wie den Schauplaz der Erde die Sonne, wenn

„ ſie ſtill in ihrem Glanze herauftritt über die gemeiz

„„ nen Lichter dex Nacht.

Dieſe Männer der Unruhe roaren nicht halb ſo

ſchr Räuber der Gewalt als Genieen , die zu der Stelle

hinauftreten , die von Natur ihnen zukam. Jhre Er=

ſcheinung war Licht zur Erhellung der Erde. “ Den
Sieg úber ihre Nebenbuhler gab ihnen ihr höheres Ver=
dien.  Jhre Hand, wie ein Engel der Rache entflam=

mend, belebte in ißrem Drucke mit allgeroaltiger Kraft

die ſchlafende Spannung des Landes. FJch ſage hier

nicht (und Gott heroahre mih, es zu ſagen) daß

die Tugendenſolcher ſeltenen Menſchen zum Erſaz ihrer

Verbrechen hinreichten, Aber die erſten heilten doch

die Wunde „ die die lezten ſchlugen. So war Krom-

well. So waren die Guiſen , die Kondes , die Ko=

lignis. So Nichelieu „ der mitten im Frieden im Geiſk

innerlicher Unruhen ſh Raum - ſchaffe. So han-

delten auh , nux als Menſchen betrachtet beſſer , und

in einer beſſern Sache , ihr Heinrich 1Y., ihr Súlly-

obgleich bcyde, unter Bürgerkriegen aufgewachſen , nicht

ganz frey von der Stimmung ſolcher Tage waren.

Es iſ beynahe wunderbar , wie ſchnell Frankreich , nur

nach einem Augenbli> Nuhe , vom ſchre>lichſten „ läng=

ſicn



ſten Bürgerkrieg, der je eine Nazion zerrüttete, ſich er-

holte , ſich ſtärkte. Und warum ? Weil unter all ihren

Grauſamkeiten der Geiſt der Nazion nicht gelitten

hatte, Weil ſelbſberoußte Würde, edler Stolz und

das ruhmvolle Gefühl der Ehre, und der Nacheiferung

ſich unverſehrt unter all dieſen Uuruhen erhalten , ſich

entflammt, ſich zum höchſten Schroung erhoben hatte.

Die Organe des Staats, obgleich zerrüttet, ſtanden

noh da, Das Ziel der Thaten und Tugend : die bez

lohnenden Preiſe der Ehre waren vorhanden. Aber

jezt — jezt hat ein entfräftender Schlag den Eis

des Lebens getroffen. Der Mann, dem auf ſeiuer

Stelle Ehre zum erſten Triebgrund diente, nun her=-

abgeſezt und entwúürdigt , ſtarrt das bittre Andenken

ſeiner Entehrung ausgenommen in jedem Gefühle des

Daſeyns. Aber auch dieſe werden bald nicht mchr

ſeyn, Ein neues Geſchlecht , die Nachkommen der Ed=

len , zum Handwerker und Tagelöhner , zum Wucherer,

Geldmäler und Juden geſunken , um nichts beſſer als

ſie, werden zu ihren Füſſen vielleicht einſ kriechen. Glau=

ben ſie mir , auf eine Stuffe alles erniedrigen , heißt

nicht Gleichheit einführen. Jn jeder Geſellſchaft muß
der Unterſchied der Verrichtungen einen Unterſchied des

Ranges erzeugen, Die Verfechter der Gleichheit ver=-

kehren den Gang der Natur , bauen in die Luft, was

zur Dauer des Gebäudes im Grundeliegen ſollte. Die

Schneider = und Zinimermannsgilden 2c, 2c. aus denen

55 (in
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C in Paris zum Beiſpiel ) ‘die Republik zuſammengeſtzt

iſt, können dem Wirkungsfreiſe nie angemeſſen ſeyn,

in den ihr ſie dur<h die ſchlimmſten. aller Eingriffe „

dur<h Eingriſſe in die Vorrechte der Natux hincia

¿wánget.

Der Kanzler von Frankreich ſagte bew der Erz

öffnung der Staatenverſammlung in einem Ton von

redneriſchen Pompe, ,„, daß alle Verrichtungen Ehre

, bráchten. ‘“’ Wenner damit uichts weiter ſagen

| wollte , als daß feine ehrliche Verrichtung ihrem

Manne zur Schande „ zum Nachtheil gereiche, 9

ſagte er nichts mehr , als was Wahrheit iſt. Aber

wenn er verſtand „ daß jeves Geſchäft ehre, ſo möch-

te ein fleiner Unterſchied wohl nöthig ſeyn, Die

Handthierung eines Friſeurs, eines Lichtzichers, ay-

dere niedrigere Gattungen ungerechnet , können wahr=

haftig doh niemand ¿zu beſonderer Ehre gereichen,

Solche Leute múſſen nie unterm Drucke des Staaz

tes. leiden, aber der Stgat muß auch nie unter dem

. Jhrigen leiden, nie leiden, daß ſie cinzeln oder in

Zünften das Nuder führen. Jhr- glaubt nur eig

Vorurtheil zu beſtreiten , aber es iſt die Natur, die

ihr befriegt. Y Jch halte ſie fúr zu gut, für
LEN jenen

E) Jeſus Sirach Kap. 38- V. “25. — 39: Wer die

Schrift lernen ſol, der kann feiner. andern Arbeit

warten ¿ und wen man lehren ſoll, der muß ſonſt

nichts zu thua haben» Wie kann dex der Lehes

wav-
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jenen ſophiſtiſhen verfänglirhen Argſinn, der aus

hâmiſchen Mißverſtand in jeder allgemeinen Beobach=

rung, Ausnahmen und Einſchränkungen, die ver=

nünftiger Weiſe in jeder allgemein hingeſagten Be=
merfung eines verſtändigen Mannes gedacht werden

müſſen, als nicht geſagt betrachtet. Jch werde da=

her nie fürchten, von ihnen beſchuldigt zu werden,

daß ih Macht , Anſehen und Achtung nur auf Gez

burt, Namen, und Titel beſchränke. Nein, mein
Herr ! Weisheit und Tugend, dem Schein oder Wirk=

lichkeit nach , ſind der einzige Anſpruch auf eine Höhe=

xe Bahn. Wo beyde mit Wahrheit ſich finden, ig

jedem Stande , in jeder Verrichtung , in jedem Ge-

werbe oder Herkunft, ſind ſie der Freibrief des Him-

_mels zu menſchlicher Hoheit und menſchlicher Ehre.

Wehe

warten, der pflügen muß , und derj gerne die Ochſen
mit der Geiſfel treibet, und mit dergleichen Werken
umgehet , und weis ni<ts, denn von Ochſen zu re-

den? Er muß denken, wie ex a>ecn ſoll, und muß

ſpät und frühe den Kühen Futter geben» Alſo au<

die Tiſchler und Zimmerleute, die Tag und Nacht

arbeiten , und ſ{nizen Bildwerk , und Fleiß haben ,

manchecley Arbeit zu machen, die müſſen denken ,

daß es ret werde, und frühe úünd ſpät dran ſeyn „

daß ſie es vollenden.

Alſo ein Schmidt , dex muß bey ſcinem Am-

boß ſeyn, und ſeiner Schmiede warten, und wird

maté
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Meche dem ‘Lande, wo Tugend und Fähigkeit

verſtoſſen, wo der glückliche Geiſt, den zur Ehre

und Dienſt ſeines Vaterlandes die Vorſicht ſchenkte „

aus Tollſinn verworfen im Staube friecht , und un-=

genúzt ein Daſcyn vertrauert , dem nur einc ſchi>li-

che Stelle zum Glanze fehlte. Aber wehe auh dem

Lande , wo man’ dem Gegenſaze fröhnt , wo man au

bey niedriger Erzichung , mit pöbelhaften Kurzſinn,

im Schmuz eincs verächtlichen , lohnſüchtigen Hand-

werkes die geltenden Anſprüche auf obrigkeitliche Wúür=

de findet. Der Zutritt ſey jedem , aber nicht jedem

ohne Unterſchied offen, Kein Kreislauf der Aemter ,

fein Loos und feine Wahl, die auf cines von beyden

ſich

matt vom Feuer , und arbeitei ſ< müde über dex

Eſſe, Das Hämmern ſ<{lägt ihm die Ohren poll ,

und ex ſichet darauf, wie ex das. Werk re<t macho.

Und muß denken wie ers fertige, und frühe und

\pát daran ſeyn , daß exs fein ausarbeites

Alſo ein Töpfer , der muß bey ſeiner Arbeit

ſegn , und die Scheibe mit ſeinen Füſſen umtreiben

und muß immee mit Sorgen ſein Werk machen ,

und hat ſein gewifies Tagwerk. Er muß mit ſeinen

Armen ous dem Thon ſein Gefäß bilden , und

muß ſ< zu ſeinen Füſſen müde bü>en. Er muß
denken wie ers fein glaſſire , und frúßh und ſpät den

Ofen fegens
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ſich bezieht, kann gutin einem Staat von größerer

Art ſeyn ; weil ſie weder mittel - noh unmittelbar

dem Mannedie Richtung geben, für ſcine künftige

Stuffe ſich vorzubereiten. Soll ih anſtehen zu be
fennen, daß der Weg vom niedrigen Stande zur

Größe und Macht nicht allzuleicht , nicht allzuhäufig

zu betreten ſeyn müſſe um Prüfung zu bleiben, Prú-

fung, die beym ſeltenſten aller ſeltenen Dinge,

bey großem Verdienſte ſo nöthig iſt. Der Tempel

der Ehre findet nur auf Höhen einen Plaz. Und

wenn Tugend ihn erreicht, ſo laßt Tugend gedenken ,

daß nur dur<h Kampf und Gefahren ihr Weſen

erhellt.

Fähigkeit und Eigenthum ſind in jedem Staate

die einzig wahren und ſchi>lichen Mittel der Reprá-
i fen-

Dieſe alle tröſten fi< ihres Handwerks, urid

ein jeglicher fleißiget < , daß er ſeine Arbeit kön-

ne Man kann ihrex in der Stadt nicht entbehren.

Aber man kann ſie nirgend hinſchicken ; ſe können

der Aemter auh ni<t warten , no< in der Gemeis

ne regieren. Sie können den Berſtand niht haben ,

die Schrift zu lehren, no< das Recht und Gereh-

tigkeit zu predigen. Sie können die Sprüche niht

Leſen, ſondern mffſſen der zeitlichen Nahrung war-

ten , und denken nicht weiter, denn was ſie mit

ihrex Arbeit gewinnen mögen,
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ſentazion. Fähigkeit iſ thätig , raſilos und um ſi

greifend. Eigenthuni träge, furhtſam uid engé.

Das erſte mit ſeiner wühlendent Wirkſamkeit inuß das

Verderben des leztéèn werden, wenn niht über

‘wiegendes Verhältniß von Macht in der Repräſentä-

zion es rettet. Große Maſſen des einzelnen Eigeti=

thums müſſen in der Vertretung fich ins Ganze miſcher,

sder die Schuzwehr iſ Traum. Die fkarakteriſtiſche

Weſenheit des Eigénthum®, aus ben Grundbegriffen

des Erwroerbs und der Erhältung entſproſſen , iſt Us-=

gleichheit. Große Beéſizungen Y Neid zu errégen und

Naubſucht zu reizen ſo fähig, müſſen jeder Möglich

keit ‘von Befahren entriſſen, roi eîne üatärliche Mau-

er, zum Schuz für mindere Beſzungen noh umher

ſehen, Das nemliche Eigenthum unter - viele zer=

ſtückt , hat niché mehr die nemliche Wirkfraft. Seine

vertheidigende Macht iſ geſchwächt, #6 wïe ſie [ſich

theile. Jedes Mannes Antheil iſt kleiner als das -

was ſeine gereizte Begierde im NRaube fremden

Neichthums ſich verſpricht.  Freili<h würde das ,

was man den wenigern nimmt, in der Vertheilung

unter die größere Zahl nur wenig auf jeden einzelnen

bringen, Aber die größere Zahl hat nicht den Ver=

ſtand ſo zu rechnen , und folgt blindlings den Füh=

rern , die nêemals' im Sinne haben, ſie zur Thei=

lung kommer ¿8 laſſen. /



Die Fortdauer des Beſizthums in unſeren Fa-
fnilien iſt die ſchäzbarſte und wichtigſte Eigenſchaft

deſſelben , ein Mittel die guten Geſinnungen der Eig-
ner zu leiten, und das feſteſie Band zur Erhal-

tung des Staates. Denn wer als die, die alles

am nächſten betrift, wer als die Beſizer der Famiz
liengüter und des damit verbundenen Ranges , können

ſichere Bürgen ſeiner Dauer ſeyn. Darum haben wie
unſer Oberhaus, darum beſteht es aus Männer von

_ erblicher Würde und Eigenthum: darum if es ein

Theil des- geſezgebenden Körpers „ der einzige Richter
des Eigenthums nach all ſeinen Unterabtheilungen : da-

rum iſt ſelbſt das Unterhaus, wenn gleich nicht noth-=

wendiger Weiſe, doch in der Wirklichkeit ſeinem gróe
ßern Theile nach eine Verſammlung begüterter Menſchen,
Laß dieſe großen Beſizer ſeyn, was ſie wollen, gut
oder ſchlimm , die meiſten von ihnen gehören doch zu
den erſten, ) ſo werden ſie im úbelſten Falle dem
Staate doch die Stelle des Ballaſts im Schiffe vertres
ten. Nur der kriechende Schmeichler,, nur der verwoorf-
ne Anbether der Macht kann an Reichthum und erbli-

hen Range vergöttern, was der muthwillige ungebil-
dete, furzſichtige Dünkling der Philoſophie in ſeinen

. ſchalen Deklamazionen mit Uibereilung erniedrigt. Abex
der vernünftige Mann wird darum nicht minder Vor-
¿ge , gemäßigten Vorrang der Herkunft (nicht aus-

ſchlieſe
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flieſſenden Vortritt) für natürlich , recht und politiſch

gut halten.

Man ſage, daß 24 Millionen doch mehr gelten

müſſen als 200090. Es gâlte , wenn der Staat eine

arithmetiſche Aufgabe woâre. Es gälte unterm Laterz

- nenpfahl vielleicht , aber nicht für den Mann, der

mit Uiberlegung ſpricht. “ Der Wille der Menge und
ihr Beſtes ſind oft im Widerſpruch , aber am meiſten,

wenn ihre Wahl auf das ‘Schlimmere fälle. Die

Herrſchaft von 200 dunkeln Dorfadvokaten ; und Land-

predigern iſt für 24 Millionen niht gut, und wenn

48 Millionen fie gewählt hatten: um ſo viel weni-

ger gut, als ein Duzend hochgebohrner Männer , die

ihren Stand um höheren Einfluß verriethen, ſich zu

Anführern machen,

Der Weg der Natur ſcheint mit jedem Schritte

mehr und mehr in Frankreich vergeſſen. Das Eigen-

thum hat feine Stimme in der Regierung, iſ alſo

zerſtört. Vernünftige Freiheit findet keinen Grund auf

den ſie baute. Was man errang, war Papiergeld ,

und eine Verfaſſung für Mädler. Wie Frankreich in

Zukunft mit einem republikaniſchen Syſtem von 83

unabhängigen Departement ( ihrer Unterabtheilun-

gen nicht zu gedenken ) ſich als ein Körper regieren,

odex vom Hauch eines Geiſtes in Bewegung ge-

ſezt
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ſezt woerden könne— daran hat, glaube i< im Ernfte

noch Niemand gedacht.

-

Laßt die Nazionalverſammlung

ihren Bau vollenden , der lezte Stein den ſie legt - «

iſt der erſte zum Umſturz. Die kleinern Städte werden

das Joch von Paris nicht ertragen. Sie werden

dieſem Körper nicht gönnen , allein Herr des Königs

und der Herr dec geglaubtea Nazionalverſammlung

zu bleiben, Jede wird ihren Theil von der Beute der

Kirche zu

*

ſich reiſſen; Keine wird dulden, daß dieſe

Beute; oder die gerechtern Früchtè ihres Fleißes „ die

Erzeugniſſe ihres Bodens hingeſchleppt werden , dem

Pibermuth vder

-

dem Luxus des pariſiſchen Trödlers

zum Naube. O hierüber wird der Begriff der Gleich= -

heit , mit dem man ſie ihrem König und ihrer alten

Nerfaſſung ſo mächtig entlo>te, ihnen eine trefliché

Lehre geben;

Sn einer ſolchen Verfaſſung, wie könnte eine

Hauptſtadt beſtehen? Man hat vergeſſen, daß unter

ſo viel demokratiſchen Gemeinden das Reich in eben

ſo viel einzelne Theile zufiele. Der Mann , dem ſie

den Namen des Königs zum Spotte lieſſen , hat er

den: hundertſten Theil der nöthigen Macht , um all

die zerſtückten Republiken an einem gemeinſchaftlichen

Bande zu leiten 2 Zwar wird die Republik Pa

ris feine Múhe verſäumen, das Verderben des

Heeres zuvollenden, und die widerrechtliche Fortdauer

GB dex
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ver Verſammlung ohne Rückſicht auf ihre Konſtituen-

‘ce, zur Verlängerung ihres eigenen Deſpotismus

zu befördern. “Zwar wird ſie verſuchen, als Mittel

punft des Papierumlaufs, jede Sache in ihren Wir=

bel zu zichen. Aber vergebens. Die Kunſt wird ſich

‘erſchöpfen , und ſo ſchwach einſt werden , als fie jezt

hinreiſſend ſcheint.

Wenn ich dices mit der Lage vergleiche , zu dér

ſie, wie dur<h Gottes und der Menſchheit Stimnie

berufen waren, ſoll ih noh zur Wahl die ſie mach=-

ten, zuni Erfolg ihrer Thaten meinen Glückrwounſsh

fügen? O! ih möchte feiner Nazion ein Betragen

auf ſolche Sze gebaut, | von ſolchen Ausgang hbê-

gleitet rathen, Leute , die tiefer in ihre Verhältniſſe

ſchen „ die beſſer als ih bie Vorthcile berechnen können,

die ihnen ſolch ein Verfahren in ihren Abſiichten 9b

mögen freilich anders entſcheiden.

Die Glieder der Revoluzionsgeſellſchaft, denen es fo

dringend um eine Freudenerklärung an die N. V.zu thun

roar, mögen freilich Überzeugt ſeyn, daß irgend ein Plan verz

borgen in Beziehung aufdieſes Landvorhandenfey, zu deſſe

Entwicklung ihre Handlungen vielleicht erſprieslich zielen.

Dr, Price, der in dieſe Sache mit nicht géringen ſpefulatîi-

ven Eifer gedrungen zu ſeyn ſcheint , redet ſcine Zuhs.

rer nachdru>voll mit folgendem an. Ih kann

ex niché



 

¿, nicht anders; als mit éiner , fúc ihre Erinnerung
¿7 beſonders wichtigèn Benierkung — auf die ich

¿+ tiehr als éinntal anſpielté und die vermuthlich ini ihreiz
¿¿ Gedanfen ſhon längſt vôrhandén lag = mit einer
¿7 Bemerkung ſ{lic}ſen , mit dèr méiné Seéle, nichr

¿; als i< äusſprechén fänn , ſi durchdringt, Jch

¿5 iticitie die günſtige Lage jeziger Zeiten für jeves
¿¿ Wagnis uin Freihheit. jz

Daß der Geiſt dieſes politiſchen Predigers zu diez
ſer Zeit mit irgend éinein Plan beſonderer Art ſich bez

\cäftigen ms<hfé, iſt flár: Daß die Gedanken ſeiner Zu=

hörer , die ihn verinuthlich beſſer als ih verſtanden ;
ſeine Bemerkung in allen ihren Fölge#t ünd Betrachtunz
gen längſt zuvor ahtden mochten, iſt wahrſcheinlich.

Ehe ih dieſé Prédigt geleſch hatte , wähnte ich
in eineni freyen Lande zu leben. Der Jrrthum iſ verz
geihlich , er inachté mir das Land, in dem ich lebte,
theuer. Jeh roußte güt ; däß ewig wache ; ünmier ſcharz
fe Achtſamkeit auf den Schaz utiſérer Freiheit , gegen
jeden offenen Angriff ſv gut , als gegen heimlichen Vers
fall und allriäßliges Sinken, ünſerè beſte Weisheit-
die erſte ühſerer Pflichten ſeye. Abér ih ſahe in ißt
nür den Schaz , în deſſen Beſiz man ſich bewährt ; nicht
das Kleinod , nach dem manerſt ſtrebte,

G 2 In
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In unſerer jezigen Lage eine günſtigere Zeit für ſe-
des Wagnis um Freiheit zw entde>en , reichten meinè

Rugen nicht hin. Was die Gegenwart von jedem an-
dern Jahre unterſcheidet , ſind die. Veränderungen von

Frankreih. Sollte es ſcyn, daß man das Beyſpiel

ihres Volkes auf das unſrige ausdehnen möchte, ja —

dann ſche ich leicht ein , warum man in ſo mancher ih=

rer Handlungen, troz ihres widrigen Scheins , tros

Widerſpruch gegen Menſchlichkeit , Edelmuth , Treue

und Gerechtigkeit ſo viel gutherzig roeiche Entſchuldi-

gung für die wirkenden Perſonen , und heroiſchen Gleich- '

ſinn gegen den Zuſtand. der Leidenden findet.

Es woâre unklug cin Beiſpiel herabzuſezen, dem
wir _zu- folgen- geneigt ſind. - Aber che wir folgen muß

naturlich die Frage vorhergehen == was iſ die Sache

der Freiheit, und welches ſind die Unternehmungen ,

zu deren Beginnen das Vorbild von Frankreich 0 be-

ſonders einladend iſ ? — Soll: unſere Monarchie ‘ihz

ren bisherigen Geſezen , ihren Gerichtshöfen, jeder ih

rer Korporazionen entſagen? =— Soll jeder Markſtein
des Landes zu Gunſten einer- geometriſch berechneten

Eintheilung ſchwinden? — Sollen die Biſchöfe auf-

hören? — Sollen die Kirchengüter an Juden und

Méckler verkauft , — Sollen ſie ; neuentſtandene Mu-

nizipalrepublifen zur Theilnahme des Kirchenraubs zu
ertaufen , verſchwendet werden ? = Sollen Taxen als

, La-
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Laſten verworfen, das EStaatseinfommen auf patrio-

tiſche Steuern , oder patriotiſche Geſchenke beſchränkt

werden | — Sollen ſilberne Schnallen ſtatt Land= und,

Malztaxe die Bedürfniſſe der Seemacht beſtreiten? —=«

Sollen Rang „ Ordnung und Unterſchied geſtürzt , all

gemeine Verroirrung und allgemeiner Bankerot , 4005

Demokfrazien ¿n $3 ſich vereinen „ um aus allen , durch

irgend eine geheime Anziehungsfraft ein Ganzes zu ma-

chen 2: — Soll darum die Armee verführt , darum

vonZucht und Tréêne,- durch jede Erlaubniß. zu Ausz

ſchweifung „ durch ‘ das ſchre>liche Beiſpiel eines Ge-

ſchenfs unter dem Namen einer Zulage zum Solde,

weggelo>t werden 2? — Sollen Prieſter gegen ihre Biz.

chóffe ſich auflehnen,- weil man die täuſchende Hofz

nung, einen Theil in der Béute ihres eigenen Stands.

u erhaſchen , ihnen vorhält? — Sollen die Bürger

von Londonihre Pflichten vergeſſen „um ‘auf Koſten

des Landes gefüttert- u werden? — Sollen alle öf-

fentliche Gaben , die die Stadtbezahle, auch unter ih=

rer Verwendung“ bleiben ?. — Soll der. Reſt der ge-

plúnderten Staatseinfünfte für benthörichten Gedanken

vergeudet werden, zwey, Armeen, jede zur Wache und.

Kampfgegen die andere, zu halten > — Wenn Zwe>

und Mittel der Revoluzionsgeſellſchaft in dieſem" beſte-

hen, ſo erkenne ih , daß in beyden herrlich paſſend,

Frankreich für beyde das ſchi>liche Beyſpiel iſ. Jch

merke , daß man ihre Thaten uns zur Beſchämung vor-

G3
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hált. Jch weis , daß man uns izt für ein unbedeu=
tendes, tráges Volé ausſchreit, das in harmloſer Ge-
duld, ſtumpf bey einem erträglichen Zuſtande, mit halz
ber Freiheit vom Drange nach ihrem ganzen Beſize ſich
ausſcließt. Jhre Anführer in Frankreich fingen damig
an, in unſerer Verfaſſung das bewunderte , angebetete
Bild ihrer Nachahmung zu vergóttern , und endigent
izt, da ſie weiter ſind, mit unbedingter Verachtung daz
gegen. Jn einer beynahe gleichen Geringſchäzung ge=
gen alles , was manſonſt für den Stolz unſers Landes
hielt , folgen ihre Freunde unter. uns ‘ihnen uach. Dex-
Nevoluzionsgeſellſchäft haben wix die Eutde>ung ¿u
danfen — daß England nicht frey iſt, Sie fand in
der Ungleichheit unſerer Nepräſentazion € ,, ein ſo gras
¿7 bes fühlbares Gebrechen unſerer Verfaſſung, daß ſic

,, nur ‘in Form und Theorie vortreflich] zu nennen
1 ſey. ‘‘ *) Sie fand, daß Repréſentazion in dex
Geſezgebung niché blos zur Beſchüäzung bürgerlichex
Freiheit diene ; „„ ſondern zu jeder legitimen Negiez

-, rung die Grundlage ſey; daß ohne ſie jede Negie-
ee rung nur Gewaltgebrauch ſey; daß, wenn die Ne=
} práſentazion nur einzelnen Theilen zukomme , ‘das
,- Neich nur in dieſen einzelnen frey,, wenn ſie nur we=z
¿1 nigen zufomme, nur dem Scheine nach frey , und

4 wenn ſich noch Úberdieß Verdexben in ihre Wahlen
: ſchlei=

= +2) Rede übex die Vaterlanvoliche, zte Edit. p. 39
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a ſcleiche , eine offene Verlezung genannt werden kön
e.‘ .an

Doktor Price ſicht in den Mißverhältniſſen derz

felben eine Grundbeſhwerde, ſicht nur den

Schatten einer Nepräſentazion von Verderbniß im Jn-

nern ergriffen, und obgleich niché ganz noh zerrüttet „

doch der Beſorgniß nahe , daß , ¿, weil nichts für

„ den Erwerb dieſes weſentlichen Glücks geſchehe „ einſt

„ das tiefe Gefühl gemishrauchter Geroalt in all ſeiz

„ nem Grimme erwachen „ daß einſ Mißmuth vom

,„ Schlag eines Unfalls aufgeſchre>t „ oder die wieder-

2 erlangten Rechte gleicher Repräſentazion in einem anz

,, dern Lande, uns, die wir mit dem Schatten nux

», ſpielen, zum Bewußtſeyn unſerer Schande erwe>en

1, mnóge. ‘ Dieſen Worten iſt die Note- beygefügt:

_
y

1, Eine Nepráſentazion , wo der Schazmeiſter die

y„ Stimmen fauft , und cine bezahlte Rotte von nies

e, drigen Geſindel ſie giebt,

Lächeln werden fie hier Über die ſh ſelbſt ſo bes
ſtändige Sprache dieſer Demokraten , die, ſobald eine

fleine Achtloſigkeit ſie Überraſcht , den niedrigern Thei

der Gemeinen mit Verachtung ſchlagen , wenn ſie auf

der andern Seite, ihnen die Schlüſſel aller Macht zu

vertrauen , ſich ſieden.

G4 Es
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Es ivúrde eine lange Rede brauchen > ihnen die

mancherley Trugſchlüſſe unter der Unbeſtimmtheit des

áweydeutigen Sinnes in den Worten zt Maan

Repräſentazion ‘‘ zu enthüllen.

Nur das Einzige muß ich ſagen + daß zur Ehre

unſerer veralteten Verfaſſung , unter der wix ſo lange

glü>lich waren, unſere Nepräſentazion von jeher all den

Zwe>en vollkommen entſprach , deren Erreichung man

in ihr ſuchte und woollte. Und Troz dem Feinde „ der
das Gegentheil behauptet. Die Eigenſchaften zu detail=

liren, dur welche ſiſie ſo glälich zu ihrem Ziele ſtimmt,

würde eine Abhandlung über unſere angewandte Ver=

faſſung fordern. Jh beſchränke mich aber hier nur auf:

die Lehre der Nevoluzioniſten , um ihnen und andern die

Meinung dieſer Herren'von unſerer Landesverfaſſung, zu

zeigen. Jch zeige ihnen, warum Klagen über Mißbräu=
che der Regierung , Über Gebrechen des Landes, ihrem

Gefühle ſo paſſend zur Emporbringung einer Verfaſſung

ſcheinen , die ihrem Sinne zuſteht. Sie ſchen nun, was

der franzöſiſchen ſo gleichen und guten Repräſentazion

ſo viele Neize in ihren Augen giebt , weil ſie ähnliche.

Wirkungen aus einem ähnlichen Unternehmen erwarten.

Sie ſchen , roarum ſe unſer Unterhaus nur für ,,- ei-

,, nen Schein, ein Trugbild , ein theoretiſches Puppen-

ze ſpiel, einen Schatten des Schattens ‘/ viellcicht gar

für einen öffentlichen Mißbrauch erkennen, Ah! dieſe

| Her-
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Herren \{äzen ſich in ihrem ſyſtematiſchen Werth, und

vielleicht nicht: ohne Grund. "Große fühlbare Gebrêchen

in unſerer Repräſentazion müſſen ihnen ſch zeigen, múüſz

ſen in ihren Augen äls fundamentale Beſchwerden (wie
ſie ſie nennen) als Dinge erſcheinen-, ‘die nicht blos

verderbend in ſich , ſondern auch entſcheidend genug ſind,

unſere Regierung „ im Mangel jeder Nechtmäſſigkeit ,

zu nichts beſſerm âls einer bloſſen Uſurpazion zu ernie=

drigen. Sie müſſen ſo handeln „um mit Urſache,

mit einém Schein von Unvérmeidlichkeit , für eine nèuë

Revoluzion , fúr Losreiſſung vondiéſem unrechtmäßige

gewaltſamen Zuſtande," ſprechen zu können. “Denn gez

nau betrachtet , gehet ‘der Begriff ihrèr Worte doch

wohl eiter , -als auf ble Reforme in der Wahl des

Unterhauſes, Sollte Volkswoahl , oder Volfsrepräſentas

zion ſo unentbehrlich zur Rechtmäßigkti®-jedes Staats

ſeyn , ſo iſt das Oberhaus, das Haus, das weder in
Form , noch zum Schein ein RepräſentantdesVolkes

iſt, mit einem Streich Baſtard und“Unächt im Blut
Sben ſo ſchwankend iſt die Lage des Königs. Mag er

auch hinter Geſeze und Orbnung der Revoluzion ſi<

verſte>en. Die Revoluzion ſelbſt hat kineNechtmäßig=

keit. Jhr ſelb mangelt alle Gültigkeit ; ſie ſelbſt ſteht

ihrer Lehre nach auf einem Grunde , der ‘uicht feſter “als

unſere Úbrige Form, mit einem Oberhauſe ſinkt, daß

Niemand als ſich ſelb revráſentirt, mit einem Unterz

haus, das ,* geráde- vie uſer jeziges , nur Schatten

; S5 und
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undPuppenſpiel von Repräſentazion iſ. Einige unter

ihnen von eigenem Glauben entzündet, geben deutliche

Winke, daß jeder Umſkirrz bürgerlicher Macht mit alk

ſeinen ſchre>lichen Folgen , woeun er der Anwendung ih=z

rer Lehren , der Annäherung ihrer Wünſche entſpricht „

ihnen mehr als willkommen ſey. Einer ihrer. Glieder „

ein Mann von Anſchen und gewiß auch von große1z

Gaben , ſpricht von der vorgeblichen Verflechtung dex

Kirche und des Staates in unſerer Verfaſſung auf folz

gende Art 2 „, Vielleichémüſſen wir erroarten , auch. bírz

„| gerliche Verhältniſſe in unſerer Maſchine zertrümmert

ee zu ſchen , ehe dieſe unnatürliche Vereinigung ſich,

2x bricht. Leidenvoll ohne Zweifel wird dieſer Zeit=

„ punkt ſeyn. Aber wer kann úber Zerrüttung der poz

% litiſchen Welt jammern , wenndie Folgen ſo edel,

weni die Folgen ſo wünſchenswerth find, ‘“

Sie ſehen, mit welchem. männlichen Auge dieſe.

Herren auf die ſchwerſien Leiden. ihves Vaterlandes zu

lächeln ſich bereiten.

Iſis Wunder, bey ſolcher Geſinnung , wenn jeds

einheimiſche Verfaſſung, jedes einheimiſche Verhältniß,

woenn Kirche und Staat ihnen Unrecht, Geroalt, odes

im beſten Falle leeres Puppenſpiel ſcheinen , daß ſis

nach auswärtigen Vorfällen mit all dem glühenden En-

thuſiasmus der Liebe blicken: Js nicht verg: blich bey

ſolz
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folchen Begriffen ſie dur<h das Vorbild ihrer Väter,
durch die Grundgeſeze ihres Landes, durch die langbe=
ſtehende Form ihrer Verfaſſung , durch all die Vortheile,
für die die Wahrheit einer lang herſtammenden Erfahz

rung, und das blühende Wachsthum unſerer Stärke
und unſeres Wohlſtandes ſo entſcheidend ſprechen, iz
nes andern belehren zu wollen? Sie verlachen Erfah-

rung als Wejisheit des Ungelehrten. Sie haben eine
Mine gegraben „ die" mit einem Schlag alle Gültigkeit

des Alterthums , alles Herkommen, alle Freibriefe , alle

Parlamentsakten zerſtäubt. Sie haben die Nechte

des Menſchen gefunden. |

Keine Verjährung , kein Vertrag , keine Uiberein-

funft, und feine Einſchränkung gilt gegen dieſe. Das

mindeſte ihrem vollen Umfange entziehen , if Vetrug ,

iſt Ungerechtigkeit, Und umſonſt ſucht der Staat unb

ſeine Form Schuz unter der Länge ſeiner Dauer; um-
ſonſt ſpricht Milde und Gerechtigkeit in ſeiner Verwal-
tung für ihn. Nichts gilt! Laßt den älteſten, roohlthä-

tigſten Staat in ihre Theorie nicht paſſen , und er ſinkt,

wie die grauſamſte Tiranney , wie der neu entſtandenſte

Deſpote, unter den Fluch ihrer Vorwürfe. Nicht dex

Mißbrauch der Gewalt, ihr Urſprung, die Handdie
ſie gab , das Recht des Beſizes iſ dic Frage „ mit der

ſie über Reiche entſcheiden.

Mé-
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Mögen die plumpen Spizfindigfeiten ihrer meta-

phyſiſchen Staatsfunſt die Beluſtigung ihres Unterrichts

bleiben: Tlla ſe jactet in aula Aeolus , & clauſc

ventorum carcere regnet — Jh ‘habe nichts entge=

gen. Aberihr Gefängniß ſollen ſie nicht brechen, niche

im Sturm über die Erde hinfahren, und die Quellen

der Tiefe zur Uiberſchwoemmungöffnen. Âs

Weit bin ich von theoretiſcher Ableugnung,, weit „
ſo weit, als mein Herz, (wenn Verſagen oder niché

Verſagen in meinen Kräften ſtünde) von praktiſcher

Verſagung der wahren Rechte der Menſchen. Jch bez

ſtreite nur falſche Anſprüche , ohne wirkliche , die gerade.

durch die ihrigen zerſtört werden würden, auch nur mit

einem Gedanken {hmälern zu wollen.

+ Wenn bürgerliche Geſellſchaft zum Vortheil des.

Menſchen erdacht wurde , ſo. ſind ja all dieſe Vortheile „

die das Ziel ihrer Entſtehung waren , ſein Recht? Sie

ward zur Wohlthat erfunden, das Geſez ſelbſt iſt nur

cine Wohlthat , die’ nach Regeln vertheilt wird. Men=

ſchen können fordern nach dieſer Regel zu leben; ſie fón-

nen Gerechtigfeit fordern ; hierin gilt fein Unterſchied.

Der Mann am Ruder und der gewöhnliche Mann find.

hier gleich. Die Früchte ſeines Fleißes gehören jedem,

und jedem gebührt Naum auf ſeiner Bahn, um nichk

fruchtlosin ſeinem Fleiße zu. wandeln. Er hat Anſpruch

auf
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auf das Erbe ſeiner Väter, auf Unterhalt úund Erzie
hung ſeiner Kinder , auf Belehrung im Leben > auf
Troſt im Sterben. Waser ſi einzeln , ohne auf frem-
den Grunde zu rauben , verſchaffen kann, iſt ex Herr
zu ergreifen; berechtigt zu jedem Genuß, den die Ge-
ſellſchaft mit allen Triebroerken ihrer Kunſt und Kraft

ihm geben fan. Aber hier ſteht er dann ſtill. We

Macht „ Anſehen , und Herrſchaft im Staate beginnen,

da endet die Gleichheit der Anſprüche, da enden die ur-

\ſpränglichen Nechte des Menſchen, des bürgerlichverge=

ſellſchaften Menſchen , von dem ich izt ſpreche. Hier

macht Uibereinkunft die Regel.

Wenn bürgerliche Geſellſchaft Folge der Uibereit-
Fünft iſt, ſo muß dieſe Uibereinkunft Geſez ſeyn. Ss -
muß dieſe Uibercinkünft beſtimmen, eütſcheiden , jede

Gattung von Verfaſſung entſcheiden , zu der ſie die
Form giebt. Sie iſt die Quelle fúr jede geſezgebende ,
jede gerichtliche, und jede. ausübende Macht , der-Jn-

begriff ihres Daſeyns. Alle durch ſie, und Alle in ihr.

Wie fann alſo der Menſch unter den Augen des bürger=

lichen Vertrags Rechte fordern , die auch nicht die mit-

deſte Bezichung auf ſeinen Endzroe> haben , “Rechte,

die dieſem Endzwoe> gerade entgegen ſind, Eine der er-

fen Veranlaſſungen zur bürgerlichen Geſellſchaft , die

Regel ihrer Grundlage iſt: „, Niemand kann in ſeiner

ee eigenen Sache Richter ſeyn, ‘“/ Jun ihr hat jeder dera

étre
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erſten ángebornen' Rechte des vertragloſen Meüſchet , det
Nechte ; ſein eigener Beherrſcher zu ſeyn ,. ſich ſelbſt ji

kichten , ſich ſelbſt zu {üzen, dieſem erſten Geſeze dè -
Natur entſagt. Der Menſch fennt kein Mittel , dié

Nechte des gebildeten und des rohen Zuſtandes zugleich

zu genieſſen. Er verläßt das eine, um das andere ¿u bez

haupten , gibt ſeine Befugniß , ſeine weſentlichſten Nech-
te úber ſich ſelb ¿u éntſcheiden ¿ für die Höfnung dèe

Gerechtigkeit auf , und ſichert in fremden Händen den

Theil der Freiheit für den ‘er das Ganze opfert:

Keine Staatsverfaſtung iſt zuni Verhältniß natür-
licher Rechte und ihrer Au8übung gebaut , die ohneſie ;

éntférnt vón ¡hren Banden, an Klarheit und Umfang

in reinerer Abgezogenheit ſh erhalfen hätten ; wenn

nicht gerade în dieſer reinſten Abgezogenheit der Man-

gel an der Anwendbarkeit läge: Der Menſch hät
nichts, wo er alles zu fordern ein Recht hat: Dex

Staat iſt eine Erfindung ſeines Verſtandes, um ſcïne

Bedúrfníſſe zu ſichern. Dieſe leßtern zu fordern, iſt ſein

erſter Anſpruch aus Necht. Aber Schranken für Leiden

ſchaften, Schranken „ die außer der bürgerlichèn Ge=

ſellſchaft ſich nicht finden , ſind ſie nicht ſein erſtes Bez

dúrfniß 2 Daß dev einzelne Menſch in ſeinen Leiden-

ſchaften ſich ünterroerfe , daß Menſchen in ihren Willer?

ſich fügen „ ünerfúllée Neigungen mit Duldungvets

ſchmerzen „ dies iſs „ was die Geſellſchaft erheiſché.

Dies
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Dies iſis, was nur eine äußerè Machk bewirken
kann. Eine Macht, die in ihrer Ausúbung entbunden
von Willen und Leidenſchaften, dere Zügel Und Zaum
ſie zu werden beſtimmt iſt , wotrkt, Jn dieſem Verſtand
gehören Schranken ſs gut als Freiheit unter das Recht
der Menſchheit. Nur daß für beyde, mit Zeit und Um-
ſiánden in zahlloſen Abſtuffungen ſich ändernd , nie eine
abſtrakte Negel zu finden, nie etioas Thörichteres zu
zu denken iſ; als beyde nah einem allgemeinen Geſeze
modeln zu wollen.

Von dem Augenblicke an, da ihr bon deim ünbe-
gränzten Rechte des Menſchen , ſich ſelb zu beherï=
ſchen, auh nur dàs Mindeſte aufgebt , irgend ciné
künſtliche Feſſel und geſezmäßige Bedingung erduldet „
von dem Augenblicke an enttoickelt ſich die Organiſazión
des Staats als eîn Gegenſtand der Uibereinknnft. Die

- Konſtituzion entſteht , und die Vertheilung ihrer Kräfte ,
der verwickelte, ſcharfſinnigFe Theil der Aufgabe be-
ginnt, Tiefe Einſicht in menſchlichè Natur und menſ{-
liches Bedürfniß ; Kenntniß jedér Sache, die den Me=
éhanismus bürgerlicher Einrichtungen fördert und zum
Ziele leitet, iſ nóthig. Der Staat bräucht Nahrung
für ſeine Stärke , und Hülfe für ſeine Krankheiten.
Wozu núzt es dem Menſchen , abſtrakte Rechte auf
Speiſe und Arzney zu erörtern? Die Frage iſ, wie
bepde zu ſchaffen , bepde ¿u geben ſind 2 Und hier wúr-

de
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de ih ‘den Arzt und den Landwirth eher zu-Rathé zie-

hen „ als den metaphyſiſchen Lehrer. Die Wiſſenſchäft -

eine Republik einzurichten , zu erneuern, zu verbeſ-

ſern „ wird wie jedé Erfahrungswiſſenſchaft nicht ‘a

priori. gelernt. Auch kurze Erfahrung reicht noch“ nicht

hin. Die woahrhaften Folgen moraliſcher | Urſachen woer=

den oft nach langen Zwiſchenraume nicht immer ſo un-

mittelbar ſichtlich. Was beym erſten Verſuche oft miß-

lingt, wird in ſeinen entferntern Wirkungen heilſam,

heilſamer vielleicht gerade dur< den üblen Erfolg des

Anfangs, und ſo endigte oft im entgegengeſezten Falle

der lächelnde Anfang ‘eines vielverſprechenden Plans mit

Leiden und Schande.

Wie viele dex dunkeln kaum geahndeten Urſachen

liegen in Staaten verborgen , Dinge, die jeder beym

erſten Anbli fúr unbedeutend verwirft, und die do

ſo wichtig in ihren Folgen , auf dem Wege des Schick-

ſals Gloder Unglú> entſcheiden, Da Regierungs-

funſt alſo, ſo praktiſch.an ſich, 9 Praktiſch in ih-

ren Gegenſtänden , Erfahrung „die eine Lebens-

zeit mit allem Scharfſinn und. Anſtrengung zu ſamm-

len oft nicht hinreicht , erheiſcht , wie fann der Menſch

ſoleichthin , ſo ohne’ Vorſicht woagen , ein Gebäude zu

ſtúrzen, das ihm Jahrhunderte durch" zu ſeinem tägli-

chen Aufenthalte - zu ſeinerA genúzt „ - oder ein

neues: 1
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neues zu unternehmen, vhne Modelle und Riſſe erprob=
ter Brauchbarkeit vor ſich zu ſehen ?

Dieſe metaphyſiſchen Rechte treten ins wirkliche
Leben , roîe Lichtſtrahlen , die von dichten Körpern nach
den Geſezen der Natur gebrochen ¿urä>prallcn, Die
grob verwirrte Maſſe menſchlicher Leidenſchaften und
“Verhältniſſe wirft dieſe -erſtgebornen Rechte des Men-
{en in ſol mannigfaltigem Gemiſche und Farben zu-
rue , daß es Thorheit wäre, von ihnen zu ſprechen ,
als ob fic in aller Geradheit ihrer erſten Richtung noch
immer die nemlichen wären. Die Natur des Menſchen
iſt zu vielſeitig. Die Gegenſtände der Geſellſchaft ſind
‘ein Gewirre unendlicher Fäden. Eine Macht , die gera-
de und cinfach ihren Weg gienge, wäre weder fr ihn ,
noch für das verflochtene Gewebe ſeiner Angelegenheiten.
Ich kann mir kaum vorſtellen , daß Künſtler ihr Hand-
werk verſtehen , . oder ihrer Schuldigkeit nachkommen ,
die beym Jdeale politiſcher Verfaſſumg , ſo viel mie
Einfachheit in jeder Zuſammenſezung pralen. Sol-
che funſtlos gebaute Negierungsformen ſind, das Beſte
von ihnen geſagt , mangelhaft in ihren Grundlagen.
Freylih , die Geſellſchaft nur aus einem Geſichts-
punkte betrachtet , ſcheint ſolch ein einfaches Verfaſz
ſungsideal bis zum Entzücken ſhöôn, ſcheint ſo entſpre-
chend in jedem Theile ſeinem Endzroe> und weit bez
ſtimmter für ſeine Wirkung gebaut, als das Zuſamm=

H ge=z
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geſeztere für all ſeine vielfacheren Abſichten. Aber ifs

nicht beſſer, daß das Ganzez obgleich fehlerhaft, und

gebrechlich zu ſcinem Ziele gelange , als daß einzelite

Theile mit aller Sorgfalt gepflegt , andere mit gänzliz

cher Vernachläſſigung übergangen , oder durch partheyi-

{che Sorge für die gelicbtern Theile gekränkt werden ?

Die vorgeblichen Nechte dieſer Theoriſten ſind lau-

ter Extreme, ſind metaphyſiſch “wahr , moraliſch und

politiſch deſio unwahrer. Die Rechte des Menſchen

ſind eine Art von Mittelding, zu dunkel, um be-

ſtimmt , aber doch flar genug , um unterſchieden zu

roerden, Der Anſpruch des Menſchen auf die Geſelk=

ſchaft iſt Sorge fär ſcin Beſtes. Aber wie oft iſ dices

im Gleichgeroicht zroiſchen mehrerley Guten; wie oft auf

der Wage zwiſchen Uibel und Gut , zroiſchen Uibel und -

Vibel. Der politiſche Grund giebt den Ausſchlag. Er

macht , er mindert oder mehrt , moraliſch „ nicht meta-

phyſich, die Summe, wo moraliſcher Werth zu bez

rechnen ſteht.

Die Nechte des Volks werden ſophiſtiſch mit ſetz

nen Kräften unter den Händen dieſer Theoriſten verz

wechſelt. Ja! Wenn die Maſſé des Ganzen handeln

will, ſo iſt freylich nichts, was ihr widerſtchen

könnte, Aber ſo lange nicht Macht und Recht die nem-

lichen ſind, ſo lange hat der Körper des Volkes fein

Vefugniß auf Dinge , die der Tugend, oder der erſten
aller



RS 115

aller Tugenden , der Klugheit , entgegen wären, Dex

Mann hat nur Recht auf das, was die Vernunft ge-

heut , was ſcinem eignen Beſten dienet. Denn, wenn

gleich ein lächelnder Schriftſteller , licet perire poe-

tis; von dem Dichter ſagt , der mit faltem Blute in

die Flammen eines lavaſtrömenden Berges ( ardentem

frigidus Aetnam infiluit) ſi< ſtürzte; ſo betrachte

ich ſol< einen Genieſprung doch nicht für poetiſche

Ausſchweifung mehr , als für poetiſche Freiheit; und

wúrdé bey jedem, er möchte nun Dichter , Theolog ,

óder Staáatsmann ſeyn, bey jedem, der in ſolch einem
Sturz ſeine freyen Rechte geltend zu machen geneigt wo

re; weiſer als er, aus Mitleid lieber den Mann, als

zum Andenken ſciner Thorheit , ſeinen eiſernen Schuh

zu retten ſuchen.

Dieſe Art voit Jahktagsreden, àuf die mein
Schreiben ſo großen Theiles ſih bezieht, werden ,

wenn Spott ſie nicht von ihrer bisherigen Art , die Sa-

chen ins Licht zu ſtellen , abhält , noh. ſ® manchen

pm die Grundbegriffe ¿ und um die Wohlthaten der Ne-

voluzion , die ſie feyern ſollen, täuſchen. Jch geſtehe;

nie habe ich gegen dies beſtändige Geſchrosz von

Widerſtand und Revoluzion guten Willen gehegt. Es

ſwißt Arzneyen des Nothfalls zum täglichen Brodte

machen. Die Farbe der Geſellſchaft wird kränkelnd.

Man nimmt periodiſche Doſes von Sublimat, und

H 2 friſche
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friſcht dur< Kanthariden die Reizungen der Vaterlands-

liebe auf.

Dieſer ſclbſtſiehe Zuſtand immer und immer

Arzney zur Stärkung ¿u nehmen, wird Geroohnheit ,

erſchlafffl und verzehrt. Die Schnellfrafft des

Geiſtes erſtirbt unter täglichem Misbrauch, und

if erloſchen, wenn die Stunde der Thaten ſie
forder.

Gerade in der leidendſien Periode der römiſchen

Knechtſchaft behandelten Schulknaben in ihren Exerzi.

zien nichts häufiger als Tirannen Mord cum peri-
mit ſævos claſſis numeroſa tyrannos, Solch

eine Sprache bey ruhigen Zeiten , muß immer eine ſehr

widrige Wirkung , ſelb| auf die Denk und

Druckfreiheit haben, mit deren Gebrauch ſie in den

Ausſchrocifungen ihrer Spekulazion ſo verſchroenderiſch

umgehen.

“So viele hochfahrende Republikaner meiner

‘Zeit habe ih gekannt, und alle beynahe alle nah furzen

Laufe in das entſchiedendſſie Joch unbegränzter

Hoſfdienerei zurücktreten ſehen. Die Geſchäfte eines

inúhſamen , gemäßigten , anhaltenden Widerſtandes
blieben denen überlaſſen , die ſie furz vorher im Rauſch

ihrer Theorie - für nicht viel mehr als Torrys verhöhnekt
hat-=
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hatten. Heucheley gefällt im äußerſten Schrounge der

Spekulazionen ſich immer an meiſten ; weil ſie, die nie

auf wirkliche Thaten rechnet , im Glanz eines angenom-

menen Uebermaſes ſich nie zu komprimittiren fürchtet. Und

die, die aus Fliegluſt mehr als aus Argliſt ſich

in Wolken verlieren, voas die anbetrift, ſo hat ihr Prunk

beynahe immer den nemlichen Ausgang gehabt. Dieſe

Prediger an den Ecken, die ihre nur fürs äußerſte ge=

ſtimmten Begriffe in ſo manchen Fällen unanwendbar

fanden, woo nur paſſender , bürgerlicher und rechtlicher

Widerſtand , möchte ich ſagen, zu brauchen iſ, bleiz

ben bey ſolchen Fällen ganz unthätig, Jhre Sache iſt

Krieg , Revoluzion, oder gar nichts. Sie finden ihre

Sáze unúübereinſtimmend mit der wirklichen Welt , und

gelangen endlich unmerklich. dahin „ vielleicht jeden da-

fúr zu. halten. — Und nun — was.hált ſie ab,- den

trivial geachteten Werth der einen Sache für den triz

vialen Vortheil der andern aufzugeben. Wenn einige

auch ihrem. Syſteme geereu bleiben , was ſind. ſie 2.

Fertige eifrige. Reduer außer dem Parlament, oeil keine

Verſuchuug ſie noch um die Liebe. zu ihren Entwürfen.

betrog, Jhr großes Steckenpferd iſt , Veränderung im

Staat oder Kirche, und in ſo- ferne ſind ſie ſchlimme

Bürger und unſichere Köpfe. Denn je Höher ihnen

Jdeale am. Herzen liegen , je verachteter „ je gleichgülti=

ger muß ihnen die wirkliche Verfaſſung ſeyn. Das

Gute hat kein Verdienſt , das Böſe der Regierung Éci=

nen Tadel für ſie: aber cher freuen ſie ſich noh des

H 3 legten,
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lezten, weil es näher zum Umſturz führet. Der Ne-
gent „ cin Mann, cine Handlung, eine Meinung ſey edel
oder ſ{le<t, für ſie hat nichts einen Werth, nichts

einen Unwerth, als höchſtens in ſo fern es zur Be=

ſhleunigung odcr Verzögerung ihrer Abſichten beyträgt.

Darum ſind ſie heute die ſtrengſten, unbedingteſten
Vertheidiger der Krone, und morgen die zuügelloſeſtew

Demokraten der Freiheit , wechſelnd von einem zun

andern, ohne Núüſicht auf Sache, auf Perſon,

oder Parthei Frankreich iſ nun in der Kriſe ſeiner

Veränderung „ im Sprunge von einer Form zur an=-

dern. Dort muß der Karakter dieſer Leute aus
eincm andern Lichte ſich zeigen, als bey uns. Hier

iſt er ſireitend , dort triumphirend. Sie können

uun am beſten urtheilen, weſſen er fähig iſt,

wenn ſeine Kräfte ſeinem Willen angemeſſen ſind.

Gauben fe nicht, daß ich mit dieſex Bermerkung

irgend einen beſondern Stand oder alle Menſchen ei-

nes nemlichen Standes zu treſſen ſuche; Nein! dieſe

Ungerechtigkeit iſt mir ſo fremd als Mäßigung gegen

die F eunde der Extremen, die unter der Decke dex
Nevoluzion die zerrüttenden, gefährlichen Grundſäze
ihrer Staatsflunſt verbreiten, Was ſino die traurigen
Folgen derſelben? Das Herz wird verhärtet, wird

falt, gewöhnt ſich zum voraus an die grauſamen

Mittel , die nur die Noth. entſchuldige. Beſchäftigt

mié ihren Theorien von Menſchenrecht , vergeſſen ſie

des
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des Menſchen Natur , verſchlieſſen die Wege zum Her-

zen , ‘ohne fur den Kopf einen neuen zu óffuen , und

verſtimmen in ſich, und denen, die ihnen Gehör gez

ben , die feinern ſimpatetiſhen Saiten der Menſch-

heit. Dies iſt der Geiſt, der im politiſchen Theile

der berufenen Predigt zu Old Jewory wocbt. Verſchwö=

xung, Blutbad, Mord ſind im Munde gewiſſer Leute

nur unbedeutende Preiſe für den Geroinn einer Nevolu-

zion. Jene ſtillen , verſchwörungsloſen Neformen , eine

Freiheit „ die nicht Menſchen koſtet, ſind ohne Werth

für ihren Geſchma>. Wechſeln múſſen die Szenen,

der Knoten muß ſic löſen, und Tauſende müſſen fallen,

Es muß ein Schauſpiel geben , das durch ſein Grauſen

erſchüttert, und die ſchlafe Einbildungsfraft , die

im trägen Genuß ſehzigjähriger Ruhe, im ſeelenlo-

ſen Einerley allgemeiner Glückſeligkeit entſchlummerte ,

mit Donnern we>t. Der Prediger ſah all dieſes in

der franzöſiſchen Nevoluzion. Sein Blat erwärmt

_ſih mit unendlicher Kraft , ſein Enthuſiasmus ent-

glúht, indem er ſpricht. Er bricht zum Schluß ſeiner

Rede in Flammen aus. Er ſicht vom Pisgah ſeiner

Kanzel Über die Gefilde franzöſiſcher Freiheit , voll

Ehre, Segen und Seligkeit hinweg, fliegt wie cin Vos

gel, bli>t von oben auf das Land der Vaehciſſung,
und ruft mit entzúcktem Gefühle: ‘

$ 4 „ Welch



¿7 Welch eîne thatvolle Zeit! ih danke dir Goté;
¿7 der du mich ſie erleben ließeſk. Herr ! fann ih nun

, ſagen , izt läßt du deinen Diener in Friede fahrèn ,
7x denn ſeine Augen haben dein Heil geſehen. Ich habe
e, gelebt, um zu ſehen, wie Weisheit in ihrer Ver=-

7 breitung die Reſte des Jrrthums und des Aberglauz.

o, bens zerſtörte! Jch habe gelebt , um die Nechte der.
2,» Menſchen beſſer als jemals verſtanden , Freiheits=
,, drang in einem Volke zu ſchen , das ſelbſt um den

-, Begriff derſelben! gebracht zu ſeyn ſchien. Jch habe
22 gelebt, um zu ſehen , wie Zo Mlllionen ſtolz und

„entſchloſſen dem Joche fluchten, und mit unwiderſtehba=

-,, re Stimme nah Freiheit ruften. Jch habe einen

77 König im Triumphe aufgeführt , und einen umum-
,„ ſchränkten Monarchen geſchn , der in die Hände ſei-
¿e nes Volkes ſich zu ergehen gezcoungen war. DA

m

Ehe ih roeiter gehe, eine Bemerkung. Dr.

Price ſcheint die Zunahme ſeiner Zeit an Licht und

ſeinen eigenen Antheil etroas zu hoch zu berechnen. Das

vergangene Jahrhundert ſcheint mir an Helle um fkeciz

nen

*) Ein anderer Augenzeuge dec Vorfälle in Paris,
drúckt ſ< ſo aus: „ Ein König, von ſeinen Unz
+ terthanen im gloxreichen Triumph dahin geſchleppt,
e iſ eine jener erhabenen Szenen, die man nux
,, ſelten im menſchlichen Leben ſicht , an die. ih mit
,, endloſem Staunen und Wunder deen werde, „,
Wie treffend do< dieſe Hercen in ihren Gefühlen
übereinftimmen. j
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gen Stral zurü>. Es gab , obgleich in cinem andern
Lande, Triumphe, die dem des Dr. Price nicht
weichen. Die Prediger jener Zeit benüzten den Siegs-
ton ſolcher Veranlaſſungen ſo fertig als er. Bey dem

Kriminalverhôr Hugh Peters für Hochverrath , ward
au8geſagt : daß, als König Karl zu ſeinem Verhör
nach London gebracht rourde , der Apoſtel der Freiheit

den Siegszug geführt hätte. Ich ſah, ſagte der Zeuz
get „„ Se. Majeſtät in der Kutſche mit ſe<ſen, und
,, Peters ritt triumphirend voraus. ‘“’ Dr. Price giebt
ſich das Anſchen eines Erfinders, und doch iſt ex nur

Nachfolger. Denn nah dem Anfang des Königsver=
hôrs ſ{loß einſt ſein Vorgänger , beſagter Dr. Peters

ein langes Gebet in der fönigl Kapelle zu Whitehall
(wahrlich, in der Wahl ſeines Plazes lag ſchon Triumph)

mit den Worten: „„Jch habe gepredigt und gebetet

e, dieſe 20 Jahr her. Aber nun erſt kann ich ſagen ,
e, wie Simeon: Herr, nun läſſeſt du deinen Diener
,, in Friede fahren, denn meine Augen haben dein
,, Heil erkannt. y

Peters ſah ſein Gebet nicht erfällt. Er ſtarb
nicht zur Zeit, die er wünſchte , und ſtarb nicht in
Frieden. Er wurde (woas ih keinem ſeines gleichen

in dieſem Lande rounſche ) ſelbſt das Opfer des Tri=

umphs , den er, als Hoherprieſter eröffnet hatte. Sie

gicngen freylich bey der Reſiorgzion ein wenig zu

H 5 hart
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Hart mit dem guten alten Marne um. Aber dafür
laſſen auh wir ſeinem Andenken, und ſeinen Leiden
die Gerechtigkeit widerfahren, daß er eben ſo mäh=
tig an Erleuchtung, eben ſo ſtark in ſeinem Eifer,

eb:n ſo wirfſam in Zerſtörung des Jrrthums und des.
Aberglaubens , die ſein großes Vorhaben unterbrachen „

‘ar, als irgend einex von ihnen, der nach ihn in

dieſer Zeit, ſo gerne den ‘ausſchlieſſenden Titel auf

Kenntniß dex Menſchenrcchte und allen den Ruhm

und Früchte ſolcher Kenntniß an fl reiſſen möchte.

Nach dieſem Ausbruch des Predigers. von Old
Jetory „ der nur an Zeit und Plaz verſchieden , an

Geiſt und Geſinnung ſo buchſtäblich mit der Sprachs
von 1648 übereinſtimmt , eilten fe von Gottes Gna=
den Erſchaffer der Reiche, Wahlfüvſten der: Erde,
Uiberwinder der Könige „ die heroiſche Vande der

Monarchenabſeßer , die Glieder der Revoluzionsgeſellz

ſchaft , aufgeſpreizt vom ſtolzem Bewoußtſein , am,

Quelle verbreiteter Kenntniß Mittheilung ſs reichen,

Maaßes empfangen zu haben, hin , um ſich ſo ganz in

der Fülle ihres Genußes über das Weltall zu erheben.

Zu dieſem wohlthätigen. Endzwoeke verfügten ſie ſic

von der Kirche zu Old Jewry nach Londontavern , ws

der nemliche Doktor , in deſſen Haupte der Dampf des

Dreyfuſſes noch nicht ganz verraucht war , das Glúck-
wünſchungsſchreiben entwarf und beiwvirkte , das Lord

y Stan-=
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Stanhope der Nazionalverſammlung von Frankreich
überbrachte. '

Ein Prediger, der den {nen und propheti-
{en Ausruf Simeons beym erſten Blik auf den Er-
löſer, durch ſeine unnatúrlihe Anwendung , auf
das ſchre>lichſte , widrigſte und grauſamſte Schau-

ſpiel, das jemals zum Gegenſtand menſchlicher Thrä-

“nen und menſchlichen Fluchs diente, entweiht , welch
ein Gedanke 2 Ein König im Triumph aufgeführt ,

welch ein Vild! unter dex beſten Veranlaſſung gott=

los und unmenſchlich! — Und unſerm Prediger ? —

ein ſüſſes Frohloen! O jedes feiner geartete , jedes

fúhlende Herz eines Mannes muß ſich mit Unwillen

erfüllen, das heilige , entzücfte Lächeln eines Prieſters
bey dieſem Anbli>zu ſchen. Einige Engländer waren

die erſtaunten , zürnenden Zuſchauer dieſes Triumphs.
Es war (wenn man uns nicht ſchr betrog ) dem

Schauſpiel eines feyerlichen Einzugs amerikaniſcher

Wilden , wenn ſie nah Mordgefechten, die ſie Siege

nennen „ in ihre mit Schedeln umhangenen Hütten un-

ter Spott und Schlägen ihrer Weiber den armſeligen
Troß leidender Gefangenen zurü>führen , ähnlicher,

als dem Pompe eines friegeriſchen , gebildeten Volkes:
— Wenn anders das Volk , das cinen Triumph über

den Gefallnen und Beträbten ſich erlaubt , den Namen
gebildet, oder den Namen edelmüthig noh verdient,

Srey-
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Freylich glaube ih wars. niht Frankreich; was hier

triumphirte, Die Nazion, muß ich glauben , ſchroicg.

aus Scham und Entſezen. Die Nazionalverſammlung

aus Verzweiflung , ſich ſa gedemüthigt zu ſehen , dafi.

ſie nicht einmal hoffen durfte, den Urheher oder Vollz

bringer dieſes Auftritts zu ſtrafen ; ſich in einem Verhält-

niſſezu ſchen, wo feiner ihrer Unterſuchungen dem Scheine

des Zwanges und der Partheitichkeit eutgieng. Die Schuz=.

rede der Verſammlung iſt ihre Lage. Aber wenn wo ir.

billigen, was ſie geſtatten mußte — ſo liegt dex

verdorbene Sinn unſers Herzens am Tage.

In aufgedrungener Berathſchlagung zitternd gaz

ben ſie unter der äußern Nothwendigkeit eines dro=

henden Zwangs ihre Stimme. Yns Junere. eines frem=-

den Staates verſezt , ſchienen ſie in einer Stadt zu erz

wachen „ die ihre Verfaſſung weder aus. dem. Diplom

ihres Königs noch aus den. Händen. ihrer Seſezgebung

empfangen hatte. Da ſaſſen. ſie umgeben von einer

Aree , die weder das Gebot des Königs. noch ihr

Befehl berufen hatte, zu der fie nicht ſagen durften ,

hinroeg; weil ſe eine Antroort fürchten mußten „, die

ihrem eigenen Daſeyn Grenzen ſezte. Da ſaſſen ſie nun.

— Eine Rotte von Meuchelmördern , hatte all die

Mánner. gemäßigten Sinns und mäßigenden Anſchens

aus ihrer Mitte genommen , die Hefe wax Übrig „ ver=

laſſen in ihrer Armuth von Menſchen, dem Scheine

nach
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nah gelenkt, gegen die ihnen auh nicht einmal das
Vorgeben cines Zutrauens möglich war : Das Spotk=
bid der Geſezgebung, das aus dem Munde derer,
die es haßte und verachtete , die Sprache ſeiner Ent-
ciúſſe nahm.” Gefangene ſelb|, Werkzeuge des ſchänd-
lihen Unſinns zügelloſer , ſchroindelnder Kaffeehaus=

gelage, nöthigten ſie einen gefangenen König ihren
Geſezen den Stempel königlicher Edifte zu geben. Man
weis, daß das, worüber ſie zu rathſchlagen ſcheinen
wollten , ihnen längſt ſchon vorbeſchieden war. Es iſ
kein Geheimniß, daß der Schre>en des Bajonets , der
Laternpfähle und der Brandfakel ſie allzumal ergrif,
den rohen ſchrankenloſen Entwürfen der Klubbs zu fol-=
gen „ die, Ungeheuer in ihrer Miſchung, aus Leuten
aller Arten, aller Sprachen und allen Nazionen be-
ſtehen: Unter denen es Menſchen giebt , gegen die
Katilina ein Feiger, und Zethegus ein nüchterner
gemäßigter Mann wäre- Aber nicht in dieſen Klubbs
allein werden öffentliche Angelegenheiten ¿u Ungeheuern
entſtelll, Die erſten Verhandlungen, die erſten
Schritte zur Verheerung gehen von gewiſſen Afade-
mien aus, die, als eben ſo viel Pflan;ſchulen der
Klubbs an allen öffentlich beſuchten Orten ſich fin-
den. Dort wird jeder Keim "gewaltſamer, treuloſer
Anſchläge, je mehr er es iſt, um ſo viel lauter als
Werk eines hohen Geiſtes geprieſen. Dort werden
Mitleid und Menſchheit als Kinder des Aberglaubens

und
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und der Dummheit vétlaht. Dort ſcheint Zärtlichteté

gegen Einzelne , Verrath gegen das Ganze, Doöré

ſchóze man die Zunahnie der Freiheit nah der verntinz

derten Sicherheit des Eigenthums. Dort bildet man ut=-

ter Mord , Todſchlag und Raub , unter Schandthatei

aller Art , entroorfen , oder ausgeführt , die Plane der

Anordnung für den künftigen Staät. Die Leichnam

todter Bóöſeroichter in ihren Armen ¿ Freunde ihrer

Freunde nah dem Maaße àâls ſie Freundſchaft durch

Unthaten zu verdienen wiſſen, treiben ſie täglich hunder=

fe von tugendhaften Menſchè1 zu dem nemlichen Ziele ;

durch Betteln , oder Mord , ihre Nahrung zu taufen.

Die Verſammlung, ihr Organ ſpielk zuni Schei=

_ne die Farce der Berathſchlagung, an Ehre ſo arni-

als an Freiheit. Eine Jahrmarktstruppe die vor einent

drohenden Parterre ſpielt , die unter dem lermendet

Toben eines wilden ſchreienden Pöbels , brutaler Máns

ner und ſchamloſer Weiber , nach allen Launen ihres

Taumels unterbrochen, beklatſcht oder ausgepocht ſpielt

Menn oft die Zuſchauer auf die Bühne ſih drängen y

dort mit all dem Ungeſtumm gebieteriſchen Uibermuths -

oder mit dem Spotte eines ſi herrfühlenden Bedienternt

befehlen , wenn dus verfehrter Ordnung die Gallerie

die Stimme des Hauſes gibt — wo bleibt dann dié

Majeſtät einer Verſarnmlung — die Könige ſtärzf-

und izt kaum das Anſchen, kaum die ernſthafte Wärds

eîs
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«ines geſezgebenden Tribunals beſizt — nec color im-
peri, nec frons erat ulla ſenatus. Wie gefallne
Engel, nur im Vermögen zu ſchaden , zu verwüſten noch
mächtig , bleibt ihr feine Stärke etwas hervorzubrin=
gen als höchſtens — Maſchinen ; die zu neuem Ver=-
derben und neuer Verwúſtung ausgerúſtet roerden ſollen.

Hinweg mit dem Auge, weg mit dem Herzen
feder , der ia ſeiner Seele der Nazionalfreiheit Freund ,
der Freund repräſentativer Macht iſt , hinweg von die-

fem entwethenden Poſſenſpiele , von dieſer ſchändlichen
Verkehrung ciner geheiligren Sache. Die Glieder der
Verſammlung ſelbſt müſſen init Unwillen das tyrannis
ſche Joch empfinden , deſſen Schande ſie tragen, um an
der Leitung feinen, am Gewinne nur wenigen Antheil

zu haben. Jch bin überzeugt , daß ſie es fühlen, ſelbſt
inanche von der Majorität es fühlen , wie ich, troz alles
Beifalls der Nevoluzionsgeſellſchaft. — Bedauerns=
wúrdiger König ! — Bedauernswürdige Verſamm-
lung! Wie muß ſie im Stillen jener Mitglieder ſich
\hâmen, die einen Tag, der die Sonne am Himmel
hâtte verdunkeln können , einen \<Snen Tag zu nen=-

nen wagten z wie muß ſie im Jnnern vor Schande
glühen , wenn ſie in ihrem Schooße die Aeuſſerung hs=

ren mußte die vor unſers Predigers Triumph vor-
hergieng „ „, daß das Schiff des Staates mit ſchnel-

Lerm

®) 6, Dftober 1789,
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ee lerm Fluge als jemals zur Umſchaffung eile, weni

„„ ſolch ein friſcher Wind von Mord und Verrath es

es treibe‘ was mußte ſie fühlen , als mit der Mine der

Geduld im Geſicht, aber mit kochendem Unmuth im

Buſen ſie von unſchuldigen in ihren Wohnungen ermor-

deten Menſchen ſi ſagen laſſen mußte ; „„ das vergoſ-

„e ſene Blut ſey ja nicht das réineſte geweſen ‘’/ was

mußte ſie fühlen, als ſie belagert von Klagen der Zer-

rúttung , die in die Grundfeſten ihres Ländes grif , den

jammernden Ungläcklichen mit dem falten Troſte abwei=

ſen mußte: Er ſtünde unterm Schuz der Geſeze; ſie

aber woúrden den König — den gefangenen König 1

noch bitten , die Geſeze zu ſeinem Schuz zu verſtärken ;

als ſie zu einer Zeit vom Schuz der Geſeze ſpreche

mußte , ba die gefeſſelten Miniſter eines gefangenen Kôös

nigs ihnen förmlich befannt gemacht hatten , daß roeder

Geſeze, noch Anſehen, no< Geroalt zur Beſchüzung

vorhanden ſeyn. Was mußte ſie fühlen , als ſie beym

Neujahrsglückrounſch dem Könige zu ſagen ſich verpflich-

tet fand: Er möchte der Stúrme des verfloſſenen nicht

mehr gedenken , um des Guten willen, das ſie (verz

muthlich ) ſeinem Volke bringen würden. Und wie {ón

flingen zur Vollendung dieſes Guten die Verſicherungen

“ ihrer Ergebenheit , ihres Gehorſams — der Bereitwoil-

ligkeit des Gehorſams , ſo bald ihm nur auch der lezte

Reſſort ſeiner Befehlsfraft entriſſen ſeyn würde. Eine

fei=
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feine Addreſſe , woo guter Wille und Liebe aus allem ſo
deutlich bli>t, Aber es gehört nun einmal mitzu den
Veränderungen in Frankreich , daß ſelbſt ihre Höflich-
feit einen Umſturz erfuhr. Von England ſagt man , es
lerne ſeineManieren aus zwoeyter Hand, gehe jenſeit des
Kanals und hole in franzöſiſchen Boutiken , die Verzie-
rungen ſeines Schnittes. Wenn es ſo iſt, ſo ſtehen wirx

jezt in der Facon zurüu>. Denn noch hat die veränderte
Mode franzöſiſchen Tons uns nicht ſo ſehr ergriffen ,
daß wir in der verfeinerten Sprache eines anſtändigen

Glückwunſch - oder Beileid - Kompliments zu reden
glaubten, wenn wir dem niedergedrückteſten Geſchöpfe

das auf Erden kriecht , ſagten , daß der Tod ſeiner Diez
ner, der verſuchte Meuchelmord ſeiner ſelbſt und ſeiner

Frau, daß ſeine Kränkungen , ſein Sturz und ſeine

Entehrung , daß alles, was es litte — der größte Gez

winn für das Allgemeine ſey. Solch einen Troſtgrund

würde der Prediger von Newgate ſcinem Bekehrten am
Fuſſe des Galgens zu ſagen zu menſchli ſeyn. Ich
würde den Henker von Paris , zumal jezt , da er durch
einen Schluß der Verſammlung ehrlich gemacht , und

im Wappenbuch

-

der Menſchenrechte mit Schild und
Helm eingetragen iſ, für zu edelmüthig , für zu ge-

bildet , für zu eingedenk ſeines neu erhaltenen Ranges

gehalten haben , als daß er mit ſol<h einem ſchneiden-

den Beruhigungsgrund , die Herzen der Unglücklichen

¿u fällen hâtte ſuchen ſollen, die das Verbrechen der

JÍ bes
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beleidigten Nazion unter die Hände ſeiner exe

futiven Macht geführt hätte. Wehe dem Manne, derit

man ſo ſchmeichelt, Der \{mérzſtillende Trank der Ver=

geſſénheit, ſo zuſammengeſezt - muß uns woacher für

Qualen erhalten, als wir waren , und das freſſende

Geſchwür eines nagenden Andenkens erweitern. Den

Schlaftrunk der Verzeihung mit all der Bitterkeit des

Hohns und der Verachtung béreiten , - was heißt das,

als ſtatt Balſams , der gebrochenen Seele dieSchaale

des menſchlichen Elends bis zum Randegefüllt zu trin»

fen geben , und bis zur Hefe auszutrinken zwingen.

Grúnden , Gründen , die wenigſtens eben ſo vermögend

als die ſo behutſam vorgetragenen Bemerkungen des

Neujahrswunſches ſind, zu folgen , wird der König voi

Frankreich wahrſcheinlich bemüht ſeyn, die Ereigniſſe fo

gut als das Kompliment zu vergeſſen. Aber die Ge=

ſchichte , die unſere Handlungen ſo ſtreng bewährt , und

mit ernſter Stirneihr Urtheil úber die Gewaltigen diez

ſer Erbe ſpricht , wird weder ſie noch die Zeiten vetgeſ=

ſenz; da die Sprache desmenſchlichen Geſchlechts zu ei=

ner ſo edlen Verfeinerung ſank. Die Geſchichte wird

erzählen: Am Morgen des 6ten Oktobers 1789 als

der König und die Königinn von Frankreich , nach ci

nem Tage der Unruhe, des Jammers und des Mordes,

unterm Schuze des öffentlich verpfändeten Worts, <

niederlegten , um der Natur , die kleine Erholung 1we=

niger Stunden , den Schlaf weniger Augenblicke zu

cen-
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(chenken; ward zuerſt die Königinn aufgeſchre>t durch

die Stimme der Schildwache an ihrer Thúre, die ihr
zurief, ſich zu retten, und dieſe Warnung als den lez=

ten Veweis ſeiner Treue hinzunehmen : daß er ſich ver=

theidigen müſſe: daß er ſterbe. Todt lag er nun vor ihz
rer Thüre , und eine- Rotte grauſamer Böſewichter ſtürz=
te rauchend von ſeinem Blute ins Gemach, durchſtieß

mit hundert Bajonetten und Dolchen das Bette, aus

welchem die unglückliche: Frau gerade noch Zeit gehabt, *

beynah na>end zu entflichen und Wege gefunden hatte,

auf denen ſie, ungeſchen von ihren Mördern, bis zu

den Füſſen ihres Gemahls, eines Königs gelang=-

fe, der für ſein eigen Leben kaum ſicher war.

Dieſer König , der Name König ſagt alles , die-

fe Königinn, und ihre unmündige Kinder , cin| der

Stolz und die Hofnung eines edelmüthigen Volkes ,
warén genöthigt > das Heiligthum des erſten Pallaſts

dieſer Erde vomBlute überſchwemmt , vom Morde bez

fle>t , mit Gliedern und verſtümmelten Leichnamen bez

ſireut zu verlaſſen. Man führte ſie weg in die Haupt=

ſtadt ihres Neichs; zwey Edle der königlichen Leib=

wache, die Söhne guter Familien, hatte man aus die=

ſem unveranlaßten, unnöthigen , ohne Unterſchied mor=

denden Toben geſpart, um ſie, mit all dem Pomp eiz

ner rechtlichen Hinrichtung zum Blocke geſchleppt, im

Hofe des königlichen Pallaſis zu enthaupten. Jhre

JA Rós
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Köpfe auf Stangen eröffneten nun den Zug , der lang- '

ſam, die königlichen Gefangenen in ſeiner Mitte, unter

dem gräßlichſten Getöß und dem: gellenden Aufſchrei ,

bachantiſcher Tänze und hämiſcher Läſterungen, den un-

anêſprechlichen Scheuſalen hölliſcher Furien , in der

ſchändlichen Geſtalt * der ſchlechteſten Weiber , daher

{li<. Einen langen Weg , zwölf Meilen , ſechs

ſchwere Stunden lang , unter langſam peinigenden Qua-
len , Tropfen für Tropfen mehr als Bitterkeit des To-

des zu {lürfen gezwungen , mußte das königliche Paar

zum Schauſpiel dienen , bis ſie unter einer Wache der

nemlichen Krieger , die dieſen berüchtigten Siegszug be=

gleitet hatten, in einen der alten Palläſte von Paris

gelangten „ der izt zur Baſtille für Könige wurde.

Ff dies cin Triumph ‘um ihn an den Altären

der Tempel zu feyern , um Feſttage zu ſeinem Dank an=-

zuordnen und die Gottheit mit Anbetung zu ſeinet Er-

innerung zuehren? Dieſe thebiſche und traziſche Or-

gien, in Frankreich wiederholt, in Old Jerory bewoun-

deit, entflammen prophetiſche Begeiſterung — freylih

nur bey wenigen dieſes Landes , ob es gleich cinem Hei-

ligen und Apoſtel , der im Glauben an eigene Offenba-

rungen das elende , abergläubiſche Mitleid des Fleiſches

getödtet hat „ beliebte, ſie mit der glorreichen Zukunft

des Fürſten des Friedens zu vergleichen , die ein chr-
tor
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ourdiger Prieſker im Tempei ausrief,, und Engel unz

wiſſenden Hirten fund thaten,

Zuerſt „wie founte ih mir dieſen Ausbruch. unz

verhüllten Entzückeus erklären 2 Jch wußte , daß für
geroiſſe Gaumen die Leiden der Monarchen köſtliche Gez

richte ſind, aber. es woaren doch Gründe. da „ dieſen Gez

luſt in Schranken zu halten, Als ich aber einen Um=

fiand nicht mehr zu überſehen mich faßte, da erſchien

mirs ſo flar und ſo deutlich, da ſaße ih den unwider=

fiechbaren Zug „ der. über alle Bedenklichkeiten her-

aus riß:

Der Siegsruf des Triumphs, das Js Triumz

phe ! des Tages: alle Biſchôffe an die Pfäh=

Le! Tous les eveques à la Lanterne: Die goldne

Ausſicht ſolcher Hoffnungen „ iſt ſie nicht des glühenden
Entzückens der Freude werth 2 Mag auch ein Schritt
Úúber die Klugheit. geſchehen. Einem Propheten. kann

manja Abweichung erlauben , einem Propheten kann
man ja Hymnen der Freude und des Dankes bey einer

Ereigniß erlauben , die, wie der Vorläufer des tau-
ſendjährigen Neichs und der fünften Monarchie mit der

Aufhebung allex Kirchenrangſtuffen erſcheint. Freilich
auh zu dieſen , wie zu allen menſchlichen Dingen
mußte es Schatten geben, die das Vergnügen unter-
drachen , die die Geduld, die Feſtigkeit des Glaubens

¿IPA in
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in ſeinen Anbeéeru prüften. Noch fehlte der Mord des

Königs, der Königin und der Kinder zur gänzlichea

Vollendung des ſchönen Tages. Noch fehlte der Mord.

der Viſchöffe , nach dem ſo mancher heilige Ausruf ge=

ſeufzet hatte. Die erhabene Gruppe, der Mord eines.

Königs mit dem Tode geheiligter Männer, war ent-

worfen , aber ſie blieb nur Entrourf , blicb unglü-

licheëroeiſe was ſie war, ungeendigt in dieſem großen.

hiſtoriſchen Gemälde. unſchuldig ermordeter Menſchen.

Wo’ iſk der kühne Piaſel eines Meiſters aus. "der

Schule der Menſchenrechte , der für kommende. Zeiten

ſie ausführen will ? Ach noch hat das Zeitalter nicht all

die Fülle des Lichts, vor der. Jrrthum und Aber=

glauben ſtürzen. Dem Köuige von Frankreich fehlen

noch ein oder zwey Ereigniſſe, um, alles. erreicht zu ha=

ben, was er aus Liebe zu dem Guten, das aus. ſei=

nen eigenen Leiden, aus den patriotiſchen Verbrechen

ſeiner Zeit folgt „ vergeſſen mufi. *)

So

*) Dev Brief eines Augenzeugen dieſer Vovfälle, wem

wied ee hiec unwillfkommen ſeyn? Eineec von den

re<t{afenften , verſtändigten , beſtändigſten und. bez

xedteften Gliedeen dex. Verſammlung , einer der thäz

tigſten und muthigſten Verbeſſerer {rieb ihu. Er,

ward genötbiget die Verſammlung zu verlaſſen , uud

Ver



ETER 135

So wenig auch dieſes Werk des neuen Lichts

ganz zu dem Ziele fam, das es wahrſcheinlicher Weiſe

AA erz

-verbannte ſ< hierauf ſelb, um all den Schre>niſz

fen des frommen Triumphes , all den Verhältniſſen

auszuweichen die von den Háäuptern der Nazion -

wenn auch nicht hervorgebracht doh! wenigſtens be=

núzt wurden,

Kuszug aus dem zweyten Sthreiben des Herrnde, Lally

Toliendal an einen Freund :.

»» Parlons du parti que j’aipris; il eſt bien juſtifié

dans ma conſcience: — Nicette ville coupable , ni

cette aſſemblée plus coupable encore, ne meritoient

que je me juſtifie ; mais j’ai á cœur que vous, &

les perſonnes qui penſent comme vous, ne me con

damnent pas. — Maſanté, je vous júre, me ren-

doit mes fon&ions. impoſibles; mais même en les

mettant de coté il a eté au-defſus de mes forées de

ſupporter plus long-tems Fhorreur que me cauſoit ce.

fang», — ces têtes, — cette ‘reine presque

egorgée., — ce roi, — amené eſclav e, —

entrant à Paris, au milien de ſes malheyreux gardes.
— Çes ‘perfides janniſſaires , ces aſſaſſins , ces fem-

mes cannibales , ce cri de, TOUS LES EVEQUES

A LA LANTERNE, dans Ie moment, ou le roi en-

tre ſa capitale avec deux eveques de ſon ‘conſeil

dans ſa voiture. Uncoup.de fuſil, que j’ai va

rer dans un des carofſes de la reine. M.
Bailly appellant cela un bea u jour. L'aſſemblée
2yant declaré froidement le matin, qu’il n’étoit pas
de ſa dignité d’aller toute entiere environnerſe rol.

À M,
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erreichen ſollte, ſo iſt doh meines Erachtens genugge=

ſchehen. Der unbedeutendſte Menſch ſo gequält múßte

Ï  Mit=
4

M. Mirabeau’ diſant impunement dans cette aſſem-
blée, que le vaiſſeau de l’état, loins d'etre arrêté
dans fa courſe , s'élanceroit avec plus de ra-
pidité que jamais vers ſa régénération. M. Barnave,
riant avec lui , quand des flots de ſang couloient au-
tour de nous. Le vertueux Mounier echappant
par miracle á vingt aſſaflins, qui avoient voulu faire
de ſa tete un trophée de plus,

» Voila ce qui me fit jurer de ne plus mettre
le pied dans cette caverne d’ Andropo-
phages (die Nazionalverſammlung) ou je n'’avois
plus de force d’élever la voix, ou depuis ſix ſemai-
nes je l’avois elevée en vain. Moi, Mounier, et
tous les honnétes gens, ont le dernier effort á faire
pour le bien étoit d’en ſortir. Aucune idée de crain-
te ne s'eſt approchée de moi Je rougirois de m'en
defendre. FJavois encore reçû ſur la route de 12

part de ce peuple, moins coupable gue ceux qui
Vont enivré de fureur, des acclamations , ef des ap=
plaudiſſemens , dont d’autres auroient eté flattés, et

qui m'ont fait fremir. C’eſt á l'indignation, c’eſt á
l'horreur , c’eſt aux convulſions phyſiques, que le
ſeul aſpe& du ſang me fait eprouver que j'ai cedé.
On braye une ſeule mort; on la braye pluſieurs
fois , quand elle peut être utile. Mais aucune puiſ-
ſance ſous le Ciel, -mais aucune opinion publique
ou privée n'ont le ei de me condamner á ſouffrix

inutilement mille ſupplices par minute, et Á perir
de déſeſpoir, de rage, au milieu des triomphes
du crime que je n'ai pu arrêter. Ils me proſcriront,

lsconfisqueront mes biens. Je labourerai la terre ;

et



Mitleid rege machen in jedem, dem Nevoluzionsrouth

aicht das Herz verhärtete. Aber noch ſind größere Lei-

den darin. Hingeriſſen von der angebohrnen Empfind-

lichkeit meines Weſens , von feinem Strahle bes neuen

Lichtes durchdrungen , legt ( kann. ichs geſtchen ) der

höhere Rang der leidenden , und vorzüglich das Ge-

ſchle<t , die Schönheit , die liebenswürdigen Eigen-

ſchaften der Tochter ſo mancher Könige und Kaiſer „

das zarte Alter königlicher Kinder, denen nur Unſchuld

und Unmündigkeit das grauſame Maaß von Kräukun-

gen verbargen , unter dem ihre Eltern ſcufzten, noch

ein Großes zu dem Mitleid hinzu , das mich bey diez

ſer traurigen Gelegenheit foltert.

Die erhabene Perſon, der freudige Gegenſtand.

des Triumphs für Dr. Price, litt bey aller Feſtigkeit ,

mit der er, wie ih hôrte, ſih äußerlich betrug, doch

I5 darum

et je ne fes verrai plus. — Voila ma juſtification.
Yous pourez la lire, la montrer, la laiſſer copier z

tant pis pour- ceux qui ne la comprendront pas z

ce ne ſera alors moi qui auroit eut tort de Ila leur

donner. “€ j

Dieſee alte Soldat hatte keine ſo ſtarken Nerven

als der Prediger zu Old Jewry — Sich au<h Mou=-

níers Erzählung, eines Mannes von Ehre , Tugend ,

und Einſicht, damals Sprechee der Nazionalvex-

ſammlung, jezt in deer Acht, obgleich einex der fes

feften Freiheisvertheidiaer,



 

13S

darum nicht minder in ſeinem Junern. Als Maun

wer kann ihm verdenken , wenn er für ſeine Gemahlinn,

für ſeine Kinder , für die treuen Beſchüzer ſeines Lez

bens , die man mit faltem Blute vor ihmniederſticß „

trauerte, Als Fürſt — mußte er nicht die ſchnelle

ſchre>liche Veränderung ſeiner guten Unterthanen be-

weinen, mußte er nicht mehr für ſte, als für ſich be-

kummert ſeyn. Oes iſt fein Voriourf für ſeine Stärke,

es iſt die Ehre ſeiner Menſchlichkeit, Es. iſt mir leid „

daß is ſagen muß, — aber hier iſt einmal der Fall 1

wo man ſelbſt einem Könige das Zeugniß ſeiner Tugen-

den nicht verſagen kann , wo man ihn Groß nennen.

fann , ohne Schmeichler zu ſcheinen. i

_Jch hôre und freue mich des Gehörten, (wen,

reizt es nicht, den Verfolgten mit ‘Stärke und Muth
ringen znſchen gegen ſeine Leiden ) ‘daß die edle Frau „

der zweyte Gegenſtand des Triumphs „ dieſen und alle

folgenden Tage , ihre und ihres Mannes Gefangen=
ſchaft , die Entfernung ihrer Freunde, die hämiſche

Schmeicheley der Anreden , das ganze Gewicht ihres.

gehäuften Jammers mit all dem ungetrübten Muthe.

ertragen habe, die ihres Rangs, ihrer Abkunft , der.

Tochter einer Kaiſerin , die an Frömmigkeit ſo groß als:

an Standhaftigkeit war , zukam. Daß ſie ihr ähnlich.

an erhabener Denkungsart , mit der Würde einer rs?

miſchen Matrone fühlt ; aber daß ſie au<, wenn alles.

bricht y
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pricht, der lezten Schande ſich entzichen, und muß ſie

fallen , deu Tod nicht ſterben will , von einer verächtz

lichen Hand.

Es ſind nun ſechzehn oder ſiebenzehn Fahre, ſeit

ih die Königin von Frankreich, damals Dauphine , ¿u
Verſailles ſah. Wahrhaftig nie ſhwebte über dieſen.

Erdkreis, den ſie kaum zu berühren ſchien , cine liebli-

chere Erſcheinung. Jch ſah ſie, den Stern des Tages

am Rande des Horizonts , aufgehend in ſcinem Glanze,

wie die erhabene Bahn ſeines Laufes ſich erhellte , ſi

färbte vor ihm her. Welch eine Veränderung! Welch

ein Herz müßte ih haben , ohne Bewegung dieſen Falk

nach dieſer Höhe zu ſehen. Wie fonnte ich nur ahn-

den, daß ſie, die mit allen Anſprüchen auf Ehrfurcht

alles vereinte, was enthuſiaſtiſche , anbetende Liebe fo-

dern fonnte, daß fie dahin kommen ſollte, das Herbe

Gegengift gegen den Schimpf der lezten Stunde an ih=
rem Herzen verwahren zu müſſen. Wie konnte ich ahnz

den, daß ich erleben ſollte, unter der Nazion von Mán=
nern und Edlen, unter einer Nazion woo ich Ritterſinn

ſuchte, ſie in ſolcher Art unglü>lich zu ſehen. Zehn=
tauſend Schwerdter dachte ih , müßten ihre Scheide

verlaſſen haben, um ſie auch nur gegen den leichteſten

Blick der Drohung zu rächen. — Aber die Zeiten der

Ritterſchaft ſind dahin! =— Die Zeiten der Sophiſten „

Dekonomiſten und Rechenmeiſter ſind an die Stelle ge®

tres
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tretèn. Erloſchen auf ewig iff der Nuhm. von Europa

Nie , nie mehr werden wir ſie ſchen, jene edelmüthige
Ehrerbietung gegen Stand und Geſchlecht , jene ſtolze:

- Anhänglichkeit , jenen Gehorſam, mit Würde, jene Ex-
gebenheit , die aus dem Herzen floß, und ſelbſi in die
Knechtſchaft den Schwoung erhabener Freiheit zu legen
wußte. Der unverkäufliche Schmu> des Lebens, die
freywillige Schuzwehre. der Nazion , die Nährezin des.
Mannſinns und des Heldenmuths , o, ſie iſ dahin.
Dahin jene feine Empfindlichkeit , jene Unbeflethcit
der Ehre, die einen Vorrourf wie eine Wunde fühlte „

die Muth cinflôfte, indem ſie die Wildheit milderte ,
die veredelte, was ihr nahe fam, und unter der das

Laſter ſelbſt die Hälfte ſeiner Uibel verlohr , weil es
mit Anſtand erſcheinen mußte.

Dieſes vermiſchte Syſtem von Meinung. und Ge-

fúhl, das ſeinen Urſprung aus der alten. Ritterſchaft.
30g, hat unter all den mannichfaltigen Schattirungen.

der menſchlichen Fortſchritte, unter allen äußern Verän-

derungen durch eine lange Reihe Geſchlechter bis auſ.
den Tag , den wir leben, in ſeinem Geiſte fortgewirkt „

in ſeinen Wirkungen ſich erhaléen. Sollte er ganz erlo-

ſchen ſeyn dieſer Geiſt, o ſo iſ ſein Verluſt unerſezlich.

Er wars, der dem jezigen Europa, ſcinen Karakter gab.

Er wars, der es unter all ſeinen NRegierungsformen

erhub und von jedem aſiatiſchen Staate , vielleicht von

deu
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den glänzendſten Staaten des Alterthums „ zu ſeiner
Ehre unterſchied. Er wars, der ohne den Nang zu ver-

mengen , in jener edlen Sleichheit , die ſcin Werk roar ,
alle Stuffen des geſelligen Lebens vereinte. Er wars,

der Könige zu Gefährten milderte, dèn einzelnen Mann
zum Waffenbruder dés -Königes erhub. Ohne Zroang ,
ohne Gewalt , herrſchte er übér Stolz und Macht. Mo-
narchen rangen nah den Ehrenzeichen der öffentlichen
Achtung, Die finſtere Stirne des Beherrſchers heiterte

ch auf an der Hand der verfeinerten Pracht, und der

Viberroinder der Geſeze , ward der folgſame Diener der

Sitten.

Dasalles iſt nun verändert. AU die frohen :

Täuſchungen, die Macht von Rauheit trenuten und den
Gehorſam adelten , Uibereinſtinimung in bie Schatti-
rungen des Daſeyns brachten und, dur eine ſhmei-
chelnde Vereinbarung , Geſinnungen die das geſellige Le-
ben befreunden unb verſchönern , in die Bande des
Staats zu verflechten wußten—— Sie ſind nun alle ger=
ſôrt , alle durch dieſes aufſteigende Reich des Lichts
und der Vernunft dahin. Al die reizende Húlle des Le-
bens iſt hinroeggeriſſen , was cine mildernde gütige Ein-
bildung zum Schuz und zur Bede>ung über die Blöße
unſerer armen, ſich ſelbſt entſtehenden Natur hinwarf,

all jene Fülle des Zaubers , die dem Herzen ſo theuer ,

und dem Verſtande ſo wichtig war — gall jene ¿ur

Ver=
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Verſtärkung der Würde und des Anſehns ſo nöthigeg

Verſchönerungen , ſind nun als thöricht , ſchal und vc»

altet dem Spotte unſerer Zeiten hingegeben.

Nach ihren Begriffen , iſ der Kénig nur ein
Mann , die Königin — nur cin Weib, das Weib —

nur ein Thier , ein Thier nicht von der hochſten Gatz

tung. Me Ehrerbietung gegen das Geſchlecht ais ſol=

ches, ohne perſonliche Rückſicht , iſt romantiſche Thor=

heit. Königsmeord , Vatermord , Kirchenraub find nur

Geſtalten des Aberglaubens „ die das Recht verfälſchen ;

indem ſie ſeine Einfachheit verderben. Der Mord eincs

Königes oder einer Königin , eines Biſchofs oder eines

Vaters, iſt nur ein gemeiner Mord , und iſ er zufäl-

liger Weiſe oder auf irgend eine Art dem Volke günſtig -

der verzeihlichſie Mord , dem man gar nicht allzuſtreng.

nachſpüren ſolite,

- Nach den Begriffen dieſer barbariſchen Philoſos

phie, der wahren Abkunft kalter Herzen und eines dum=

pfen. Verſtandes, an Weisheit ſo leer als an Feinheit ,

ſollen Geſeze ſih nur durch ihre Schrefen oder dur<

Beziehungen erhalten , in denen der Eigennuz ſeinen
Vortheil findet, oder für die er zuweilen aufopferts

was er gerne gemächlich ſich abſpart.

Ï9n
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In den Haînen ihrer Akademien iſt der Galgen

die Ausſicht für jede Allee, Dem Staate bleibt nichts

roas ihm Zuneigung errourbe. Keine Anordnungen „

wenn ih mi< des Ausdrucs bedienen darf, die ſich

mit den Perſonen verkörperten , die in Liebè, Achtung -

Bewunderung oder Neigung übergingen. Wenn falte

Vernunft jedes Jutereſſe des Herzens verbannt, iſ ſie

hinreichend die Stelle zu füllen ? Jt öffentliches Jnte-

reſſe , verbunden mit Sitten, die Stelle der Geſeze ¿zu

erfüllen , Geſeze zu verbeſſern , niht oft ſo nôöthig ,

nicht immer das einzige Mittel ſie geltend zu machen 2

Das Gebot cines großen Mannes und Kritikers für

die Dichtkunſt + non ſatis elt pulchra eſle poemata,

dulcia ſunto ; if ſo anwendbar auf Staaten. Yn je-

der Nazion ſollte man ſinnen auf ein Syſtem des Bez

tragens, anziehend , reizend für jedes wohlgeartete Ge-

müth. Um unſer Vaterland zu lieben , muß es ſich lie=

benswürdig zu machen roiſſen.

Meinungen gehen unter ; aber Macht jeder Gat-

tung immer neu und immer ſchlimmer in ihren Mitteln ,

erhlt ſich unterm Zuſammenſtoß der fallenden Nuiïnen.

Die Wege, auf denn ſie um alte Anordnungen
zu verkehren , alte Grundſäze zerſtört , die Wege , auf
denen ſie ihren Raub zu erlangen wußte, werden immer

die Wege ſeyn, auf denen ſie ihu ſichert. Wenn der al-

te



ke Vaſallen = und Rittergeiſt der Lehnspflicht , der Ks-

nige von Furcht und eben dadurch Könige und

Unterthanen von den Vorſichtsmitteln der Tiran-

ney befreite „ erloſchen feyn wird , wenn man gegen

Mord und Meuterey , nur durch zuvorkommenden

Mord und zuvorkommende Güter-Einzichung ſich zu

verwahren wiſſen wird, wenn die ganze lange Nolle

blutiger , gräßlicher Maximen , die den politiſchen Ko-

dex jeder nicht auf eigene Ehre und auf die Ehre ihrer

Untergebenen gegründeten Gewalt ausmachen , ſich auf

thun wird, dann werden Könige Tirannen aus Sy-

ſem, und Völker Rebellen aus Grundſäzen werden.

Wenn alte Meinungen und Lebensregeln dahin

ſchroinden , wer iſt den Verluſt zu beſtimmen fähig :

Die Regierung verliert ihren Kompas: Der Lauf des

Schiffes geht verlohren. Europa zuſammengenommen

war in einem blúhenden Stande, als ihre Nevoluzion

ſich erhub. Wie viel von dieſer Blúühte auf Rechnung

des alten gedcihlichen Geiſtes . ehemaliger Sitten und

Gebräuche zu ſchreiben -ſey , kann ih nicht angeben.

Aber daß ſolche Urſachen, die in ihren Wirkungen nicht

gleichhältig waren, in ihren Wirkungen auch wohlthä-

tig ſeyn mußten , fann ich , muß ih vermuthen,

Wir ſind nur gar zu geneigt , Dinge in dem

Stande, in dem wir ſie finden, ohne hinreichende

Rúckſicht auf die Umſtände , dic ihre Entſtchung oder

Forts
gs
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Fortdauer bewirkteny, zu betrachten. Nichts iſt |ge-

wiſſer , als daß- Sitten , Verfeinerung und all das

Gute, das mit beyden ſich vereinbart , Jahrhunderte

durch in Europa aus ¿weea Hauptquellen floß, aus
beyden die Folge war: Aus dem Geiſte des Fami-

Lienſtolzes und der Religion. Adel und Geiſtlichkeit „

beyde erhielten mittcn unter Waffen und Verroirrung ,

zu einer Zeit , da Reiche mehr in ihren Grundtheilen

als in. ihrer “Zuſammenſezung vorhanden wtoaren,

Wiſſenſchaften , die die erſten- beſchüzten, die anderen

aus Nothroendigkeit trieben. Wiſſenſchaften gaben an

beybe zurü>, was ſie von ihnen empfingen, zahlten

mit Wucher , bereicherten ihre Jdeen nnd erroeiterten

ihren Geiſt, Glücklich , wenn ſie in dem unauflöslichen

Bande jenes Vereins, wenn ſie auf ihrer Bahn ſich zu

erhalten geroußt hätten ; glü>lih , wenn Gelehrſamkeit,

unverführt von Ehrgeiz, ſi< begnügt hätte, die Lehz

rerin ¿zu bleiben, und nicht die Gebieterin zu roerden,

Mit ihren angebohrnen Beſchüzern und Bewahrern wird

Ke nun hingeſc{leudert woerden in den Staub , und nie-

Dergetreten, unter den Füßen einer {muzigen Menge

¿ihren Untergang finden.

Wenn , wie mi<h dünkt , unſere neuern Wiſſen-

\chaften ' den alten Sitten mehr ſchuldig ſind , als

ſie ihnen zugeſtehen mögten, iſs nicht der nehmliche

Fall mit ſoviel Gegenſtänden, die jezt in vollem Wer-

KF the
L
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the glänzen 2 Handel, Gewerb , Manufaïturen , die
Götter“ unſerer neuen Ockonomiſten , ſie ſind alle viel

leiht nur Folgen , alle vielleicht nur Wirkungen jenes
Geiſtes , ſo ſehr wir ſie auh als érſte Urſachen zu
verchren uns gewöhnet haben. Sie erwouchſen unter
dem nehmlichen Schatten , wo die Wiſſenſchaften aufz

blühten , und ſinken au< mit ihnen und ihrem na-
türlichen Sturz dahin: ; drohen ſchon ißt bey ihnen
ihren Fall. Wo Handel und Gewerbe gebrechen , aber

edler und religiöſer Geiſt herrſcht , da erſegen Geſin=
nungen "oft den Mangel der erſten „ ſelbſt zum Vors

theil des Volks zurocilen, Aber wenn Handel und
Künſte, dem Verſuche — wie weit auch ohneſie,

ohne dieſe alten Grundveſien der Staat beſtechen könne

= entweichen müſſen , was muß aus einer Nazion -

ungebildeter , verſtandloſer , wilder , und zugleich ar

mer , ſchmuziger und gieriger Barbaren werden, die

ohne Neligion , ohne Treue, ohne männlichen Stolz

jezt nichts beſißen, und für die Zufunft nichts hoffen

fönnen ?

Ich wünſche, daß ſie nicht allzuſchnell , nicht

mit einem jähen Sturz, zu dieſer widrigen, ſchre>-
lichen Lage übergehen mögen. Schon zeigt ſich Ar=
muth an Vorſiellungskraft , Grobheit und Pöbelhaf-
tigteit in dem Betragen der Nazionalverſammlung und

ihrer Lehrer. Ihre Freiheit iſt nicht edle Freiheit,

Ihre
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Shre Wiſſenſchaft iſt unwiſſender Stolz. Jhre Menſch:
lichfeit iſt grauſame Wildheit, Ob für jene großen
veredelten, în ihren Spuren nah vorhandene Begriffe
von Anſtand der Sitten ; England in Frankräich oder
Frankreich in England zur Schüle gieng, iſ nicht
flar. Aber mir ſcheint -iminer die Quelle bey ihnèn
zu liegen. Mir ſcheinen ſie iminer: Gentis incu-
nabula nofirae. Franzöſiſcher Einfluß auf engliſche
Sitten ; war immer, obgleich mehr oder weniget
ſichtbarz Wein die Quelle ſich verſtopft oder trübt,
muß niht der Strom vertrö>nen odèr trüber erz
den? So ſind wir, ſo iſ jedes andere Volk; ſo iſt

“ Europa enge ; - innig verflochten in jede Veränderung
bon Frankreich: Darum entſchuldigen ſie mich, wenn
ih zu länge bey dem grauſamen Schauſpiel des 6ten
Oftober 1789 verweilte, oder den Betrachtungen, zu
denen die wichtigſte aller Revoluzionen , die Nevolu-
zion in Sitten; Geſinnung und moraliſchen Meinun=
gen, die man von dieſem Tage an berechnen fann ,
hiariß , zu lange überlaſſen blieb. Só wie ich die Sa-
che ſche , droht Untergang jèder ehrwürdigen Sache
von auſſen, Verſuche, jedes Gefühl der Achtung zu
zerſtören , im Jnneren — und ſo mußte ih mich
wohl gedrungen fühlen, für die allgemeine Gefahr dex
Entartung , für die Menſchheit zu ſprechen:

F
9
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Warum empfinde ih ſo ganz anders, als Dr.

Puce und die Glieder ſeiner Heerde, denen die

Wahrheit ſeiner Predigt , zu Herzen drang ? Aus

dem ſehr geringen Grunde, weil ſo zu empfinden, na-

túrlih iſ , weil es in unſerer Seele liegt , bey ſol-

chen Auftritten mit melankoliſcher Betrachtung des

menſchlichen , unbeſtändigen Slückes und der ſchre>ba-

xen Ungewißheit menſchlicher Größe auf ſi ſelbſt zu-

cúcfzukehren. Weil in dieſem natürlichen Gefühle große

Wahrheiten liegen , weil in ſolchen Fällen unſere Leiz

denſchaften Lehrer des - Verſtandes werden. Weil,
wenn die Hand des oberſten Führers , Könige von

ihren Thronen ſchleudert und zum Spott für Niedrige -

zum Gegenſtand des Mitleids für “Gute werden läßt,

ſolche Unfälle unsin der moraliſchen , wie Wunder

in der phyſiſchen Welt mit Staunen erfüllen. Wir

werden aufgeſchre>t zum Nachdenken, Unſere

|

Herzen

werden gereinigt dur< Angſt und Mitleid, Unſer

ſchroacher , ſinnlicher Stolz neigt ſich demüthig unter

das Gebot einer verborgenen Weisheit, Die Vorſtel=

Jung ſolch eines Schauſpiels auf der Bühne, hätte

mir Thränen abgeloct, Und ich ſollte nicht ſcham-

roth werden „ in mir Vermögen zu einèr oberflächli-

chen , täuſchenden Empfindlichkeit für erdichtete Leiden

zu fühlen, und bey wirklichen zu frohlocken. Wie

fönnte i< ‘ohne Beſchämung mein Geſicht in einem

Trauerſpiele zeigen, Man würde glauben , daß die

Thrâ-
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Thränen „ die einſ Garri, die jezt Siddons mir

entlote, Thrânen des Heuchlerts , ſcheinbare Thränen

geweſen wären , ſo wie ich ſelb ſie für Thränen des

Unbeſtandes erklären müßte. i

Wahrhaftig das Schauſpielhaus iſt eine beſſere

Schule moraliſcher Empfindung als Kirchen, wo dex

Sinn der Menſchlichkeit beleidiget wird. Dichter ,

die eine Verſammlung von Ungerocihten in der Schule

der Menſchenrechte vor ſich haben , die zu dem mora=-

liſchen Sinne ‘des Herzens zu ſprechen gewohnt ſind,

würden nie wagen , ſolch einen Triumph als einen

Gegenſtand des Vergnügens darzuſtellen. Sie wür-

den Zuſchauer finden , die dem natürlichen Triebe ih-z

res Herzens zufolge, die gehäſſigen Lehren Machia=

_vell’s weder in Nückſicht auf moraliſche no< demo=z
fratiſche Tirauney ertragen ‘worden. Wie einſt im

áltern Theater, ſo würde man auch im neuern die
hypothetiſche Sprache der Bosheit ſelbſt in dem Mun=-

de cines Tirannen , deſſen Karakter ſie doch fordert ,

verwerfen. Keine Theaterverſammlung in Athen, wür=-

de extragen haben , was man in der wirklichen Traz

gödie jenes Triumphtages zu ſehen, ertrug: würde

uicht ertragen haben den Schauſpieler , der im Vor-

rathsShauſe des Schre>ens wirkliche Verbrechen mit

zufälligem Vorthcile auf die Wage gebracht jezt zu-

gelegt, jezt abgebrochen, endlih der Schaale dcs Vor=

| K3 theils
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theils den Ausſchlag gegeben hätte. Sie würde nicht
ertragen haben , Unthaten der neuen Demokratie gegen
Unthaten der alten Monarchie ins Schuldbuch getra=
gen , den Núckſtand der erſtern gegen die leztern von
politiſchen Buchhaltern mit voller Anweiſang auf künfz
tige Zahlung berechnet zu ſchen. Dex erſte Blick auf
eine theatraliſche Vorſtellung , “ohne ausführliche lange

Beſinnung , würde zeigen , daß nach ciner ſölchen Me=

thode politiſcher Nechenkunſt , jedes Verbrechen nach ſci=
ner vollen Ausdehnung Naum finde 2 Man würde ein-

ſehen „ daß, wenn bey ſolchen Grundſäzen das Schlimm-
ſe nicht wirklich geſchieht , es mehr dem Glüce und dem

Zufalle, als der Abneigung der Verſchwörer von Blut
und Verrath zu danken ſey. Man würde bald ſchen,
daß ſchlimme Mittel, einmal gelungen , zur Gewohn-
heit gegen beſſere werden, denn ſchneller führt ihr Ab=

weg zum Zwoe>, als der hohe Weg der Tugend.
Laßt Untreue und Mord nur einmal durch das ge-

meine Veſte entſhuldiget werden , bald wird das ge=

meine Beſte nur Vorwand , und Mord und Untreue
der Zwe> werden, bis Naubſucht , Bosheit , Nache
und Furcht die ſchreklicher no als Rache wúthet ih=

ren unerſättlichen Hunger ſtillen. So müſſen die Fol-
gen ſeyn , wenn in den glänzenden Siegén dieſer Menz

ſchenrechte , jedes natürliche Gefühl für Recht und Unz
tet erſtirbt. /

D
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O ‘des ehriourdigen Predigers , der Uber dieſe

Triumphaufführung eines Königs frohlo>t! Und war-

um frohlo>t ? Weil Ludwig XVI. ein willkührlicher

Monarch, das heißt," nichts mehr und nichts weni=

ger „ als weil er Ludwig- der XVT. war , der das

Unglü> hatte , gebohrner König von Frankreich und

erblicher Beſitzer aller der Nechte zu ſeyn „ in deren
Genuß ihn, eine lange Folge von Vorfahren „ eine

lange ſtillſchweigende Verjährung des Volkes, und

nicht ſeine eigene Hand eingeſezt hatte. Unglü> wars

für ihn , König: von Frankreich gebohren zu ſeyn z

aber Unglück iſt kein Verbrechen , und Unachtſamkeit iſk

niht immer Schuld. Jch werde nie glauben , daß

ein Prinz , deſſen Regierung eine fortdauernde Reihe

uachgebender Gunſt gegen ſeine Unterthanen war „ der

ſo willig einem Theil ſeines Anſehens, ſeiner Vorrechte

entſagte , um ſein Volk zu Genoſſen einer Freiheit zu

machen „ die ihre Vorfahren nie gekannt, vielleicht nie

begehrt hatten , daß ſol<h ein Prinz auch „ wenn er

den gewöhnlichen Schwächen des Menſchen uud Fúür=-

fen unterläge , auch wenn er wirkliche Gewalt gegen

‘die wider ſeine Perſon und die Ueberreſte ſeiner Macht

‘gerichteten Abſichten im Sinne gehabt hätte , daß ſol

ein Prinz der grauſamen, hämiſchen Triumphe der Pa-

riſer und des Dr. Price werth wäre, F< ſchaudere

fr die Sache der Freiheit nach ſolch einer Belehrung

fär Könige. Jch ziktre für die Sache. der Menſch=

K 4 heit
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heit bey dem ungeſiraften Frevel der verdorbenſkcæ

Menſchen. Es giebt Leute von o „niedrigem, entar=

teten Geiſie , die des Unglücklichen ſpotten, aber gez

gen den König der feſi auf ſeine Stelle, mit ſtrenger

Hand die Menge zu leiten, ſeine Vorrechte zu erhal=

ten, und mit der verdoppelten Wachſamkeit des auf=

geſchre>ten Deſpotismus gegen die leiſeſten Regungen

der Freiheit ſich zu verwahren weiß, voll Zittern und

Staunen nie ihre Stimme zu erheben wagen. Men-

ſchen, die ohne Grundſäze „ nur dem Glücke fröhnen >

an leidender Tugend nichts Großes „ am glückliche

Verbrechen keine Schande finden.

Könnte man mich überreden , daß der König und

die Königinn von Frankreich „ unerbittliche - grauſame

Tixannen „ den überlegten Plan die Nazionalverſamm=-

lung zu morden , gehegt hätten (wie ich ſo etwas iu

einem gewiſſen öffentlichen Blatte geleſen habe ) gut!

— ſo wúrde ich ihre Gefangenſchaft. für recht er=

kennen, ſo würde ih ſagen, ſic hâtten mehr no<

verdient ; mehr — aber auf eine andere Art. Die

Züchtigung wahrer Tirantúen - iſt die ehrwourdigſte höch ſiz

Handlung der Gerechtigkeit , der Troſt leidender Menſch-

heit. Müßte ich einen König richten, ſo würde ich,

die Wúrde ſcines Standes ſelbſt in die Strafe ſciner

Verbrechen zu legen wiſſen. Die. Gerechtigkeit i ernſt

und fiattlich „ ſcheint ſelb in der Züchtigung demetz
ſernen
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ſernen Geſeze der Nothwendigkeit , mchr als ihrer ei-

‘genen Wahl zu gehorchen. Wäre Nero „ oder Agrip-

pina, oder Ludwig KI., oder Karl der 1X, das Opfer

geweſen, oder wäre Karl der X11. nah Patfuls

Mord, oder Kriſtiina nach Monaldeſchis Tod in ihre

Hände „, oder die meinigen gefallen, ih bin verſicherk,

unſer Betragen würde anders geweſen. ſeyn.

Wenn der franzöſiſche König, oder der König

der Franzoſen , oder wie er ſonſt im Wörterbuche ih=

rer neuen Verfaſſung heiſſen mag für ſich, oder für

ſcine Gemahlinn , den Tod der ihn bedrohte went

er das ganze Gefolge von no< peinigernden Untoür=

digkeiten wirklich verdiente, ſo war er ſelbſt für den

noh kleinen

-

Neſt exckutiver Macht , die ihm übrig

blieb, zu ſchlecht, und das Haupt einer Nazion zu

bleiben unfähig , die er beleidigte und unterdrückte.

Kaum ließe ſich eine ſchlimmere Wahl als die Wahl eis

nes abgeſezten Tyrannenfür dieſe Stelle in ciner neuen

Republik denken. Einen Mann entehren, als den

eren aller Verbrecher beſchimpfen, und im nächſten

Augenblick in der höchſten Angelegenheit

„,

wie deu

treuen , eifrigen oder ehrlichen Diener zum Vetrauten

machen , iſt weder vernünftig , noh politiſch, weder

flug, noch gut, wäre die treuloſeſte aller Handlungen

der Nazionalverſamnilung gegen das Volk geweſen.

Da es aber das einzige Verbrechen wäre, in welchem

K 5 ihre
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ihre Politiker ſi ſelbſt unbeſtändig gehandelt hâttett ,
ſo ſchließe ih, daß all dieſe ſchre>lichen Beſchuldigun=

gen , all dieſe Läſterungen grundlos 1aren , ſo glauben
wir an feine von allen in England. “Wir ſind edle
Freunde , getreue Verbündete — Wir entfernen mit
“Widerwillen und Unmuth all die hämiſchen Anekdoten,
die unterm Stempel der Lilien zu uns geſendet wer:

den. Wir verwahren Lord George Gordon zu Newo=
gate und weder ſein Uebergang zum Judenthum, no<
ſein Tumult , den er aus flammenden Eifer gegen die

katholiſchen Prieſter und alle Arten von Geiſtlichkeit er=

regte, noh die Zerſtörung der Gefängniſſe , haben ihn

‘den Feſſeln enériſſen , ‘deren er durch feinen ſinnloſen

Mißbrauch der Freiheit ſich werth machte. Wir haben

Newgate roieder gebaut. Wir haben die Gefängniſſe roie=

der hergeſtellt , feſter als die Baſtille ſind ſie gegen die

Läſterer der Königinn von Frankreich. Laßt den edlen.

Pasquillanten in dieſer geiſtigen Abgeſchiedenheit harren.

Laßt ihn da ſeinen Talmud wiederkäuen, bis er anſtän-

digeres Betragen für ſeine Abkunft und ſeine Talente

lernt > bis er ſelb der alten Religion , deren Neube=
kehrter er iſ , zu mehrerer Ehre zu wandeln gelernt hat;

oder bis einige Mánner jenſeits des Kanals zum Ge=z

ſchent für ihre neuen hebräiſchen Brüder ihn losfau-

fen. — Dann mag er mit den Graubärten der Synago=

genfür das aufgelaufene Jntereſſe der Zo Silberlinge (woas

fúr-Wunder aufgelaufenes Jntereſſe im Jahr 1795 wirken
f wird,
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wirb, hat Dr. Price gezeigt) die Güter kaufen , die

die gallicaniſche Kirche nach neuern Entde>ungen bisher

uſurpirte. Senden ſie uns ihren katholiſchen Erzbiſchof

von Paris , wir ſenden ihnen unſern proteſtantiſchen

Nabbi. ‘Wir werden den, den ſie ‘uns ſenden , behan-

deln , wie es einem Manne gebúrt. Laſſen ſie ihn ſei-

nen ganzen Fond von Armengeldern mitbringen. Nie ſoll

er Gefahr laufen , daß unſer Schaz auf Koſten eines ſo

edel beſtimmten Geldes ſich bereichern woerde. Jn Wahr=-

heit , Sir , ih glaube, daß die Ehre unſerer Nazion

dabey leidet , wenn wir uns nicht von aller Theilnehmung

an dem Betragen der Old Jewory und Londontavernge-

ſellſchaft rein waſchen: Aber dem ohngeachtet, da ich

niemands Verordneter bin , ſpreche ih nur für mich,

wenn ich, wie ich mit vollem Ernſte thue, aller Ge-

meinſchaft mit den Schauſpielern jenes Triumphes, wenn
ih aller Gemeinſchaft mit ihren Berounderern mich von

jeher und immer untheilhaftig erkläre. Sollte ih in

einigen Dingen auch für das engliſche Volk zu ſprechen

ſcheinen , ſo ſpreche ih „ was ih den allgemeinen Ge-

finnungen gemäß finde, aber nicht aus Vollmacht und

Auftrag; ſo ſpreche ih aus der Erfahrung, die eine

ausgebreitete und mannichfaltige Bekanntſchaft unter den

Bürgern dieſes Reiches von jedem Stande und jeder

Art , nach langer „ ſcharfer , frúh begonnener und 49

Jahre fortgeſeter Beobachtung mir gab.

Oft
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Oft bin ich erſtaunt , daß bey cinem ſo kleiten

Zwiſchenraum von 24 Meilen , daß nach cinem beſtän=
digen und innig lebhaften Verkehr zwiſchen beyden Nei=

chen, England für ſie ſo unbekannt bleiben konnte. Jc
fürchte, es kommt daher „ daß ihre Begriffe von unſeres
Nazion. nach. gewiſſen Schriften abgezogen ſind , in des

nen der herrſchende Geiſt der Geſinnungen von England.

ſehr irrig, vielleicht gar nicht zu erfennen iſt. Die Ei=

telfeit , die Unrußen, der Muthwille und. die Intriguenz

ſucht einiger Éleinen Partheien „ die ihre eigene Unwiſſenz

heit unter aufgeſpreizte Geſchäftigkeit , unter Geräuſch.

und viel geltende Selbſtgenügſamkeit ¿u verbergen ſu=

chen , machten ſie vielleicht glauben, daunſer verach2

tendes Schroeigen Einſtimmung mit ihren Meinungen.

ſey. Wahrhaftig nicht. Wenn auch ein Dugend Gras=

hüpfer die Gegend mit ihrem Gezirpe durhſchroirren.„,

{ndeß ruhig hingeſire>t im Schatten brittiſcher Eichen

tauſende der größern Heerde in edler Stille ihr Futter:
woiederkäuen , glauben ſic daram, daß ſie, die laute-

ſten , auch die einzigen Bewohner des. Feldes. find , oder

halten ſie dieſe Éleinen , verſchrumpften, magern , húü=

pfenden , obgleich lauten und beſchwerlichen Jnſeften für

étroas anders als’ Geſchöpfe des Tages? Jch möchte

te>lih behaupten , daß unter hunderten kaum einer bey

uns an dem Triumph des ſechſten Oftobers Theil nimmkt..

Sollte der König und die Königinn von, Frankreich mit

ihren Kindern einſt durch den Zufall eines Krieges im

Kampf
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noch eine ſolche Verbitterung wünſche ih) in unſere

Hândefallen , ich bin verſichert , ſie würden in London

einen königlichern Einzug halten, als in ihrer eigenen

Hauptſtadt. Der Fall war da, Wir hatten einen Kö-

nig von Frankreich. Die Geſchichte ſagt , wie die Sieger

ihn bchandelten , wie er ihn Englant empfañgen rourde.

459 Jahre ſind vorbey; ih denke wir haben uns nicht

weſentlich verändert: Dank unſerer dumpfen Widerſezlich=

keit gegen Neuerung , Dank der kalten Trägheit un-

ſeres Nazionalkarafters — noch tragen wir das Geprä-

ge unſerer Vorfahren : noh haben wir, wie mich dünkt,

‘die Wúrde und die edle DenkungSart des 14ten Jahr-

Hunderts nicht verlohren , nd haben wir uns nitht zu

Wilden verfeinert ; noch ſind rir nicht Bekehrte Nouſz

ſeau?s,, feine Schüler Voltair?s „ Helvetius hat feine

Sekte unter uns geſtiftet. Ätheiſten ſind noch nicht unſere

Lehrer , Raſende nicht unſere Geſetzgeber. Wir wiſſen

daß wir keine Entde>kungen machten, aber wir toiſſen

auch , daß in der moraliſchen Welt keine Entde>ungen

zu machen ſind , und wenige nur in den großen Grund-

ſázen der Negierung und der Freiheit, von denen die

meiſten vor unſerm Daſeyñ ſchon vorhanden, auch einſt

wenn Staub zu Staub das ſtille Grab unſerer Geſchwä=-

zigkeit Einhalt thut ,nicht vergeſſen ſeyn werden. Noch

hat man uns inneres Gefühl nicht geraubt , noch lieben

und ehren wir Empfindungen , die aufmerkſam auf

Phich-
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Pflichten zu ihrer Erfüllung uns treiben , die einzige
Stúózen jeder männlichen und edlen Moral. Noch hat
man uns niché ausgeweidet , um wie ausgeſtopfte Vs-
gel für ein Muſeum mit Lumpen und Spreu und Pa-
pierabſchnitten der Menſchenrechte aufgeſteift , zu prünfen

im Vorſaale der Natur. Noch ſind wir în aller Füúllé

unſerer Gefühle natürlich ; unentartet durch pedantiſchen

Unglauben, noch fühlen wir den Schlag, die Wärme

eines Herzens im Buſen. Noch fürchten wir Gott ;

ehren den König ; lieben unſer Parlament , gehorchen der

Obrigkeit , ſchäzen die Prieſter und achten den Adel.
Warum ? Weil einer Seele; die von ſolchen Bildern

voll iſt, nichts anders empfinden zu fönnén ; zur Natur

toird, weil alle änderé Empfindung falſ<h und unrecht;

Verderbniß für den Geiſt, Gift für die Sittlichkeit, nus

unfähig für vernünftige Freiheit , nurgelehrig macht für

: __ fnech-

*) Die Englánder find in einem öffentlichen Briefe ;
eines vermuthli< diſſentirenden Predigers ganz falſ<

vorgeſtellet worden, wenn er von dem hertſchenden

Geiſte in Paris ſpricht : „Dex Muth des Voltes hiex

„¿ hat all die ſtolzen Unterſchiede niedergeriſſen , ‘die

¿e König und Adel în ihrem Sinne exbautens Sie

e, mögen von König , Adel odex Geiſtlichkeit reden ;

„ihre Sprache if die nehmliche mit den aufgeklärte-

„„ ſten und frêyeſten unter den Engländern. „ Wenn

sor Shreiber hier nux eine Klaſſe von “Menſchen im

Sinne hatte , fo mag ex Recht habens Aber allgez

mein wahrhaftig nicht, i



Fnechtiſche, ausſchrocifende , niederträchtige Ungebühr,
das elende Spiel weniger múßigen Tage und dann für
den Reſt unſeres Lebens entſchiedenes Verdienſt fúr die
niedrigſte , entehrendſte Sklavercy iſt.

Sie ſehen, Sir , daß ich in dieſen erleuchteten Taz
gen fühn genug bin , uns als Männer von ungebildeten
Gefühle anzuerkennen , die, alte Vorurtheile ſtatt roegzu=

zoerfen , mit Liebe umfaſſen, und was uns noch mehr

beſchämt , gerade darum mit Liebe umfaſſen, weil ſic
Vorurtheile ſind , und deſtomehr lieben, je länger im
Allgemeinen ſie über uns herrſchen, Wir zittern, die
Menſchen jeden nach ſeiner cinzelnen Vernunft leben und
handeln zu laſſen , weil wir jedem nur einen kleinen An=
theil zutrauen, weil wir glauben , daß er mit dem all=
gemeinen Kapitäl der Nazion und der Zeiten in Rech
nung einen glülichern Handel treibt. Viele unſerer den-
kenden Männer , weit von Verachtung der Vorurtheile
entfernt , forſchen mit Klugheit um die verborgene Deuz
tung ihres Sinnes zu ergründen; Wenn ſie finden , was
ſie ſuchen Cund es ſchlägt ſelten fehl) o ſo ſcheint es
ihnen größere Weisheit das Vorurtheil zu erhalten, mit
dem Sinne den és in ſi<h verhüllt, als das Gewand
hinwegzunehmen , und die na>te Vernunft ¿u laſſen /
weil jedes Vorurtheil in ſcinem verſchloſſenen Sinne Le-
bensfraft, für dauernde , wirkende Anhänglichkeit in ſich
faßt. Ein gutes Vorurtheil macht für jeden Sall thé

fig,
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tig, facht in der Seele jene anhaltende Wärme der Tu-

gend und Weisheit an, und verläßt nie im ‘Augenblicke

der Entſcheidung den Mann, gibt ihm Gewißheit , Ent=
ſchluß und Bewußtſeyn. Vorurtheil macht die Tugend

des Mannes zur dauernden Gewohnheit , und läßt ſie nie

zu jener ſtückroeis zuſammengefli>ten Reihe einzelner

Thaten werden. Durch ein edles Vorurtheil Rae Pflicht

ein Theil ſciner Natur. fj

ZhreLitteratoren , ihre Politiker , und bey uns,

die Schaar der Aufgeklärten , gehen freylich hierin eine

andere Bahn , haben wenig Achtung für die Weishcit

der andern, aber bezahlen deſto reichlicher mit Vertrauen

auf eigene. Alt ſeyn iſt ihnen ein hinreichender Grund ,

umeine Sache zu zerſtóren , und was ihre in Eile neu

erbauten Werke betrift , ſo iſt Feſtigkeit derſelben „ die

mindeſie Sorge für die , bey denen alles , wa® vor ihrer

Zeit geſchah „ wenig oder keiné Achtung erwirbt, die auf

immer neue Entdeckungen ihrer Zuverſicht ſezen. Jhnen

dúnft ſyſtematiſch jede Sache" verächtlich , die die Dauer

einer andern in ſich faßt. Unverſöhulich gegen jede feſtere

Einrichtung im Staate , glauben ſie, daß jede Regie-

rungsform ſi{ ändern laſſe , wie Moden , und mit eben

ſo wenig Folgen als dér Schnitt eines Roes ; daß in

einer Verfaſſung fein Grund der Anhänglichkeit als der

Vortheil des Augenblicks gelte, Solche Leute ſprechen

als ob ſie zwiſchen ſich und ihrer Obrigkeit eine beſon-

dere
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dere Art von Vertrag erkennten , der nur die Obrigkcic,
aber niemand entgegen bindet , der der Majeſtät des
Volkes das Recht gibt , ſie, ohne Grund durch ſein
bloſſe8t lie volo , fic jubeo zu entlaſſen. Selb die
Vorliebe gegen ihr Vaterland geht nuk ſo weit ; als ſie
zu ihren fliegende Entworfen ſtimmt , und beginnt und
èndet mit dem Syſteme des Augenblicks:

Dieß ſind die Lehrer , oder vielmehr die Geſinz

hungen , die jezt ihrè erſt neuen Staatsmänner zu bez
herrſchen ſcheinen # Wie verſchieden von denen ¿ die von
jeher in unſerm Lande galten:

Jh hôre daß tán zuiveilen in Frankreich , nach
ünſerm Vorbilde gehandelt ¿zu haben , vorgibt: Eyrlauz
ben ſie mir , ihnen zu ſagen , daß von allen dem,
ivas dort geſchah ; nichts in den Gewohnheiten , odèt
Meinungen unſerer Näzion ; weder in der Art noch im
Geiſte der Ausúbutig ſeinen Utſprung habe + laſſen ſié
mich hinzuſezen ; däß toir eben ſo üngernie die Lehrenvoir
Frankreich annehmen würden ¿ als wir gewiß ſind ; ſie
ne an ſie mitgetheilt zu haben. Die ganze kleine Parthie;
die hier an ihren Angelegenheiten Theil nimnit ; beſteht
bis izé nur aus einer Handvoll Menſchen. Sollte es ihz
nen durch Argliſt , durPredigten ; durch Drukſchrif=
feit oder durch die Zuverſicht , die eine geglaubte Verbin=

dung mit der Stärke und den Abſichten der franzöſiſchen
L Nazion
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Nazion ihnen erwürbe , unglücklicher Weiſe gelingen, die
Anzahl ihrer Freunde zu vermehren , ſollten ſie wirklich
verſuchen , hier etroas von dem nachzuahmen , roas dort

geſchah , was wird der Ausgang ſeyn ? ohne Wahrſa-
gergabe liegt er vor Augen.

-

Mit etwas Beunruhigung
für unſer Land , werden ſie ſelbſt ihrem eigenen Verder=

ben zueilen. Ein Volk, das in alten Zeiten ſeine Geſeze

nicht aus Unterwerfung in die Unfehlbarkeit des Pabſtes

verlaſſen wollte, wird ſie noh weniger aus frommer Ge-

fangennehmung unter den Glauben einer philoſophiſchen

Dogmatik abändern ,

-

wenn gleich der erſte mit allen
Schre>en des Vannes und der Kreuzzüge , und die lez=
tern mit Pasquillen und Laternenpfählen beroaffnet

erſcheinen. Die Angelegenheiten von Frankreich berühr=-

ten uns vordem nur in ſo fern wir -als Menſchen für ſie

fühlten , weiter gieng unſere Sorge niht. Wir waren

nie Bürger von Frankreich, Aber ſobald man uns

Frankreich als Muſter vorhält , dann müſſen rwoir erroa-

chen und als Engländer Sorge tragen „ für dus, was
oir fühlen. Jhre Angelegenheiten ſind wider unſern
Willen ein Theil der unſern gewoorden , wenigſtens in ſo
fern wir ihre Wirkungen , gut oder ſchlimm, als Panazee
oder als Peſt , zurü>weiſen müſſen. Sind ſie Panazee,
ſo brauchen wir ſie niht. Wir kennen den Nachtheil

einer unnöthig genommenen Arzney. Siud ſie Peſt,
ſo ſind ſie es in ſolchem Grade , daß die ſtrengſte Qua-
rantaine zur Vorſicht nöthig iſt,

7 Ich
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Jh hôre , daß man einer Parthey , die ſich die
philoſophiſche nennt , den Preis der lezten Vorfallenhei-
ken zuerkennt; daß man ihre Meinungen , ihx Syſtem
für den wahren , belebenden Geiſt des Ganzen angibt.

InEngland habeih von keiner ſolchen litterariſchen oder

politiſchen Parthey etwas gehört. Nie hat man eine

gekannt. Und bey ihnen? = Aus welcher Art Män-
ner beſteht ſie denn? Etwa aus. ſolchen , die dér gez

incine Haufe in ſeiner geraden , unverfeinerten Sprache
Atheiſten , Ungläubige nennt 2 Sind?s dieſe , ſo hatten

wir freplich ähnliche Schriftſteller , die zu ihrer Zeit Aufz
ſcheit erregten ; jezt aber in ewiger Vergeſſenheit {lum=

mern: Wer hat ſeit zo Jahren mehr ein Wort von

Kollins odér Toland, von Tindal oder Chubb, von Mor=

gan sodér der ganzen Reihe von Freidenkern geleſen ? Wer

liest noch Bolingbroke? Wer las ihn je ganz 2 Fragt
dié Buchhändler in London was dieſe Lichter der Welt
jezt gelten, Noch wenige Jahre, und ihre Nachfolger
ſammeln ſich mit ihnen in das nehmliche Dunkel, Aber
inôgen ſie auch bey uns ſeyn , was ſie wollen ; nie woa-

ren ſie eine Kette von Leuten, Sie warèn, was ſie

ihrer Art nach nur ſeyn konnten , vereinzelte Geſchöpfe „
nie handelnd in ganzen Geſellſchaften , nie vereinigt zu
einer Parthey im Staate , nie eitel genug unter ihrem

beſondern Namen und Karakter ; als beſondere Partheÿ,
in irgend einer öffentlichen Angelegenheit ſich Einfluß zu=
zueignen. Daalſo nie ſolche Partheyen in England vorz

L2 handen



164

 

handen waren, ſo hat auch der Geiſt einer ſolchen Parz

they in der urſprünglichen Anlage unſeres Staats oder

ſeinen nachfolgenden Ausbeſſérungen und Nachhúlfen nie

einigen Antheil gehabt , ſondern das Ganze entſtand un-

ter der Leitung der Frömmigkeit und Neligion aus der
Einfachheit unſeres Nazionaltarakters , aüs einer angé=-

- bohrnen Geradheit und Argloſigkeit des Verſtandes , die
ſo lange Zeit hindurch, das unterſcheidende Merkmal, dex

Vorzug jener Männer war, die der Reihe nah untecë
uns zu Anſehen und Einfluß empor ſtiegen. Und noch
herrſcht dieſer Geiſt unter uns, beym größern Theile des
Volks 1oenigſtens.

Wir wiſſen , und was noch mehr iſ, wir fühlen y
daß Religion die Grundlageder búrgerlichen Geſellſchaft,
die Quelle alles Guten,alles Troſtes iſt ©), wir ſind flax
überzeugt, daß der gröbſte Aberglaube, in welchem alles,was
menſchliche Albernheit in Jahrtauſenden zu erfinden wußte,
vereinigt lâge , neun und neunzig unker hunderten bey

uns

*) Sit igitúr hoc ab initio perſuaſum civibus, dominos
eſſe omnfum rerum ac moderatores, deos; eaqué, quaë
Serantur , eorum gefïi vi, ditione ; ac numine ; eosdems-
que optime de genere hominum mereri ; et qualiís quis*
que fic , quid agat, quid iù ſe admittat , qua ente,
qua pietate ‘colat réligiones intuéri : piorum ét impio-
rum habere rationem, His enim rebus imbutae mentes
haud ſane abhorrebunt ab utili et a vera ſententia. Cice
de Legibus, I. 4.
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uns willfommner als Unglaube ſeyn würde. Wir werden

nie ſo thôóricht ſeyn , den Feind einer Sache herbeyzu-

rufen, um ihre Gebrechen zu beſſern, ihre Schäden zu
heilen , ihre Vollendung zu befördern. Wenn unſere Rer
ligion Aufflärung bedarf, ſo werden roir uns wohl hü-

ten, ſie beym Atheismus zu ſuchen. Wir fordern ein
reineres Licht für unſere Tempel , einen reinern Weyrauch
als den anſte>enden Unrath, mit dem der Schleichhandel

verdorbener metaphyſiſcher Einfuhren uns droht. Sollte

unſere Kirchenverfaſſung verbeſſert zu werden brauchen ,

ſo werden wir gewiß weder der öffentlichen noh geheimen
Naubſucht zur Verroendung ihrer beſtimmten Einkünfte

Gehör geben, — So wenig wir, die griechiſche oder

grmeniſche oder ſelb, nachdem die Erbitterung ſich gez

legt hat , die rômiſche Kirche verdammen „ ſo ziehen roir

boch die proteſtantiſche vor, nicht ; weil ſie weniger ;

fondern weil fie mehr wahres Kriſtenthum, als andere
enthält. Wir ſind Proteſtanten „ nicht aus Gleichgül-

figkeit , ſondern aus Eifer,

Wir toiſſen es, und ſind ſtolz es zu wiſſen, daß

der Mann von Natur ein religióſes Geſchôpf iſtz daß

Atheismus nicht unſerm Verſtand allein, auch unſern

Trieben zuwider iſt; daß er nie bauern kann. Sollten
wir aber je, wenn der Geift eines in der Hölle abgezo-

genen Getränks , das jezt in Frankreich ſo heftig wirkt,
za einer Minute des Taumels, im Wahnſinne cines

£58 NRau-
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Nauſches uns betäubte, unſerer Blöße die Hülle dee
kriſtlichen Religion entzichen , die bis jezt unſer Schmuck
und unſer Troſt, die große Urſache des verbeſſerten Be=
fragens unter uns und andern Nazionen geweſen ; ſo bez
ſorgen wir gewiß, daß (weil die Seele nie eine Leere
ertragen fann ) irgend ein unförmlicher , verdorbener und
entarteter Aberglaube ihre Stelle einnchmen werde.

Darum , ehe wir unſerer Verfaſſung das entreiſſen,
was ſie in menſchlichen Augen heiligt , ehe wir ſie zur
Verachtung erniedrigen wie ſie , che wir all den trau=
rigen Folgen uns unterwerfen, . die ſie jezt erfahren ,
fordern wir , daß ein Erſa; fúr das , was wir hinge-
ben , ſich zeige, um dannerſt zu wählen.

Darum bleiben wir unſern Anordnungen treu ,
ſtatt wie andere unſere Philoſophie und Religion in Wi=
derſpruch , in Vernichtung derſelben zu ſczen ; darum ſind.
wir entſchloſſen , eine feſtgeſezte Kirche, eine feſtgeſezte
Monarchie , eine feſtgeſeste Ariſtokratie und cine feſtge-
ſezte Demotratie , jede nah dem Grade, in der fie vor=
handenif , und in éhalicher Miſchung zu haben; darum
will ich ihnen nurzeigen , wie viel wir von jedem beſiîz
zen, um jenem unſeligen Unterſuchungsgeiſt zuvorzukom=
men , der zum Unglä, und nicht , wie dieſe Herren
meinen, zur Ehre unſers Jahrhunderts immer zerglies
dert „ immer mit dem Meſſer in der Hand unterſucht:

als
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als 6b unſere Verfaſſung ein Gegenſtand des Schulgez

zánfes mehr als des wirklichen Genuſſes wäre !

Ausdieſer Urſache und zugleich denen unter ihnen,

(wenn es deren roelche gibt ) zur Belehrung , die aus

Beiſpielen flug werben roollen, will ich hier eine kurze

Skizze ber jedes dieſer benannten Dinge entwerfen»

Waren die Römer darum unroeiſe , weil ſic das Modell

zur Verbeſſcrung ihrer Geſeze-in den glücklichſten bez

uachbarten Staaten aufſuchen ließen 2

Zuerſt von unſerer Kirchenverfaſſung , dem erſten

unſerer Vorurtheile , nicht verſtandloſen Vorurtheile, ſon=-

dern in dem tiefe und große Weisheit liegt. Neligion !

— Sie iſ das erſte und lezte Gut unſerer Herzen , der

Grund auf den wir baucn. Können wir anders 2? Múſ-

fen wir nicht den früh ſchon geltenden „ dauernden Sinn

der Menſchheit befolgen. Der Geiſt „ der nicht blos als.

weiſer Künſtler die ſtolzen Hallen des Staats erbaute,

ſondern als. vorſichtiger Eigenthämer , fern von Verle=

zung und Umſturz den geweihten Tempel rein von allen -

Frevel des Betrugs „ der Gewalt, der Ungerechtigkeit

und der Tiranney zu halten , die Nepubli> mit allen die

in ihr dienen, heiligte ; alle heiligte , die am Ruder der

Menſchheit ſizen , damié ſie , bic im Namen der Gott=

heit handeln, mit hohen und würdigen Begriffen ihrer

Stelle und ihrer Beſtimmung erfüllt , voll Hoffnung ?

LL 4 erhaz



 

erhaben úber die vergängliche Lockung des Augenbli>s,
nicht dem vorübergehenden flüchtigen Lobe des gemeinen
Haufens , ſondern der edlern Fortdauer , der Vereiniz
gung ihres beſſern Theils , und dem unzerſtörbaren Ruh=
me, in großen Beiſpielen das glänzende Voxbild der
Nachwelt zu werden , Gehör gäben.

Solche erhabene Geſinnungen follten die Milch
ſeyn , mit der man Menſchen von höherer Beſtimmung
erzóge. Neligionsverfaſſung ſollte der Weg ſeyn auf den
¿hr fortwirkender , nenbelebender Geiſt ſi erhielte. Jes
de Moral , jede politiſche , jede bürgerliche Einrichtung,
die die vernünftigen und natürlichen Bande göttlicher
Lehre mit menſchlichen Herzen und menſchlichen Verſtanz
de enger fnúpft , alle ſind nöthig, um das wunderbare
Werk , Menſch, zu vollenden , deſſen großes Vorrecht
es iſt, ſich ſelbſt dem größten Theile nach zu bilden, der,
wenn er wird , was er zu ſeyn beſtimmé i, feine un=
bedeutende Stelle in der Schöpfung einnimmt. Aber der,
der in der Menſchheit ſelbſt noch eine Stufe über andere
höhertritt, ſollée der niht Vollkommenheit ſo viel ex
fann , am nächſten zu erreichen ſtreben ? —

Die Heiligung des Staates durch tirchliche Verfaſ=z
ſung iſt nöthig, um mit heilſamen, ehrwourdigem Schauer
auf freye Bürger zu wiren: iſt ihnen , die zur Erhal=
kung ihrer Freiheit einen höhern Grad von Macht in

Hônden
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Händen tragen, nöthiger als den Völkern , die durch

Unterwerfung, dur ihr Joch im engen Kreiſe- häusli-

cher Sorgen und häuslicher Angelegenheiten beſchränkt

ſind. Wer Getoalt beſizt, ſollte um ſo tiefer , inniger

den Gedanken fühlen „ daß Gewalt ein anverträutes Gut,

ein Gutiſt, fr deſſen Verwaltung man einſt zur Re-

chenſchaft erſcheint vor dem großen allmächtigen Richs

ter , dem Herrn und Schöpfer aller Geſellſchaft.

Tiefer , inniger aber als einzelne Fürſten , ſollten

die dieſe Wahrheit fühlen , die in einem freyen Volke,

die Majeſtät des Staats ausmachen- Fürſten können

ohne Diener nichts thun. Wer Diener ſuchet, findet

Hinderniſſe neben der Hülfe. Jhre Macht iſ alſo bez

ſchränkt. Jhre Sicherheit leidet beym Mißbrauch. Und

ſtolz aus Schmeichlerlob, Selbſtdünkel und Arroganz

ſo viel ſie wollen , fühlen múſſen ſie doch , daß verſet

oder unverſie>t hinterm Schein der Geſeze ihnen ſelb

hier der ungerechte Gebrauch ihrer Macht , mit Ver=

antwortung droht. Js nicht ein Aufruhr , ſo kann

die Hand der nemlichen Janitſcharen , die zur Sicherung

des Deſpotismus bezahlt ſind , ihren Untergang bereiten.

Soſahen wir den König von Frankreich von ſeinen Sol-

daten für einen hóhern Sold verkauft. Aber wo Volks-

einfluß unbeſtimmt und unbeſchränkt , das Volk im Ver=

frauen auf eigene Macht ſtolz, wohl mit Recht ſtolz,

wo es gewiſſermaſſen ſein eigener Diener , jeder Ausfüh-

L 5 rung
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rung um ſo viel näher iſt, wo man von der großen
Nükſicht auf Namen und Achtung , dem großen Gegen=z
gewichte des menſchlichen Lebens , weit weniger abhängt,
weil Meinung und Schimpf immer in verfehrtem. Ver=
háltuiße mit der Anzahl derer die von ihrer Macht eine.
falſche Anwendung machen, ſichen , und der Theil von
Vortourf , der von öffentlichen falſch geführten Angelez
genheiten auf den Einzelnen zurücffällt , ſo unendlich ge=
ring iſt, Wo cigener Beyfall den Schein eines öffentliz
en Urtheils Über unſere Hauöslungen trägt — da. —
da in einer vollflommnen Demokratie , ſteht jeder Weg
zur Schamloſigkeit offen. Wo Schandefehlt, fehlt Furcht.
Aen ſchre>t cinzeln die Ausſicht von Strafe. Und das
Volk im Ganzen — Wenn jede Strafe nur Beyſpiel zur |
Sicherheit des Volkes im Ganzen ſeyn ſoll , woſoll die.
menſchliche Hand ſich finden,die es im Banzen ſtrafen
fónnte. Quicquid multis peccatux, inultum. Wie.
viel wichtiger iſt es alſo in eincm ſolchen Staate , dem.
Bürger mehr noch als cinem Könige die Meinung vow
der Unbeſchränktheit ſeinerWillfkühr Über Necht und Un=.
recht zu benehmen Wie viel wichtiger die Bürger zu:
úberzeugen , daß ſie eben ſo wenig berechtiget und noch.
weit weniger als Könige fähig ſind, grenzenloſe Gewalt,
fich ohne eigenen Nachtheil zuzueignen , daß „ein falſcher
Schein der Freiheit ſe verleitet, daß ein unnatúrlicher „
verkfehrter Gebrauch der Macht ſe vecfúhrt, wenn ſie:
tiranniſch die Diener des Staats nicht für ihr Wohl,

oder
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oder welches eben ſo viel iſt, für ihre Rechke , ſondern

in tiefer Unterwürfigkeit für ihre Launen zu handeln

zwingen , und ſo in allen die ihm dienen , jeden morali-

ſchen Grund, jeden Sinn von Würde, jeden Gebrauch

ſeines Urtheils , jede Selbſiſtändigkeit des Karakters ver=

tilgen , ſich ſelbſt aber zur gelegenheitlichen leicht errun-

genen, aber auch eben ſo verächtlichen Beute, für den

fnechtiſhen Ehrgeiz populärer Heuchler oder höfiſcher

Schmeichler machen.

Ein Volk, welches — was ohne Neligion abcr

unmöglich iſt — losgeriſſen von citler Luſt der Selbſ-

heit in dem Bewußtſeyn wandelt , daß die Macht, die es

úbt , vielleicht auf einer héhern Stufe in der Neiße un-

tergeordneter Weſen übt, nur durch Uebereinſtimmung

mit einem ewig unveränderlichen Gefeze , in dem Willeu

und Vernunft eins ſind, re<htmäſſig werde, ſolch cin

Volk wird. ſtreng über die Hand wachen, der es ſich hin-

giebt : Wird ſtreng in ſeiner Wahl zu eînem Amte uichi
rufen , wie zu einem Glücfstspfe „ ſondern wie zu einer

geheiligten Stelle, nie eng in ſelbſtiſher Dumpfheit, nie

leichtſinnig aus Laune , nie entſcheidend aus bloßer Will=

kühr , ſondern ſcharfſehend und nach ernſter Prüfung

dem Manne die Macht (die jeder zu nehmen, oder

zu geben „ zittern ſollte) anvertrauen, der überwiegend

an thâtiger Tugend und Weisheit zum Zwe> ſeiner Be=

ſtimmung alles beſizé, woas neben dem unvermeidlicheu

Gez-
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Gemiſche “bidde Schroäche und menſchlichec Unvoll=
fommenheit zur Veredlung unſeres Geſchlechtes noh
Raum findet.

Wenn ſtäte Gewohnheit ſie überzeugt , daß ihm,
deſſen Weſen Güte iſt, kein weder wirkliches noch ¿u-
gelaſſenes Uebel angenehm iſt , wie viel mehr werden ſie
¡m Stande ſeyn, aus dem Herzen jedes bürgerlichen,
geiſtlichen oder kriegeriſchen Befehlshabers auch die min=-
deſte Spur , auch die kleinſte Anlage zu ungerechter Herr=
ſchaft aus¿urotten.

Aber einer der erſten und vorzüglichſten Grundſéze,
in dem Staaten unb Geſeze ſich erhalten müſſen , iſ
die lebenslänglichen zeitlichen Beſizer , die fürs Leben
genieſſcnden Eigenthümer zu binden , daß ſie in dem
was ihrem Genuſſe eingeräumtiſ , nie handeln als Her=
rén, nie vergeſſen , daß ſe von ihren Vorfahrenſie er=
hielten, und für ihre Nachkommen ſie erhalten múſſen,
nie das Necht ſich zueignen , den Sto der Erbſchaft ,
den Grund des Gutes zu verſchleudern. , den Urbau der.
Geſellſchaft ¿zu zertrümmern , denen, die ihnen folgen
einen Ruin ſtatt einer Wohnung , ſtatt einer guten Lehre
das verderbliche Beiſpiel zu hinterlaſſen , ihre Anord=

nungen ſo wenig zu achten , als ſie die’ achteten , die vor

ihnen waren. Wo bliebe die Kette, die fortgeſezte

Dauer der Nepubli>, wenn ein regelloſer Leichtſinn
: Metr-



Verfaſſungen 6s vft , ſo viel und auf ſo mancherley Art
verändern könnte , als tie Launen und Mannichfaltigkei=

ten ſeiner üppigen Einfälle fordern. Keine Geſchlechts-
folge hinge mit der andern zuſammen. Menſchen würden

wie Fliegen eines Sommers ſeyn;

Wer würde ne< dem Sétvlz des menſchlichen Ver=

ſtandes, den Rechten , die troz all ihrer AuSwühſe ;

Gebrechen und Jrrungen doch immer noch die vereinigte

Summe von Jahrhunderten durch geſammelten Beobách=

tungen , die Grundſóze des urſprünglichen Rechts in An=

wendung auf die tauſenderley Schlingungen der menſch=

lichen Verhältniſſe, enthalten, wer würde ihnen fich

widmen 2? als der verachtete Haufe pedantiſcher Frrthü-

imer wurden fie liegen: Selbſigenüglichkeit und Anmaſe-

ſung (die geriſſen Gefährten fedes Verſtandes ; der nie

größere Weißhett als ſeine eigene erkannte) würden die

Nichterſtühle beſezen. So würde denn fein beſtehendes

Geſez, das für Hoffnung und Furcht dauernde Grúnde
äufſiellt , die Handlungen der Menſchen in ihrem Laufe

lenken , zu ihrem Ziele leiten. So würden die Arten

des Beſizes ; die Arten der öffentlichen Verwaltung in
feine Form gebracht , Eltern verlegen machen, wofüe
ſie ihre Kinder erziehen , welche Bahn ſie ihrer Zukunft
in der Welt beſtimmen ſolléen, Keine Grundſäze wúr-
den Uebung werden können. Der beßte Erzieher am
Énde ſeiner mühſamen Jahre , wenn ſein Zögling ; aus=

gerü-
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gerüſtet mit allem , was der Tugend eigen iſt , mit alz
lem was Anſpruch auf Achtung und Aufmerkſamkeit er-

zeugt , nun hinübertreten ſollte, würde die Szene ver=
ändert finden : und ein einzelnes Geſchöpf, fremd inal-
lem ivas geltend macht , dem Spött und dem Gelächter
gebildet haben. Wer kann dem Jüngling" jenen feinen
empfindlichen Sinn der Ehre , der mit den erſten Schlä=
gen des Herzens in ihm erwachen muß, einpflanzen ,

wenn im ganzen Umfange der Nazion bey beſtändig wech=
ſelnden Gepräge“ niemand den bleibenden Stempel der
Ehre beſtirnmen kann? Kein Theil des Lebens würde in
ſeinem Erwerbe ſich treu ſcÿn: Barbarcy in Wiſſenſchaf
und Beleſenheit ; Ungeſchilichkeit in Künſten und Hand=-

arbeiten müßten die unvermeidlichen Folgen einer niefeſt
geſezten , nie zu beſtimmen möglichen Erziehung werden:

Und ſs wúrde dann der Staat ſelb| nach wenig Ge-
ſchlechtern , zerfallen, aufgelßt wie Staub in ſeinen
einzelnen Körnchen dahin ſchroinden unter den Winden

des Himmels.

ÁÂllen dieſen Uebeln der Beſtandloſigkeit, und des
Wechſels, tauſend Mahl {limmer als alle Uebel dex
Hartnäckigkeit und des blindeſten Vsrurtheils , zu ent-
gehen , haben wir den Staat geheiligt , daß niemand

ſeinen fehlerhaften, gebrechlichen Theilen ſich nahe , als

mit ſchauernder Vorſicht , daß niemand ſeine Verbeſſe
rung mit ſeinem Umſturz añzufangen träume , ſonder

ſeine
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ſtine Krankheiten , wie die Wunden eines Vaters mit
kindlicher Bekümmerniß und banger Ehrfurcht unterſuche.

Und dieſes weiſe Vorurtheil iſt es, das uns lchrt, Kin=
der ihres Landes mit Gram zu betrachten , die ſv eilig

find, den Greis, ihren Vater zu zerſtücken , um im
Keſſel der Zauberhöhle mit giftigen Kräutern und wil-

“ den Formeln die Wicderherſtellung der väterlichen Ge-

Falt „ die Erneuerung ſeines Lebens herbeyzurufen.

Geſellſchaft iſt ein Vertrag. Laßt untergeordnete

Verträge , Verträge für Gegenſtände cines gelegentlichen
Nuzens nach Gefallen aufgehoben werden — der Staat

iſt etwas beſſeres, als eine bloſſe Handelsgeſellſchaft für
Pfeffer und Kaffee , Ziz oder Tabak, oder ähnliche kleci-
ne Bedúrfniſſe , die der Nuze des Augenblicks ſtiftet
und die Laune der Theilnehmer lôst. Höhere Achtung
gebührt ihm, der nicht blos Gemeinſchaft fur Dinge ,
die dem groben thieriſchen Daſeyn in ſeiner vorüberge=
henden und unbedeutenden Dauer dienen z der Gemein-=

ſchaft iſt in allem was Wiſſenſchaft

,

Kunſt, Tugend

und Vollkommenheit auf Erden gegeben haben. Da

Geſchlechter zu furz für ſo viel Zwecke „ für ſo viel Folgen

und Ausdehnung ſind , ſo umſchließt er in ein em wei-

ten umfaſſenden Bande nicht nuralle die leben, ſondern

Lebende, Todté und Kommende. Feder einzelne Staat

und ſein Vertrag , ſind nur eine Klauſel, im großen

ewig geſchloſſenen Vertrage alles menſchlichen Daſeyns,

der
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der das Höhe în der Natur und das Niedere ; der ſits

hare und unſichtbare Welt nach feſtem Schluße verbindet;
der in die Weſenheit der Dinge von Gottes Finger ges
ſchriebén , wie ein untrennbarer Eid das Phyſiſche, wie
das Moraliſché jedes an ſciner Stelle hâlt: dex ein Ge2
ſez iſt ; das niht von Willen abhängt, die durch einé

höhere Verpflichtung „ durch ein weit höheres Band ihm

zur Huldigung zuerkanntfind: ein Geſez, das die eins

zelnen Gemeinden dieſes großen all umfaſſenden Reiches

nie moraliſch im Stande ſind ñach ſeinen intern Verhält

niſſen willkürlich zu verlaſſen , aus eigener Erfindung -

aus einer Laune von eigener Verbeſſerung zu zerreißen ;

oder in ein unzuſammenhängendes , ungeſelliges ; ſtreitis

ges Kaos von Grundtheilcn zu zerfezen. Nür der höchſte

Nöthfall ; der Nsthfall der über alle weitere Wahl ;

über jeden Auseg , über jedé Berathſchlagung érhaben/

nach ſeine eigenen Geſezen herrſcht / kann den Schrité

zur Anarchie entſchuldigen.

Dieſe Nôthweüdigkeit ſelbſt aber — i feiné
Ausnahme von der Regel, | nur Theil der phiſiſche

und moraliſchen Natur der Dinge, der der Menſch -

freywillig oder gezroungen , folgen muß. Sollte er aber

dem , was nur der Unvermeidlichkeit eroiges Gebot iſt

aus Wahl ſich unterwerfen ; ſo iſt das: Geſez gebrochen,

die Naturbeleidigt , und der Aufrührer ſeiner Stelle ;

ines Stamms- und ſeiner Stimme verluſtig „ wird
áusz
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élisgeſtoſſen ausder Welt der Vernunft , der Ordnung;

des Friedens „ der Tugend und edelt reuigen Selbſter=

fenntniß , üm in der entgegengeſezten Welt der Uneinig=

feit, des Laſters , und der Verwirrung mit fruchtloſem

Kummer ſich wieder zu finden.

Dieß ; mein theurer Freund waren „ ſind und

verden lange noh die Geſinnungen des gelehrteſken und

denkendſten Theils unſers Reiches ſeyn. Jeder „ der

dieſem Theile ſich beyzähler fanú ; wird üur zu gut ;

die Gründe anzugeben wiſſen ; toaruni er ſo denfei muß:

Der nicht ſelb zu forſchen vermag , nimmt ſie wenig»

ſens aus Hânden , deren feiner ; — deſſen Schickſal

ès eininal iſt; nicht ſelbſt aus der Quelle ſchêépfen ¿ut

könne ſich ſchämen darf: Beyde Menſchenarten

gehe; dbgleich auf verſchiednen Wegen , zum nehmlis

cheti Ziele : beideregiert diè Norſchrift des Univerſum?s;

beide Éennen ünd fühlen die alte Wahrhäit: .„;; Quod

;; li principi et præpotenti Deo, qui omnem

¿; bunc munduregit, nibil eorum, quae qui-

3, dem fiunt in terrié accéptius ſit; quam concilia

3, et cætus hominum jure ſocietatis , quæ ciyi-

„ tates appellantur. “ Sie nehmen dieſes Gebot

für Hers und Kopf an, nicht um des großen Mannes

willen „ der es ſagte, niht um des größern willen, von

dein er es nahm, ſondern weil es gegründet, auf die

allgemeine Natux und allgemeine Beſchaſfenheit der

M Men-
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Menſchen , das heißt auf das Einzige gegründet if,”
roas Wahrheit und Wichtigkeit in jede gelehrte Meinung
legt. Uiberzeugt , daß alles mit Bezichung geſchehe :
in allem was ſie thun, zweckmäßige Beziehung ſelbſt"
genau beobachtend, halten ſie ſich verbunden, das An-
denken ihres großen Urhebers nicht blos als cinzelne.
Weſen im Junern ihres Herzens , - oder als einzclne in
der Verſammkung zu feiern; ſondern auch im geſell=
ſchaftlichen Karakter , als Glieder der Nazion an verei=
nigter Erinnerung des Schöpfers, Ordners und Bée-
ſchüßers aller bürgerlichen Geſellſchaft Theil zu nehinen ,
ohne welche der Menſch nie zu der Stuffe der Vollkom-
menheit, die ſeine Natur erlaubt , emporſteigen,
nie ihr ſich faum von ferne zu nahen hoffen konnte.
Sie wiſſen zu gut, daß er, der unſerer Natur die Fä-
higkeit ertheilte, durch Tugend vervollkommet zu wer
den, auch die Mittel will, zu ihr zu gelangen: —
Den Staat wollte , der Mittel iſt: ſeine Verbindung
mit ihm ſelb, dem Quelle und Vorbilde aller Voll-
kommenheit , will. Wer von dieſem Willen , von die-
ſem Geſez aller Geſeze, dieſer Macht aller Mächte iber-
zeugt iſt, der wird es nicht tadelhaft finden, daß dieſe
vereinte Anbetung und Unterwerfung , dieſe Anerkennung
eines obern Herrn , dieſe, ih möchte ſagen, Lehense

- darbringung des Staates ſelbſt, wie jeder feierlich gro=-
ße Aft durch Gebäude, Muſik, Verzierung- Nedeit,
Wúrde der Perſonen , nah allen Gebräuchen des

| menſch=



téenſchlichén Geſchlechts, die die Natur es lehrte, mit

beſcheidenem Glanze , mit prünkloſer Stattlichkeit, in
milder Größe und ernſter Prächt gefeiert werde. Hierzu

einen Theil des Landesreichthurns verenden , iſt ſo núß-

lih , denke ih, als nur ñibglich verwendet ; wird eine

öffentliche Zierdè, dient manchem zum Troſte, nährt

Hoffnung ün Allgemeinen. Der ärmſte Mannfindet hier

in ſeiner Würde fich gegen all den Schmerz der Ernie=

drigung erhoben , den Uiberfluß , Reichthum und Stolz

ihn in jeden andern Augenblick ſo theuer empfinden laſz

ſen, Jhm eigentlich ſind dieſe Tempel gewidmet, wo

ſeine getränkte Seele ſich wieder erholt in den Gedan=

Xen einex Zukünft, wo die Vorzüge des Neichthums

ſich enden, wo er gleich in ſeiner Beſtimmung, vielz-

leicht höher durch ſeine Tugenden zu ſeyn die Ausſicht

hat. Jhm eigentlich iſ dieſer Theil“ des öffentlichen Ver=

mögens geheiligt » zu ſeiner Erbauung woird er ver-

wendet.

Sch verſichere ſie, Sonderbarkeit iſt nicht nein

Beſtreben. Nur Begriſſe, die Jahrhunderte dur

mit allgemeinem Beifall , mit allgemeiner Uibereinſtim=

mung bei uns herrſchten, die ſo tief in meiner Seele

giegen, daß ih unfähig bin, das was eigenes Nach-

denken mix gab , von dem was andere mich lehrten,

48 unterſcheiden , ſinds wasih ihnen vorlege.

M 2 Sole
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Solche Grundſáte ſinds nach denen dem größern

Theile des engliſchen Volkes nicht das Daſeyn eines

NazionalgotteSdienſies , ſondern der Mangel deſſelben

beleidigend ſcheinen muß. Sie irren in Frankreich , wenn

ſie uns nicht, mchr als jedes àânbere Volk dieſer Re=

ligion zugethan glauben , für dié , wenn wir ſclbſ>
ihre Vertheidigung Übertrieben , der Jrrthum noch etz

nen neuen Beweis unſers Eifers giebt.

Dieſe Geſinnungen liegen im ganzen Siſteni uné

ſers Staats am Tag. Wir betrachten die Kirchenverfa{-

ſung nicht als bloße Kon venien z, für mehr, für etroas

Weſentliches zum Staate: Nicht für ein fremdes

abgeſondertes Weſen , das man zur Bequerälichkeit ers

fand, und nách den wechſelnden Begriffen der Brauchz

barkeit jetzt beibehält, jeßt weglegt , ſondern als den

Grund unſerer Verfaſſung, in deſſen untrennbare Ver=

bindung fie eingewebt iſt; Kirche und Staat ſind uns

ein Gemiſche zroey innig vereinter Begriffe, ſo üinig verz

eint , daß jeder mit dem andern entſteht.

Unſere- Erziehung iſ ganz beſtimmt, dieſe Einz

drücke zu befeſtigen. Unſere Erziehung iſ geroißermaßen

von der Kindheit bis zum Manne in den Händen der

Geiſtlichen. Selbſt wenn unſere Jünglinge Schule unh

Univerſitäten verlaſſen, und in die wichtige Periode des

| Lez
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Lebens hinübertreten , “die Erfahrung an Wißen knüpft ,

wenn ſie in dieſer Abſicht fremde Gegenden beſuchen,

ſind nicht, indes. man auAvârts junge Leute vom ers

ſien Nange unter der Aufſicht alter Hausdiener zu uns

ſchi>t , ſtatt deſſen Dreivierthel von denen , die mit un-

ſern Jünglingen die Reiſe machen , Geiſiliche? die ſie

nicht als ſtrenge Zuchtmeiſter , als bloße Gefärten, ſon-

dern als Freunde und Fúhrer von geſesterm Karaëter

begleiten. Mit ihnen, als Verwandten , knüpft ſich

hâufig für die Fortdauer des Lebens cin Band, das

unſere Edlen der Kirche nie fremd werden läßt , das den

Stand der Kirche dur<h den Umgang mit den erſten

Míännern des Reich's veredelt.

Streng halten wir über unſer altes Herkoramen

von Kirchenverfaſſung ſeit dem 14 oder 15 Jahrhun-

dert , ohne Aenderung, auch hier dem Grundſaz ge=

treu , nie ganz oder auf einmal dem, Alten zu entſagen.
Northeilhaft ſcheint uns die hergebrachte Ordnung für

Sitten und Zucht , fähig jeder Verbeßerung , ohne im

Ganzen verändert zu werden : Fähig vor allem, jeden

Zuwachs an Wiſſen und Erfindung , zu dem der Menſch

|< erhebt , in fich aufzunehmen. Und fo blieben wir

dann doh, mit all der gothiſchen und mönchiſchen

Form ( denn das bleibt ſie immer im Geunde ) ia un-

ſerer Erziehung , hinter keiner der Nazivnen von Eu: o=-

pa,an Kunſt ; Gelehrſamkeit oder Einſicht zurüc + und

M3 -déxO
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der Hauptweg unſerer Fortſchritee toar 2 — daß join

nie das Erbtheil anKenntniſſen verachteten „ die unſere

Vorväter uns ließen,

Liebe zu unſerer Kirchenperfaſſung war der Grund,

daß oir , ſo wenig als irgend einen andern Theil unz

ſerer bürgerlichen oder militäriſchen Einrichtung # die

- fen großen Pfeiler des Ganzen y dem unſtäten, unzuz

verläßigen Beitrag deseinzelnen Menſchen Äberließen. :

Noch mehr! Wir werden nie geſtatten , daf

das beſtimmte Eigenthum der Kirche , in eine Bez

ſoldung verwandelt werde , die vom Schaze alz

hángt , die aufgehalten , entzogen , durch fisfaliſche

Schikanen, aus angeblichen politiſchen Urſachen „ die

nur zu oft ivr Daſegn ¿ in der Nachläßigkeit „ und

Raubſucht der Geſchäftêmänner haben y vielleicht ver=

nichtet werde. Die engliſche Nazion fennt religiöſe und

politiſche Gründe genug, um auf ewig enfgegen zu ſeyn,

daß aus ihrer unabhängigen Geiſtlichkeit eine Schaar

beſoldeter Prieſter werde. ‘ Der Einfluß ciner an die

Krone oder an einen andern Körper durch ſcinen Sold
gebundenen Geiſtlichkeit iſt ein Gedanke, der ſie zittern

macht; darum iſ ihre Kirche frey , in ſich beſtehend /

oie ihr König , wie ihr Adel,

Die
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Die vereinigte Nückſicht quf Religion und Staat ,
der Glaube an eine Pflicht , Troſt für die Schwachen
Belehrung für “ die Unwiſſenden beſorgen zu müſſen,
¿cigte ihr , daß man den Gütern dec Kirche, gleiche
Beſchaffenheit , gleiche Geſeze mit dem Cigenthume des
Bürgers geben müſſe, an dem der Staat kein Recht

des Beſizes oder des Genußes, feine als Nechte des

Schutzes und der Aufſicht hat. Darum gab fie ihnen

“die Eigenſchaft nie veräußert, nie in den Wirbcl eincs

ffentlichen Verkehrs gezogen zu werben.

Die Mánner von England, ih meine die Män-
ner von Größe und Gültigkeit in England „ deren
Weisheit iſ, ofen und gerade ¿zu ſeyn , wurden ſich

ſchämen ; mit Worten zu ſpielen und eine Religion mit
Namen zu hren, die ſie durch ihre Handlungen ver=
achteten, Sie würden fühlen , daß ein Betragen , in
dem der Beweis läge, daß ihnen das große Grunde
geſez der woraliſchen und natúrlichen Welt , nur cin
Gedicht zur Bezähmung des großen Haufens ſchiene y
fle um den politiſchen Erfolg ihrer Erfindungen brin-
gen würde z ſie würden es ſchiver finden , agudere glay-

ben zu machen , was ſie ſelb nicht zu glauben zeigen,

Sie würden für die Menge forgen , weil ſie die
Menge iſ; und alsſolche der erſle Gegenſtandin re-

 ligiôſen Anordnungen , wie in andern ſyn muß. Sie

wiſſen , daf der beſte Beweis für die Wahrheit der

E M 4 <riſt-
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chriſtlichen Religion in dem Spruche liegt : Predigt das

Evangelium den Armen: Wißen daß der nicht gla ubt,

der nicht Sorge trägt , daß es den Armen verkündigt

werde : Wißen aber auch, daß die allgemeine Liebe for =

dert allen die unſerer bedúrfen, behilflich zu ſeyn:

Sorgen alſo aus gebührendem Mitleid , daß auch dem

unglücklichen Großen ſein Antheil Tröſtung nicht entſtehe

Kein E>el oder Weichlichkeit , kein Stolz und

feine eingebildete Hoheit , hält ſie zurü> die eiternde

Wunde ſolcher geiſtigfranfen in ihre heilende Obſi<t zu

nehmen. Sie wißen, umwie viel wichtiger religiöſer

Unterricht für dieſe Gattung beyder Gröóße der Verſu-

hung ſeyn muß, der fie in ihrem Stande ausgeſeßt

find, beyden ſchweren Folgen , die ihre Sehler nach

ſich zichen , bey dem hinreißenden Beiſpiel , das ihre

Laſter geben , bei der Nothwendigkeik die Kefheit ihres

Hochmuthsund. Stolzes unter das Jochder Mäßigung

und Tugend zu beugen, bei der dichten Unwiſſenheit

und dem hirnloſen Unverſtand in den größten Angelegen-

heiten der Menſchheit , der am Hofe, an der Spie

der Armee und in Nathsverſammlungen ſo gut, als an

der Spindel und am Pfluge herrſcht. SNR I

Freude iſt es dem engliſchen Volke, daß den Gro-

ßen der Troſt der Seligkeit, ſo nôthig , als ihr Un-

terricht iſ. Auch ſie brauchen linderaden Balſam

LU



C—————— 185

unter fiëchenden Sorgen „ die, bei ihnen , welche den

Zirkel gemeiner Bedúrfniße úberſtiegen haben , ohne

Schranken in der endlos vervielfachten Verwicklung

ciner wild ſtúrmenden Einbildungsfraft ſich erheben.
Wohl brauchen ſie, unſere oft unglüklichern Brüder „

dann ein milderndes Bild, die dumpfe Leere zu füllen ,

in die ein Geiſt „ der auf dieſer Erdefeine Furcht und

eine Hoffnung mehr kennt , verſinkt ; etwas das dex

tödtenden Erſchlaffung , der niederdrückenden Mattheit

des Unthätigen aufhilft etwas, das die wiederkchren-

de- Luſt des 2Daſeynsin einem úberſättigten Geiſte er=

we>>t, der ſich ermúdete im künſtlichen Taumel, roo

die Natur aus ihrem Gangegeriſſen, der Beſiz der Bez

gierde zuoorkömmt , und der wirkliche Genuß unter er=

dichteten Freuden und dem ganzen Zauber der Uippigsz

feit ſo ſchnell vom Wunſche zur Erfállung übergeht „

daß die Empfindung um ihre Hofnungbetrogen wird.

Die engliſche Nazion weiß, wie ſ{hwa< der

CEinfluß des Lehrers auf Reiche und Mächtige , auf di

Nachkommen alter Familien , wie viel ſchwächer er noch
auf den Neuüng des Glückes ſeyn muß, wenn er nicht

der Geſellſchaft, auf die er wirken , über die er ‘in man=z

hen Fállen ſogar Anſchen behaupten muß, gewiſſece

maßen gleichgeſtellt iſi. Werden ſie den Mann achten,

deſſen Zuſtand von dem ihres Dieners nicht. viel unters

ſchieden iſt. Freywillige Armuth kann Vorzüge gebenz

M 5 ein



ein ſeltenes Beyſpiel der Selbſtverläugnung wirkt off
mächtig. Und Freyheit , Muth und Würde hat oft
der Mann, der niemand bedarf. Aber da die große
Zahl jedes Standes immer nur Menſch iſt ; wenige uux
freywillig arm ſind, wird die Mißachtung , die den
weltlichen Armen trift, iden armen Prediger weniger
treſſea? Aus dieſem Grunde hat unſere Verfaſſung
Sorge getragen , daß er, der die ſtolze Unwiſſenheit
belehren und dem hoffärtigen Sünder Schranken ſezew
ſoll , weder ſeiner Verachtung, noſeiner Barmher=
zigkeit ausgeſezt ſey: darum hat stſie geſorgt „ daß der
Neiche nie für die Vernachläſſigung ſeiner Seele Entz
ſchuldigung finde. Darum haben wirdie Religion, ſo
ſehr auch die Armen das erſte Augenmerk unſerer va=
terländiſchen Anſtalten waren „ nicht als ob wir uns ih=
rer ſhäámten, auf Dörfer und Fle>en verwieſen : Nein.
an der Spiße des Hofes und des Parlaments , ſollte

“ fie ihre Inful erheben z in die ganze Maſſe des Lebens
gemiſcht, ſollte ſie durh alle Klaſſen der Geſellſchaft
vertheilt ſeyn. Die engliſche Nazion wird fich in dem
Stolze behaupten, der Erde und ihren geſchwäzigen
Sophiſten zu zeigen , daß ein frees, edles und gebil-=
detes Volk die Häupter der Kirche ehrt : nicht duldet „
daß der Hohe, ter Reiche und der Betitelte mit Ge-
ringſchzung auf die hinabſche 7 die es mit Achtung er=

hebé: nicht duldet, daß man perſönlich erworbenen
Adel, die beſtimmte Frucht , nicht Belohnung Cdenn

was
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‘was belohnt ſie?) der Tugend und Frömmigkeit über-
müthig zertrete,

Ohne Murren „- ohne Widerwilien, ſicht mas
hier , daß ein Erzbiſchof den Vortritt vor dem Herzoge
nimmt. Man ſicht Biſchöffe mit 10000 Pf. Einkom-z
men und findet es in ihren Händen nicht ſchlimmer ,
als in den Händen dieſes Grafen oder jenes Squires,
wenn ſie gleich weniger auf Hunde und Pferde verwen=
den , und den Viberfluß, der die Armen nähren ſoll
nicht an Thiere hingeben. Freilih wird das Kircheu=
einkommen nicht immer, und nicht Schilling vor Schil=
ling, auf milde Gaben verwendet, Aber if es nicht
béſſer , wenn auch der Gegenſtand etwas verlóre, der
Tugend und Menſchlichkeit in ihren Thaten freye Hand
zu laſſen, als Menſchen zu bloſſen Maſchinen , zu Werk=
zeugen einer pflicht - und dienſimäßig verordneten Wohl=-
thâtigkeit zu machen. Die Welt getoinnt bey dieſer
Freiheit , ohne die keine Tugend beſicht.

Wenn einſt der Staat die Güter der Kirche als
Eigenthum anerkannt hat , was geht ihm das mehr odee

“ zuinder in einzelnen Theilen an. Was fann großes
Einkommen in einigen Händen ihm ſchaden, da er Krafé
Höchſter Gewalt, volle, unbeſchränkte Aufficht, über
dieſes , wie über jedes andere Eigenthum zur Abwen=

dung
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dung des Mißbrauches hat , und jede Abircung guig

Zwe>e des Ganzen zurüczuführen befugt iſt.

England iſ ſeinem größten Thcile nach überzeugt,
daß Liebe zur Selbſtverläugnung und Genügſamkeit dex
alten Kirche weit weniger , als Neid und Misgunſt ge-
gen Mánner „ denen fie oft den Anfang ihres eigenen
Glückes zu danken haben, die meiſten zu jenem hâs
miſchen Seitenblick auf Nang , Titel und Einkünfte ,
die als freyes Eigenthum der Tugend zum Erbtheil auf-
behalten ſind, hinreiſſen. Die Ohren des engliſchen

Volkes ſind fein. Sie verſtehn das dumpfe Gemurmel
dieſer Leute. Jhre Sprache verräth ſie. Sie iſt das
Pathos des Betrugs , unterm Tone und Akzente des
Heuchlers. Dafür muß die engliſche Nazion dieſe.
Schwoäzer erkennen , die die Geiſtlichkeit zu jener erſten
evangeliſchen Armuth zurü>rounſchen, die im Geiſte
bey ihr wie bey Weltlichen, ſo wenigwir auch Luſt ha-
ben, fortdauern , im Aeußerlichen der Verhältuiffe dieſes

Standes zum Staate wegen, aber geänvert ſeyn mußte,
weil Sitten und: Gebräuche , weil die ganze Geſtale

des menſchlichen Lebens einen gleichen Wechſel erfuhr.

Darum werden wir bieſe Reformatoren ſo lange für
Betrüger, und nur dann erſt fr ehrliche Leute hal-

ten, wenn wir ſie ihre eigene Gúter der Gemeinz

ſchaft und ihre Perſonen der ſtrengen Zucht der erſten.

Kirche hingeben ſchen. R
| Mit
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Mit dieſer tiefgewurzelten Meinung werden wir
die Gemeinen von England, auch beym höchſten Be=
dürfen, ule ihre Hand zur Wegnahme der Kirchen- unid
Armengüker ausſtre>en ſchen. Kirchenraub und Einzie=

hung werden nie unter die Húlfsquellen cines äußeror-

_dentlichen Staatszuſchuſſes gerechnet werden, und die

Juden der Börſe haben noch keine Ausſicht gehabt, das

verpfändete Einkommen des BVißthums von Kanterbury in
ihre Hände zu reiſſen. Jh fürchte gar niht mein

Wort zurü> nehmen zu müſſen > wenn ich ſage -

daß in dieſem Lande fein öffentlich betrauter Mann,nein,

nicht ciner , wes Standes oder Partheci ſich finden

werde ; den ſie mit Ehren als einen Freünd und BVilliz

ger der rehtloſen , untreuen und grauſamen Anſich

ceiſſung dèr Güter aufrufen könnten, die die Nazio=z

nalverſammlüng ihrér urſprünglichen Pflicht nah bé=

chüzen, ihrer jeztgen Beſchaſſenheit nah aber einzie=

hen mußte,

Im Entzücken meines angebohrnen Stolzes muß
¿ch ihnen verkünden , daß die, welche der auf Vexr=-
derben ausgebrachten Geſundheit zu Paris ; hiér Be-
ſcheid thun wollten , in ihren Hofunungen ſich betrogen

finden, Der Raub , den ihre Kirche erlitt, hat die
Sicherheit der unſrigen befeſtiget , hat unſer Volk auf-
geſchre>t , daß ihr Auge mit Sorge und Angſt auf dieſe

\{aniloſe Handlung der Proſkripzion gerichtet iſt. Es
hat



 

hât und wird ſie imnier aufmerkſamer auf jetie ſelbſti-

ſche Erweiterung des Geiſtes, auf jenes erige und vurnpf=

serſte>te Abſchen hinterliſtiger Menſchen imacheit , dié

mit Heucheln und Betrug begitinén, üm mit ofner
Ñaubgewäalt zu enden, Wir ahnden , was man beÿ
uns ſucht, ünd ſind vorſichtig gegen ein ähriliches Gez

Üngeni, |

F< hoffe , daß das Gefühl für geſellige Verei.
gung uns nie ſo ganz verlaſſen wird , daß wir es 1oa=

gen könnten , die Gütér eines einzelen , ſhuldloſen Bürs

gers einzuziehen. Wer ls ein Tirann (der Nante triff

jedes Wéſen , das die menſchliché Natur heräbzuwÜrdi-

gen , zu entarten weis ) konnte den Gedanken faſſen -

dás Cigenthum undángelagter, ünverhörter Männer ;

nach ganzen Ständen, nach hundert und tauſenden ſic)

zuzueignen. Wer als ein Unmenſch , der jeder Enipfin-

dung entſagte , iſt fähig , Männer vom erhabenſten

Range und geheiligter Würde , deren viele durch Alter

“ ſchon Achtung und Mitleid verdienten , hinab von jener

hohen Stelle, in der fie durch ihre Landbeſizungen ſich

erhielten, in alle Tiefen des Jammers, des Mangels

und der Verachtung zu ſtürzen ? Freilich häben ihre niüit=

leidigen Konfisfatoren geſorgt , daß den armen Schlacht=.

opfern etwas von den Brodſanien ihrer ehemals eigenet?

Tiſche zukomme, von denen die ſchändliche Harpie de®

Wuchers ſie jezt ſo grauſam hinwegtreibt, Aber iſts /

niche
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niche Grauſamkeit , den Maun , der ſon von eigenem
Vermögen lebte, auf Almoſen zurückzubringen. Was
dem einen , dem Gewohnheit nichts beſſeres lehrte , cin
glúflicher Zuſtand dünkt , iſ bey veränderten Verhält=
niſſen ein ſchre>barer Fall für den andern, wird of
Pein, die ein fühlendes Herz nur dem Todesverbrechet
zuerkennen rorde + Eine Strafe îm Gefühl ihrer Ent-
éhrung quâlender für manche Seele , als ſelbſt Verluſt
des Lebens, Die härteſte Erſchwèrung ihrer Leiden ün-
ſtreitig iſis , daß ſie , die zum Beſten der Religion ,
durch das doppelte Vorurtheil der Erziehung und des
Auſchens ihrer Würde ſon gleichſam geheiligt waren ,
jezt aus den unreinen, gottloſen Händen derer , die
das Ganze an ſich riſſen , den armſeligen Abfall ihres
vorigen Eigenthums hinnehmen müſſen : daß ſie die ,
ſo ganz im Geiſte ihrer Geringſchäzung mit unverkenn=
barer Herabſezung ihrer Diener , der Aufrechthaltung der
Religion , ſo kârglich zugemeſſene Summe, nicht aus den
milden Bepyträgen der Gläubigen , ſondern gus der ent=
ehrenden Vorſorge unleugbarer Atheiſten empfangen
müſſen, f i y

Aber dieſe Gütereinziehungiſt Cſo ſcheint es ) niche
für Konfiskazion , ſondern für eine, Kraft Recht und Ur-
theil  geziemende Zurücknahme erklärt. Aus den Tag=
ſprächen des Palais royal und der Jakobiner läßt ſich
@bnehmen , daß man getviſſen Leuten gar kein Recht auf

das,



das , was ſie nach Geſcz , Herkommen, und Gericht:

entſcheidung , nah Jahrhunderten von Verjährung bez

ſaſſen , zuerkennt : daß Geiſtliche , willkührlih aufge=

Fellte Diener ; Geſchépfe des Staats ſind, dië er nach

Gefallen vernichten , alſo auch nah Gefallen verändert?

und unfornien kann; daß Güter , die ſie genieſſen , niché

ihr wirkliches Eigenthumi , ſondern Güter des Staats

unter verliehenem Gebrauche wären: Was kümmert ſich

alſo der Staaë, der nah dieſen Grundſäzen gegèn ſie

handelt , üm ihren perſönlichen Verluſt, um die. Leibe

gekränkter Empfindlichkeit. Was liegt ihm daran, un-

ter welchem Titel er Menſcheit erniédrigt ; ihrer Einkúnf-

te , der Einkünfte d es Standes beraubt ; den fie niché

bloß auf ſeine Erlauibniß ; ſöndern ſogar init ſeiner Aufz

munterung wählten: Einkünfte ihnen nimmt , auf deren

Zuverläßigkeit ſie dié Ausſichten ihres Lebens bauten ;

Schulderi häuften , und in hundert Verhältniſſen mit an-

dern ſich verbindlich machten. Vermuthlich ¿ Sir, wer-

den Sie mir mehr zutrauen , als daß ich mich latige gez

gen dieſe elenden Diſtinkzionen herumtretben werde. Dic

Argumente eines Éirannen ſind in ihrènx Verſiande

Khwach - als ſie ſchre>bar in ißren Wirkungen ſind.

Hätten ihëe Konfisfkatoren nicht durch frúßzeitige Ver=

brechen die Macht errufigei y die alié Üñthaten, deren

fie ſich ſchuldig machten, und noch machen können, {Üüzt;-

ſo wúrde nicht der Sillogismus des Logikers , ſonder

die Peitſche des Henkers Trugſchlüſſe widerlegt haben ¿

die
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die mit Diebſtahl und Mord im Bunde ſtehen. Die ſoz
phiſtiſchen Tirannen in Paris ſchreien laut gegen die Ész

niglichen Tirannen „ die in vergangenen Jahrhunderten

die Erde zum Schauplaz ihrer Greuel machten. Sie

ſind fúhn , weil ſie die Gefängniſſe und eiſernen Käfige

ihrer alten Gebieter nicht mehr fürchten. Sollen wir

nachſichtiger gegen die Tiranuen unferer Zeit ſeyn, die

‘wir ſchlimmere Trauerſzenen unter unſern Augen auffüh=

ren ſehen 2 Sollen wir nicht die nehmliche Freiheit gegen

Fie gebrauchen„wenn wir es ſo ungeſtraft als ſie gegen

¿hre Vorgänger können? Wahrheit im Munde und Ver=

achtung gegen die Meinungen derer, deren Handlungen

wir verabſcheuen, im Herzen, werden uns Veranlaſz

ſung genug zu reden geben.

Eingriffe in alle Eigenthumsrechte und — wer

ſollte das erwartet haben — die zärtlichſte Achtung

gegen öffentliche Treue und Glauben. Feinde des Eigen-

thums — und ſo beſorgt vom Anfange, ſo ſtreng in

ängſtlicher Pünktlichkeit , daß ja fein Schuldner des Köz

nigs etwas verliere —. Möchten ſie doch bey der Ge=

ſchäftigkeit andere zu belehren}. nicht die Mußeſich ſelbſt

zu unterrichten verlieren: daß das Eigenthum des Bür=

gers , nicht die Forderungen des Staätsſchuldners „ zu

ſichern — die erſte und angemeſſenſte Pflicht der bür=

gerlichen Geſellſchaft iſ. Die Anſprüche des Vürgers

find fráher in der Zeit , gültiger an Recht , vorzüg=

N licher
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licher“ an Billigkeit: Die? Güter des èinzelnet, ſie nid-

gen ‘erroobben „gebt; oder als: Mitglied “ciner: Kom-

munitát ihm. zukömmend ſeyn, ſind woëder mittel- noch

unmittelbares Pfánd für die Sicheïheit ‘der «Stkaats-

chuldner , der ‘auh nie Rechnung auf fie machte ¿da

er ſeinen - Vorſchuß thát: Er wuſte; -dàf der Staat,

es mag ein Monarch óder“dèr Senat: ‘ihn: repráſenti-

ren, nur Staatsglter- verpfänden“ könne.Und woas

gehört dem Staak?“die Summe “dev Sun, die:5er

na< richtiger

-

Vertheilung von der “geſammten? Maſſe

der Jüroohnerethèebt,  Diéſe ‘wurdêéû „nichts “anders

¡fonte den óffeñtlichen* Gläubigern verſchrieben «werden.

Niemand fan *EEO zum . Bürgen für ſeiné

Treue geben. umge

Wer fan“ ſich ‘hierder Verſuchung: entſchlaget

Widerſprüche

|

die zwiſchen der“ zu“ gleicher Zeit aufs

äußerſte getriebenen Streûge “und Vérnachläßigung des

sffentlichen Kredits ſich ‘zeigen, zu: rügen. AllezHand=

lungen der“ vorigen ? Könige ſind ungültig „ ſind ver-

haßt, ſind- verróorfen- und ‘Schuldverbindungen, gerade

diè am ienigſkegale Handlung ',

-

roerde ausgenom-

men. Ein Privilegium Unter königlichem Siegel „ iſk

“eine Art von Verbrechen. — Cine. Penſion, zur Be-

lohnung für ‘Dieiiſte ‘des "Staates: gegeben „-iſt in fich

ein eben ſo“ guter "Grund dès Eigenthums als-«ine

“ Schuldoerſchreibung des“ öffentlichen -Schazes :. eine beſe

ſere
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ſere vielleicht ; weil Geld für Dienſte immer gut aus-

gegeben iſt z demungeachtet ſahen“ wir Gnadengehalte

die der willkührlichſte Miniſter in der unbeſchränktes

ſten Zeit! nicht einzuziehen gewagt hâtte , ohne Mit-

leid von dieſen Freunden der Menſchenrechte durchſtrci-

chen. Und ihre Antroort auf die Klagen der Armen,

die den mit Blut erroorbenen Lohn verloren? „Eure

¿7 Dienſte haben nicht bem Staate gegolten, der jezt

¿vorhanden iſt.“ *

Wäre Mangel an Treue und Glauben nur auf

dieſe Unglülichen eingeſchränkt worden, wie gut? Aber

die: Verfammlung um

-

ſich in allem zu entſprechen -

hat ſogar einer Kommittee die ehrenvolle Berathſchla-

gung úbergebon, in wie fern ſie an vormals geſchloſz

fenè Verträge gebunden oder nicht gebunden ſcy.

-

Ein

roûrdiger Schritt ¿ um Wort und Treue - dieſes junge

fräulichen Staates gégen Fremde ſo geltend zu- mas

chen , als gegen Einheimiſche. h

Es láßt ſich nicht leicht ein vernünftiger Grund

finden, warum die königliche Regierung

-

Kraft ihrer

Vollmacht weniger Rechte gehabt haben ſollte , Gna-

dengehalte zu geben und Verträge zu ſchüeſſen „ als

Staatseinkúnfte an Schuldner zu verſchreiben. Der*

Schaz der Nazion war unter allen Dingen die der

Willkühr des Königs von Frankreich „ ſoie als jc=

N2 : des
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des anderneuropäiſchen Königs, am wenigſten ünter-

worfene Sache. ‘Oeffentliche Einkünfte: verpfänden , iſ

ein Schritt, der die höchſte Gewalt im weiteſten

Sinne begreift, und Über die Macht ‘gewohnliche oder

zufällige Steueën zu erheben “iveit hinausreicht. Und

doh — warum hált man dann Handlungen dieſer

gefährlichen Macht, gerade nur “dieſe — (‘die wahren

Kennzeichen eines grenzenloſen Deſpotismus ) für Un-

verbrüchlich ? Woherdieſes Vorrecht , daß eine demo-

fratiſche Verſammlung Forderungen gibt, die ihre

Rechte auf den bedenklichſten ‘und. {ädli<ſten Theil

monarchiſcher Uebergewalt gründen ? die Vernunft gibt

fcine Data , Widerſprüche zu erélâren, und Gründe

der Villigkeit können nicht gelten, woo partheyiſché
Gunſt entſcheidet. ‘Aber Widerſprüche und. Parthei-

lichkeit , ſo wenig ſe ſich auch erklären laſſen , ſind

doch ‘nie ohne zureichenden Grund „, und dieſen“ zu -ent=

de>en, wird es ſo ſchwer ſeyn ? Die große Schulden-

maſſe von Frankreich hat die Wichtigkeit des Geldes:

und mit ihr ſeinen Einfluß unmerklich erweitert, Fn

den lteſten Zeiten des Reiches. woar der allgemeine

Umlauf des Eigenthums und beſonders der Tauſch der

Ländereien für Geld, oder des Geldes für Ländercien

unter mancherley Feſſeln : Familienfidei-Kommiſſe , háu=

figer und ſtrenger in Frankreich als in England, das

Einſtandrecht, die großen und nach franzöſiſchem Rech-

„te unveräußerlichen Domänen der Krone, die unermeß-

lichen
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lichen Güter der“ Geiſtlichkeit — Al dieſe Urſachen
trennten Land ünd Geldeigenthum in Frankreich ſo ganz,
daß ſic weit weniger ‘vereinbar und die Eigenthümer

beyder Gattungen einander weit entgegengeſezter waz

ren, als in dieſem Lande. Geldeigenthum ſchien dem

Volke lange ein Dorn im Auge. Sie ſahen wie drü-
>end es ſeine Hand in ihre Bedrängniſſe , in die Verz

mehrung ihrer Laſien ſchlug. Der Landeigenthümer

hegte den nehmlichen Haß, theils aus gleicher Ver

anlaſſung mit dem Volke , theils und hgſonders um

des Glanzes und des prachtvollen , unübertreflichen
Luxuswillen, hinter toelchen die leeren Diplome und

geldloſen Titel des “Adels in Schatten zurütraten.

Selbſt wenn dex Adel, der eigentliche Nepräſentant

des Landeigenthums ſich ( wie es zuweilen dena

Fálle gab) mit dem -Neichthum dur<h Heurath ver-
band „ hielt doch die Familie dieſen Schritt „ der ſie

vom Untergange rettete, für einen Mael und Gebre= *

chen ihres Standes. So riſſen Haß und Beleidigung

ſelbſt durch Mittel, die ſonſt Zwiſt in Freundſchaft

verwandeln und Widerwillen erlöſchen „ ſich. zwiſchen

beyden noch tiefevs indeß dex Stolz des neuoder nicht

geadelten Reichen mit dem Wachsthume ſeines Ver

mögens ſich mehrte, Er extrug mit Groll Vorzúge ,

für die ex feine Grúnde exfannte. Er bot jedem

Unternehmen mit Freuden die Hand, daß ihm Demü-

thigung jener fiolzen Rivale und Erhebung des Reich-

NZ thums
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thums auf den , cinem Dünken nah, ihm zukoma

menden Grad des Anſehens und Einfluſſes „- verſprach.

Er diente der Kroñe und der Geiſtlichkcit um ſeinens

Haß gegen den Adel zu genügen, und grif ihn haupt=

ſächlich da, wo er am leichteſten zu verwunden war,

von der Seite der Kirchenämter an, die ihm ge=

wöhnlich aus Hofgunſt zufielen: Bißthümer und groſ=

ſe Abteien waren gemeiuiglich in den Händen des.

Adels.
Su ;

In dieſem rwoirkflichen, obgleich nicht. inimer. be=

merkbaren Streite der alten deln Land- und der neuen

Geldeigenthümer , war die ſcnellwoirkendere und alſo:

auh größere Macht auf Seiten der leztern. Geld iſ!

immer für jeden Zufall bereitetes Vermégen, Ja ſei=.

nem Beſize licgé immer der Hang füe jedes erwei=

terte Unternehmen. Aus ſeinem. neuen Urfprung bringt

es noch Liebe zu Neuerungen herüber. Zu ihm alſo

nimmt ſeine Zufluché jeder , der nah Veränderung

ſeufzt. So wie der Neichthum an Macht empor wuchs,

ſo hatte an ſeiner Seite ſich eine Gattung von Men=

ſchen erhoben , die bald in genaue und merkliche Ver-

einigung mit ihm trat. Jch meyne hier die weltkün=

digere Gattung Gelehrte. Gelehrte, die nah Aus>

zeichnung geizen, ſind ſelten für Neuerung abgeneigt.

Seit den lezten Jahren Ludroigs des XV. hatte we=

der ex , noh ſeine Nachfolger, ihnen mehr die alte Ehre

erzeigt,
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arzeigt, odor fle:ivtiter- ſo ſyſtematiſch: dur<h Gunſt und,

Belohnung in: dem- Jutereſſe des Hofes zu erhalten ge=

ſucht, als»man im?Anfang des glänzenden Zeitrau=

mes ‘dieſes ‘prunkvollen und nicht unabſichtlich > verz

ſchroenderiſchen:: Hofes. gethan hatte, Sie ſuchten , was-

ihrer Wichtigkeit durh Hofgunſ entging , durch die

Kraft einer “Vereinigung unter ſich ſelbſt zu erſeben.

Die beyden Akademien, das große Werk der Enzi=.

flopebie_ trugen, zue Feſtroerdung und Gedeihen Meſes

Planes- ſehr- OE bey:

Dieſt. literariſche Fakzion hâtte vor einigen Jah=*

ren “eine Att“ feſtgeſezten Plan für ‘die Zerſtörung. der-

friſtlichen Neligion gemacht. An Eifer für dieſen Ent=

wurf, an warmer Ausführung kamen ſie den ſtreng

ſten Aszeten., die die Seelen der Gläubigen mithimm-

liſchen GotteSverein nähren, bey. Ein fanatiſcher Grad.

von Bekehrungsſucht lag in ihren Karakter, ünd .in

höherêm Grade. noh — Verfolgungsgeiſf. Was ent-

ſcheidende and. unmittelbare Handlungen nicht vermog=-

ten, ſuchten fie durch die. ſchleichénden „ verborgenen

Umwege der Meinung zu. erreichen, “Herren dex Mei=-

gung zu werden, mußten ſie cinen Schritt über die

gewinnen, von: denen Meinungen abhiengen- Sie be-
mächtigten ſich. alſo mit großer Methode und Beharr=-

lichkeit aller Zugänge zum litterariſchenRuhme. Viele

von ihnen, waren in der That groß an“ Wiſſenſchaft

N 4 oder
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oder Litteratur. Die Welt hat geurtheilt , «ergab um

allgemeinerer Talente’ willen , die Uebel ihrer beſonbery

Grundſáze. Der wahre Edelmuth. fällte dieſes. Urtheil ,

das ſie durch dië-treuloſe Bemühung „ Wiſſenſchaft und:

Verſtand auf ſich und ihre Anhänger zu beſchränken -

erwtederten: Ein Betragen „ deßen enger „ ausſchlieſſen=

der Geiſt der Lifteratur und dem Geſchmack nicht min-

der nachtheilig roar „ als der Moral und wahren Philo=

ſophie. Dieſe Väter des Atheismus haben eine ei-

gene BViſarrerie „ ſie wiſſen gegen Mönche mit ächt=
mönchiſchem Geiſte zu ſprechen „ aber ſind darum doch
în vielen Dingen auch Leute für die Welt. Die Hülfs=.

quellen der Jntrigue ſtehen ihnen zu Gebote, wo Wiz

und Gründe nicht mehr zureichen. Jhrem Syſtem des

litterariſchen Alleinhandels fügten ſie raſtloſen Verkleiz

nerungseifer „ ſchneidenden Scharfſinn bey, Männer ,

die nicht ihres Glaubenswaren , in jeder Aré zu entch=

ren. Wer den Geiſt: ihres Betragens beobachtet. hat,

der weiß nur zu gut „ daß die Jntoleranz ihrer. Feder

und ihrer Zunge ſich zur wirklichen Verfolgung auf Le=

ben, Gut und. Freiheit zu erweitern geſtimmt war, ſo=

bald Umſtände und Kräfte es erlaubten,

Fene flüchtige und ſchwache Verfolgung „ die man

aus Gefälligkeit für Form , und Herkommen „ mehr

als aus wahrer Abneigung gegen ſie verhängte, ſchwächte

nicht ihre Kraft - ſchre>te # nicht in ihren Benehmen,

| Der
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Der Ausgangdes ganzen war immer nur ein heftiger,

bögartiger Eifer voy neuer Art, der immer mehrern

Raumin ihrem Herzen fand, und ihren Umgang „- der

auſſerdem unterhaltend und angenehm: geweſen war, ab-
ſchre>end machte. Jutrigue , Kabale, Bekehrungsſucht

herrſchte in ihren Reden „ wie in Gedanken und Thaten.

Und ſo wie jeder polemiſche Eifer zu. einer „gewoaltthé-

tigen Sinnesart leitet ; ſo ſchlichen ſie ſih in Verhältz

uéſſe mit auswártigen Prinzen , um durch das Anſehen

derer , denen ſie aufangs den Hof. machten, die Ver-

ánderung nach. der ſie ſtrebten , zu bewirken. Gleich

viel galt es ‘ihnen, ob dieſe Veränderungen hervorge-

bracht würden, durch ‘den Donnerfeil-- des -Deſpotis=

mus oder durch demokratiſche Erſchütterung. Der

Briefroechſel dieſer Kabale und des. Königs von Preußen

iſt fein geringer Beytrag zur Aufklärung ihrer Abſich-
ten. Aus einem gleichen Zwecke ſuchten ſie, neben der

Verbindung mit Fürſten, die Gunſt der Neichen ihres

Landes in auffallendem Grade, und erreichten endlich

mit Hülfe derer „die ihnen die“ richtigſten und wirf=

ſamſten Mittel der Verbreitung verſchaften , ihren groſz

ſen Endzwe> , ſich zu Herren der Meinung nach allen

ihren Zugängen zu machen.

Groß iſt der Einfluß, den Schriftſteller „ beſon-

ders die zuſammen und nach einer Richtung handeln „

auf öffentliche Denfart gewinnen. Sie traten in F

N5 è
  



202 R

einiguig mit der Kläſſe dev Güterbeſiger und“ befreit 9a
reit ſie ‘vonder Laſk der Volk8abncigung die auf ihne

ruhte. "Wie allé Neuerer , gaben ſie ſich den Schein “eie

ms großen Eifers fürdie Sache der unbègüterten , nié-

drigen Stände: Ji“ihren. Satiren erſchien Hof , Adel
und’ Klerus ini gehäßigſten Lichte. "Eine Art Demägo-

geit witrdén ſie“ gleichſam die Mittler , ‘bie zum “Beſten
eines! Gegenſtandes den angefcindêten Reichen mit denz

verzweifelüden„"5 ‘raſtloſen Armen verſshnten. Beide er=.

ſcheinen ‘nu"ñ ällem“geſchéhenen|als Führer. Aus

. ihlêr Verétniguigufid ihrer Politik , ncht aus Nechts=2

ühd Staatsgtünden"? ließen |{{< ‘dann’ die Ueſachen des
tobenden Angrifs* auf?geiſtliche Güter nebender zärtlichen,

hren äußttlichèn“Prinzipien ſs "wenig ‘entſprechender

Sorgfalt füt dié' Schüldeny dié aus dem Machétroorte *

eines 'Königes ihren" Anfang nahmen, erklären. Wis

fúnſtlich wußte nian nicht den Blick der Misgunſtk gegen

Reichthum und Machk“äuf geroiße Klaſſen: von Reichs

hum zu lenke. Was für eine andere als angeführte

Utſachen laſſen. ſich denken ," für den unerwarteten, Wun=

dév ‘übertreffenden Fall, Güter, geiſtliche. Güter, die.

der Folge ſo vieler“ Jahrhunderte , dem Zuſammenſto#

ſo mancher bürgerlichen Unruhen, vom: Nechte beſchüßt,

vom Vorurtheil geheiligt , widerſtanden hatten , zur-

Bezahlung neuer ‘verhäßten Schülden verwendet: zu ſe-

hen, die eine ‘verſchrieene umgeſtürzt" Regierung ge=

EsROE Stand vas Staatsvermögen nicht ün

Vers
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Verhältnißzu inen Schulden 2 Angenommen, daß "es

nicht war, ‘daß auf einer Seite Verluſt entſtehen -muß-

te, wer ſollte nah der Vorſchrift der natürlichen

und “geſetzlichen Billigkeit der Leidenbe“ ſeyn, wenn’ die

Beſitzungen auf die der Leiher bey ſeinem“ Vertrage ſeit“

Auge hatte , nicht“ zureichten ® “Gewiß , entweder der,

der ſein Geld“ auf “Vertrauen hingäb , oder der , ‘der

ihn dazu beredete, oder beide zugleich. Aber nie der

dritte, der in der. ganzen Sache keine Hand hatte.°

Bey jedem Zahlungsunvermögen muß ‘der, der ſchwach

genug ſein“ Geld ‘auf ſchlechte Sicherheit leiht , ober“

der der ihn* mit falſchem Scheiñe blendet , den Scha-

den tragen. ‘Jn den Geſezen gibt es keine andere Ent=

ſcheidung. Nach den neuen Verordnungen der Men-

ſchenrechte aber “ſind die einzigen , ‘die der Billigkeit

nach verlieren ſollten, die einzigen , die mit heiler Haut

aus der Gefahr entrinnen: und die Beztahler' dex

Schulden die , die weder Leiher no< Borger, weder

Verpfändende noch Pfandnehmer waren.

Was zog die Geiſtlicheit in all dieſe Verhands

lungen ? Was gingen alle öffentliche Verbirtdlichkciten „

C ihre Schulden für die ſie bis auf den lezten Aer

ihrer Gründe zu ‘haften hatten ,  aüsgenommen ) ſie

an? Hier, hieher einen aufmerkſamen Blik , auf ihr

Verfahren in Nückſicht der ‘geiſtlichenSchulben hier“

liegt der treueſkc iatdes Geiſtes dér Verfamm-

lung
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lung , Dic mit einer Billigkeit und eincr Moralität „
die noh niemand ſo bte, nur zu öffentlichen Kon=
fisfazionen berufen zu ſeyn ſcheint. Treu dem Vor=
theile der Geldeigenthümer , für den ſe jeden andern
verläugnet , fand dieſe Truppe von Konfisfatorendie
Geiſtlichkeit Schulden zu machen, fähig. Sie erklärte
ſie alſo auh für wahre Beſizer der Güter , die ſie
verpfänden , auf die ſie borgen konnte und erkannte
alſo die Eigenthumsrechte dieſer verfolgten Bürger in
dem nehmlichen Edifte an, in welchem ſie ihr Eigenthum
ſo gröblich verlezte. Wennaußer dem Staate ſelbſt
wie ih ſagte, dem Schuldner noch gegen irgend jez
mand, ein Necht des Erſatzes zuſtcht , ſo iſis gegen
den, der das Geſchäft des Darlchns c{loß. Warum
zog man alſo nicht die Güter der Generalfontrolleurs
cin? Warum nicht die Güter der ganzen Reihe von Mé-
niſtern , Finanziers und Banquiers , die ſich bereicherten,
indes die Nazion verarmte? Warum nicht die des
Herrn Laborde cher als die des Erzbiſchofs von Paris ,
der bei der Entſtehung und Verhandlung des öffentlichen
Fonds ſo wenig Einfluß hatte? Oder wenn doch alte
Güter zum Beſten der Wucherer eingezogen werden muß =

. ken, warum ſchränkt man ben Verluſt auf eine Klaſſe
ein? Jh weiß nicht, ob Choiſeul im Uebermaaß ſciner

Ausgaben etroas von den unendlichen Summen erſpart
hat , die er von der Güte ſeines Herren während einer

Regierung, die dur ihre {re>lihe Verſchwendung
für
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für Krieg und Frieden den größten Theil der jezigen
Schuldenerzeugte, empſieng, Jst etwas übrig, war=
um wird dieß nicht eingezogen 2 Jch roar unter der lez-
ten Regierung in Paris. Jch war da , gerade in dem

Augenbli> , da der Herzog von Aiguillon dem Schafot
durch die beſchägende Hand des Despotismus (‘oie man

allgemein dachte ) ‘entrißea wurde. Er roar ein Mini-
er ; ‘verflochten in die Geſchichte jener: verſchroenberiſchen
Tage. Warum’ſehe ich nïcht ſeine Güter den Gemein-
den úbergeben , an die ſie grenzen. - Die Edlen der“Fa-

wilie der Noailles \ind. lange, lange Diener „(ſehr

nözliche Diener glaub ich) des: Hofes geroeſen , auch ſie

hat Hofgnade vielleicht reicher gemaht. Warum ver=

woendet man nicht ctroas von ihrem Vermögen zur Tilz

gung der Schulden ? Warum ſind die des Herzogs von

Rochefoucault ünverleblicher als: die des Kardinals glei-
chen. Namens 2 Dererſte iſt ohne Zweifel ein wolrdiger
Mann, und macht , ( wenn es nicht eiue Artvon Pro-

fanität iſt, den Gebrauch mit den Rechten eines Beſi-
Hers zu vermengen) einen guten Gebrauch von ſeinen

Einkünften,

-

Aber es iſ kein Vorwurf für ihn, wenn
ich ſage , daß der Gebrauch , den ſcin Bruder der Kar-
dinal Erzbiſchof von Nouen , bei eben ſo gúltigen Bez
ſizthumsrechten davon machte, noh weit edler und pa-
triotiſcher war. Kann manvonder Acht ſolcher Männer

von der Einziehung ihrer Güter ohne Grimm und Ent-
ſegen hören. Der iſt kein Mann, der beides nicht in

ſolchen
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¡ſolchen Augenblicken fühlt , ‘der verdict nicht de Nâz

men cines Freten , der nicht in beiden laut wird. Solch

einen Umſturz des Eigenthums haben ſich ‘nur barbari-

ſche Eroberer» erlaubt Keiner der Häupter römiſcher

-Fakfzionemz;- die: crudelenv illam haſtam. aufſte>teW,

um ihrenerworbenen‘Naub zu ‘verſteigern, hat Güter

«voiſolchen ungëheuren Summen zum Verkaufe gebracht.

Zur Ehre-der Tyranüen: des Alterthums- muß man a=

gen, daß taum ine ihrer “Unthaten bey kältem Blue

geſchah. Jhre Leidenſchaften rwoaren „entflammt, ihre

Bemüther erbittert ;! ihre Anſchläge“ imWirroarr glüz

hender Rache ; des"ſchmerzenden Gefühlsundder Verz

-geltung“ wechſelſeitigen Mordens ‘uad: Naubens gefaßt:

Die Furcht , bey “der! Rückgabe der Güter :-an Fami-

lien „ «die (ſie úber' alle Hofriung“ der Verzeihung bez

leidiget hatten , Macht“ in die Hände unverſöhulicheë

Feinde zur zugeben, -riß. ſie über die Grenzen der Mäßiz-

guüg hinwoëg. :

Aber ‘dieſe rômiſchen Konfiskätorew Schüler „- dië

‘bei den Anfangsgründen der Tiranney “noch ſtanden

wußten zu wenig von dênNechten der Menſchen,

‘um unaufgefordert jede Grauſamkeit zu begehen , glaub=

“ten ſelb in der Ungerechtigkeit noch einen Schein vont

Gerechtigkeit behaupten“ zu ‘müſſen , bêtrachtéten „ oder

ließen wenigſtens die Uiberwoundenen als eine Rotte von

Verräthern betrachten, die ihre Waffen erhoben und

feind=
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feindlich gegen:den-Staat «gehandelt hattenz betrachte-

éen ſie.als, Pexſonen:: die ihrer Gáter durch.Verbrechen
unwerth waren. Jn „Frankreich. 9097der menſchliche

Geiſt-auf eiuer zu.erhabenenStufe, ficht,würdigte man
ſolche Formalitäten nicht mchr.Man. ¿og_5 Millio-
nen, Sterling jährlicheEinkünfte ein, undwarf 40 —-

S090090 Menſchen aus. ihren Wohnungenwarum 2 =

Weil es ſo belichte, Heinrich „dex VIIL. der. Tirann
von England, in eurer neuen: Schule . nicht gebildet,

nicht aufgeflärter als die Mariuſſe und Syllas.; war
fremd. „wie ſie, im großen Vorrathshauſe der Angrifs-
waſſen dex Rechte des Menſchen.Da er ſeine Hand
Hach den Abteien „. ſo „wie. die Jakobiner nach allen
nesA ausftrecten wollte , ſo fieng der Arme

nterſuchung der Miß-

bräuche foira die ſich,unter„ſie -eingeſchli-
hen hatten , -niederzuſesen: Seine Kommißarien , wie
zu erwarten, brachten -Wahrheiten, Uiberéreibungen uud
Falſchheiten zuſammen. + Aber wahr, oder falſch „..ſie
giengen, doch aftenmäßig über Mißbräuche ¿u Nathe.
¿Demohngeachtet , weil Mißbräuche ſich verbeßern laſſen,
weil die Verbrechen der einzelnen nicht ganzen Gemein=
-heiten zum Verluſt ihrerGüter gereichen fönnen, weil
Eigenthum in jenen - dunklen Tagen, noch nicht als ein
Beſchöpf des Vorurtheils entdeckt tar , hielt man ſelbſt
dieſe Mißbräuche „ troß ihrer wirklich großen Zahl fr
unzureichend , eine Konfisfazion , woie man im Sinne

hat-
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hatte, zu entſchuldigen. Er brachte es alſo dahin ,

dag ihre Beſiter ſelbſt ſe förmlich dem Staate zu-

túckgaben. ‘Alle’ dieſe mühſamen Umioege wurden von

éinèm der entſchloſſenſten Tirannen der Geſchichte als
nothroendig zum ‘voräusgenommen , ‘hé er es wagte

die Glieder ſeines \flaviſchen Paëlements "dureinen

Theil der Beute , und“ durch die Ausſicht einer ewigen

Steuerfreiheit zu einer Beſtättigungs Akte ſeines ruch=

loſen Verfahrens zu beſtechen. Hätte das Schickſal

‘ihn für utiſere Tage aufgeſparet , vier Kunſtwoorte bát-

ten die Sache abgéthan und * ſeine “Unruhe “geendet.

Eine kleine Zauberformel — Philoſophie y Aufélärung -

‘freier Sinn und Menſchenrechte hátten alles gewirkt.

F< kann tiranniſche Handlungen, die tros ihres

falſchen Scheins“ bis jeßt niemand pries , in nichts

entſchuldigen; aber das muß ih doch bemerken , der

Schein hinter den ſe ſi ſte>ten , iſ ein Opfer, ‘in

dem der Despotiômus die Majeſtät der Gerechtigkeit

‘anerfannte. Der die Macht der Furcht und des

Selbſtberoußtſeyns verlachte , fonnte doch der Schaam

ſich nicht entreiſſen. So lange Sthaam noh wacht -

i Tugend im Herzen nicht völlig erloſchen, und Mäſſi-

gung nicht ganz

“

aus der Bruſt des Tirannen ent=-

flohen. Jch glaube, jeder rechtſchaffene Mann wird

in dieſem Puníte , mit unſerm politiſchen Dichter gleih=

ſlinimen , wird beten, wenn dieſe Schritte des“ râu=

beris
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heriſchen Despotismus ſich ſeinen Augen und ſeiner

Phantaſie zeigen # um die Abwendüng “des ‘Omens."

,- Falle kein ſolcher Sturm ‘auf unſere Tage,

ee wo nur derUntergang Beſſerung iſt. Sagé mir

p

dd

rr

rt

Ft

tr

Muſe , welche ſchre>lihe ſchwarze Beleidigungen ,

welche Verbrechen einen chriſtlichen König zu ſol-

cher Wuth entflammen ? War's Schwelgen der

Luſt? war ‘er {o mäßig , keuſch , gereht ? So frey

von eignen Verbrechen 2? O , nein , tiefer als andre

warer in ſie verſunken. Aber Reichthum iſt ein Ver-

ee brechen, dem Auge „. der ſeiner bedarf. ‘“/

Die-
Le

*) Der Reſt dieferEE

Der feiner Krone Schäße vergeudet , ihre Verſchwen-

dung der ſeinen zu frößnen verdammet, und dieſe That,

um den Raub zu verhüllen *imNamen ver Gottes-

furt wagt, Wenn äußerer Schein dem Wahne mit

erdichtetem Rechte ſchmeichelt , wo iſt ein Verbrechen

zu kühn für déñ, der Namen nur, niht die Aus-

führung fürchtet und ein Sklave des Gerüchts, un-

gebunden in ſeinem Gewiſſen iſ, Er wird Kirchen-

ſcháge plündern : Sein Schwerd wird entſcheiden,

_Ex wird die Frrtümer vergangener Zeiten! vergü-

ten — wenn er ihre Stiftungen einzieht, und ihe

ren Glauben verbietet. Denn damals wohnte Re-

O Liz
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Dieſer  nehmliche Neichthum , der zu allen Zeiten
Verrath und Verbrechen beleidigter Nazion in
den Augen des raubſüchtigen , gierigen Despotismus
unter allen Formen von Regierung war, ward auch il-
nen zum Neiß, Eigenthum , Geſez und Neligion in ei-
nem.Gegenſtand zugleich zu verlezei. Aber war denn

Frank:

ligion in ihre érägen Zelle : von leerer Veſchaua
lichkeit umrungen , lag ſie leblos, ein todtes Gut,
Jezt „ 0 jezt if ſie ſo thátig, verzehrt , raubt , wie
ein Stor<. Gibt es denù keinen gemildèrtén Strich
zwiſchen jenem etiſigten und unſerm brennenden Gür-
tel ? Konnten wir nie voz jener Lethargie erwachen,
um mit entgegengeſesten Uebeln zu kämpfen? War
kein Mittel für jene Dumpfheit als verzehrender
Brand ? Kann Wiſſenſchaft ſ< nicht begrenzen, mußte
fe ſo weit vordringen , daß Unwißenheit Wunſch wé=
re, daß es beſſer wäre im Dunkeln zu ſ{lafen , als
am Tage mit einem falſchen Führer zu irren» Wer

ſieht bieſe traurigen Ruinen, und, frägt niht na<
dem grauſamen Verwüſter des Landes ! Und wenn
es nun heißt , kein Türke , kein Gothe, ein Friſtlis
er König brachte das Verderben ! Wenn zwiſchen
unſeren befiten Handlungen und ihren ſ{limfen
nichts als der Name des Eifers zux Entſchuldigung

« bleibt , was muß man von dec Wuth unſerex Gott=
[oſigkcit fi< vorſtellen , wenn Frömmigkeit ſ{on ſol-
he Wirkungen unter uns bringt.

CooPER's HILL, von Sir J0oUHN DENHAM,
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Frankreich ſo elend und húlflos , daß feine Quelle als
Naub fär ſeine Erhaltung offen ſtand? Jch wounſchte

dieß genauer zu wiſſen, War zur Zeit , da die Staa-
ten ſich verſammelten der Zuſtand der Finanzen vott

Sranfreih ſo , daß auch bey der ſtrengſten Oekonomie»

(wie-Recht und Gründe ſie fordern) durch eine gleiche

Vertheilung der Auflagen auf alle Stände, den Bez

dürfniſſen genug zu thun nicht möglich war ? Hätten

dieſe Auflagen zugereicht , wie leicht hätte man ſie ma=

chen können. Necker entwarf in cinem Etat , den er

den verſammelten Ständen zu Verſailles vorlegte , eine

getreue Auseinanderſcßung des allgemeinen Vermögenz

ſtandes im Reiche.

Seinen Worten noh warèn niht einmal neue
Auflagen nöthig , um Einnahme und Äusgabe zu

gleichen. Er ſeßt die bleibenden Ausgaben aller Art,

init Jnbegrif der Jatereſſen eines neüen Anlehèns von
400 Mill. auf 531,444,000 Liv. die feſte Éin-
nahme auf 475,294,099 Liv. Mehr Ausgabe alſo
56,1 50,900 Liv. oder beinahe 2,209,900 Pf. Ster=

lings Dieſe auszugleichèn brachte er Erſparniſſe und
Verbeſſerungen in den Einkünſten ( auf die èr fich

als zuverläſſig gründet ) in Vorſchlag , die wahr=

O2 ſchein-

#) Rapport de Monſ. te Directeur général des finances z
Faic par ordre du Roi à Verſailles, Mai 5. x76bg.
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ſcheinlich mehr als “das Erforderliche betragen würden ,
Er ſchließt mit diéſen nahdrü>lihen Worten pag. 39:
» Quel pays, Meſſieurs, que celui, ou, ſans
»» impots & avec de fimples objets inap-
» Percus, on peut faire diſparoitre un de:
5» ficit qui a fait tant de bruit en Europe. ‘“*
Was Zurückzahlung und Tilgung der Schulden und di
Übrigen großen Gegenſtände des öffentlichen Kredits
und der politiſchen Exiſtenz anbetrift , die Hr. Necker
in ſeiner Nede berührt, ſo bleibt fein Zweifel , daß
nicht eine leidliche ‘und verhältnißmäſſige Steuer auf alle
Bürger ohne Ausnahme fr ſie, na< ihrer ganzen
Ausdehnung , hâtte hinreichend roerden können.

War Ne>ers Darſtellung falſch, ſo iſ die Vere
ſammlung im hóchſten Grade ſtrafbar , die den König
den als ſeinen Miniſter anzunehmen z1ang ,den ſcit Ent-
thronung des Königes ſelbſt als ihren Miniſter brauch-
te , der fähig geweſen war, ſeines Herren und ihr
Vertrauen, in der höchſt wichtigen ; ſo ganz in
ſeinem Amfe liegenden Sache , ſo notoriſ<h ¿u hin-
tergehen. War ſie nicht falſch , (wie ih dann nach all
der Achtung , die ih mit ihnen gegen Herrn Necferhe-
ge, nicht bezweifle ) was fann man noch für die ſagen,

«die ſtatt gemäßigter , vernünftiger und allgemeiner Ab-
gaben , eine parteiſche und grauſame Konfisfazion mit

fal-
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ïaltem Blute und ohne Drang zum Hülfsmittel

wählten.

| Hattedider Adelund. die Kleriſey dieſe Abgaben ,
unter dem Vorroand eines Privilegiums von.ſich-abges
Lehne2 Nein , wahrhaftig nicht. Die Geiſtlichkeit eilte

mit ihren Anerbietungenſogar dem dritten „Stande zu=-

vor. Jun ihrer Jnſtrukzion zur Verſammlung waren

die Abgeordneten zum voraus ſchon | angewieſen", jeder

Steuerfreiheit „die ſie nicht mit dém Ueberreſte der

Unterthanen gemein hâtten, zu entſagen. Jn dieſer

Entſagung wav; die Geiſtlichkeit - n beſtimmter als

der: Adel, (1 5A

Aber lgßt uns ſezen, der Rechnungsabgang voit

56: Millionen ¿ wie "Necker ihn“ angab ¿hätte keine

Ausgleichunggefunden , laßt uns alle dieHülfsquellen,
“die er dagegenangiebt , als unvoxhanden,! als Erdich-

tung annehmen „laßt uns zugeben , daß die Verſamms-

lungoder -die Lords of Artikfles *) C beyden Jafobiz

gern) herechtiget waren, die ganze' Laſt des Abgangs.

gufdie Geiſtlichkeit zu legen, — laßt uns “alles zus

O 3 geben,

+) In der Konſtikuzion von Schottland , während dex
Stuarts, ſaß eine Kommittee die Bills zu ‘entwer-

fen, Keine konnte paſſiceû , die fe niht zum. Vorz

ays billigten. Man nannte fie Lorás of Articles.



 214 E

geben, ſo giebt ein Mangel von 2,2000009 Pf. Sterl.

doch noh keine Vollmacht auf eine Konfiskazion von

5 Millionen. Eine partheyiſche Auflage auf den Klee
rus allein , würde drúckend und ungerecht „ doch niché

der Untergang derer geweſen ſeyn, die ſie zu tragen ,

gehabt hätten. Aber eben darum entſprach ſte auch

uicht den wahren Abſichten der thätigſten Spieler.

Vielkeicht glaubten Leute, die mit der Verfaſſung

von Frankreich nicht bekannt waren , wenn fie von den,

Steuerprivilegien des Adels und. der Geiſtlichkeit hörten,

daß beyde Stände vor der Revoluzion gar nichts zu den
Bedürfniſſen des Staats beygetragen hätten. Jrrthum?

Sie trugen , wahr iſs, beyde nicht gleiche oder vol-

lends niché mit dem Volke gleiche Abgaben, aber fie
ſteuerten doch reichlich. Weder Adel noch Klerus! wa=

ren von der Akziſe auf Lebensrittel, vom Zoll , odex

einer der zahlreichen , indirekten Aufſchläge frey „ die in

Frankreich ſo wie hier , cinen ſo großen Theil der öffent=
lichen Abgaben ausmachten. Der Adel bezahlte die
Kopfſteuer „ die Landtaxe (la vingtieme) oft 3
auh 4 Schilling von Pf. (3 bis 4 Groſchen vom
Gulden), zroey unmittelbare , nicht leichte Abgaben

von bedeutendem Ertrage. Der Klerus in den neu

eroberten Provinzen, (die an Umfang den $ten, an

Vermögen aber den ungleich größern Theil des Reiches

ausmachen ) zahlte mit dem Adel auf gleichem Fuße

Ñopf-
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Kopf= und Landſteuer. Der Klerus in den alten Pro-

vinzen zahlte keine Kopfſteuer z aber ſeine Befrepung ko-
fete ihm ungefehr 24 Mill, Liv. , oder etwasmehr als
eine Mill. Pf Sterl. Er war ausgenommen vom

Zwanzigſtent aber er zahlte Dongratuits. Er machte
Schulden für “den Staat , und trug noch audbére Aufla-

gen, die ungefähr den 1 Zten Theil ſeines Einkommens

wegnahmen- Noch 40020 Pf. des Jahres mehr ; o

wáre er mit dem Adel gleich geſtanden,

Als die Schre>niſſe der entſezlichen Aechtungdro-

hend über der Geiſtlichkeit hingen , machte ſie durch det

Erzbiſchof von Nip ein Anerbieten von ſo ausſchwei-.

fender Größe , daß es ſchon darum verworfen zu wer=-

den verdient hâtte. Aber den öffentlichen Gläubigern

joar es offenbas und unwiderleglich vortheilhafter als

alles wasdie allgemeine Einziehung wirken konnte.

Warumward cs nicht. angenommen Die Urſache iſk
Élar — Man wollte nicht, daſ die Kirche deraStaate

nüzlich. werde. Der Vortheil des Staats mußte der Un-

terdrü>ung der Kirche zum Vorwant dienen. Ein Zick

des Planes wäre. verfehlt worden, wenn man fich-mit
Erpreſſung ohne Einziehung begnügt hätte, Das

neue Eigenthum ſo. inuig mit der neuen Republik

aufgewachſen., wrde nicht entſtanden ſeyn. Dieß war

die Urſache , warum man ein ungeheures Löſegeld

herwarf.

O 4 Die
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Die Tollheit des Konfiskazionsplans nah ſeiten

erſten Entwourfe zeigte ſich bald. Eine o ungeheure

Menge von Ländereien , vergrößert dur<h den höht

wichtigen Zuwachs der eingezogenen Tafelgüter deu
Krone, auf einmal-zum -Verkauf gebracht , mußte ja

durch“ ſich ſelbſt die gchoſten Vortheile der Konſisfkaz

zion , mußte durch fein ‘eigenes Uebermaaß ſeinen Werth:

ſo gut als den Werth aller Ländereyen “überhaupt ver=

nichten. Ein ſo plôzlicher Uibergang des baaren Gel=
des vom Handel zum Länderkauf , mußte ja ein Uebel

mchr. für die Leiden des Staates woerden. Wie half:

man alſo ? Kein Mangel konnte ſie verpflichten , auf:

einem-Wege zu. „beharren, dem auch der Schein der

Gerechtigkeit fehlte. „Die -Hofnung zu einem allgemei=

nen, unmittelbaren Verkauf war“ verſchwundea. Ein
neuer Vorſchlagtratt an die Stelle, Man wroollle die

Kirchengüter zu einem Kapital der Bank machen. Es

entſtanden Schwierigkeiten Über den Vergleich des Wer=

thes. Es entſtanden andere, und der Plan eines Ver-

fqufs wurde wieder angenommen. Die Munizipalitäz

ken wourden rege. Jhre-Geduld war gereizt , ſie wooll=

ten. die Beute des ganzen Königreichs nicht in den Hän=

den der Wechsler von Paris ſchen.

Viele dieſer Munizipalitäten woaren C gefliſſent-

lich) zum éußerſten Mangel erniedrigt. Geld wax

nirgends zu finden, Man föhrte ſie alſo auf den
Puufé
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Punkt „ den man: ſo ſchnlich geroänſcht hatte. Sie ſeufz=

ten ‘nach irgend einer umlaufenden Münze, um ihre ge=

fallene Induſtrie zu beleben. Man ließ ſie alſo zu ‘éi-

nem Autheil der Beute zu, wodurch der erſte Plan,

(wenn man ihn je: ernſtlich hegte) ganz unausführbar.

wurde. Die öffentlichen Bedürfniſſe wurden immer

dringender. Der Finanzminiſter wiederholten ſeine Forz

derung um Zuſchuß mit ängſtlicher „ treibender, Unglück

verkündender Stimme. Gedrángt von ‘allen Seiten

machten fe ſtatt ihres-alten Plans, Banquiers in Viz

ſchôfe und Aebte‘zu-verwandeln , ſtatt Schulden zu bez

zahlen — neue Schulden zu zZ pr. C.“ durch Einfühz

rung eines neuen aufden zukünftigen Verkauf der Nir-

chengüter beglaubigten Papiergeldes, „rSie-ſezten es nun

hauptſächlich „um ſich gegen die Tratten: der Estonmpt-

faſſe ( dieſer großen Papiermühle“ ihres " eingebildeten

Neichthums ) zu deen in Umlauf.

Der -Naub der “Kirche wär nun die einzige

Hülfsquelle für alle ihre Finanzgeſchäfte, der Lebens=

geiſt ihrer Staatsfkunſt , die einzige Stüze ihrer Macht

geworden. Es war-nöthig, auch [mit Strenge allez

jeden einzelnen Mann, jeden auf gleichen Fuß mit den

übrigen zu bringen , die ganze Nazion in eine gemeins

ſchaftliche Theilnahme des Vnrechts zu verroieln, um

dieſen Schritt und das Anſchen derer, die ihn thaten,

aufrecht zu erhalten, Um auch die Widerwilligſten zu

8 O5 , Mit=
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Meitgefährten ihres Raubes zu machen, legten ſte Zroaits
auf die Annahme | des Papiergeldes. Wer hierin den
Mittelpuntt all ihrer Unternehmungen zu erkennen, wer
Hier den Mittelpunkt zu finden gelernt hat , von demall
ihre künftigen Schritte ausgehen, dem werde ich nicht
zu lange bey dieſem Theile ihres Betragens. und ſeinep
Betrachtung ſchen geblieben ſeyn,

Um allen Schein. von Verbindung ziviſchen der
Krone und der ffentlichen Gerechtigkeitspflege aufzuhez
ben, um dîe Allgewalt der Diktatoren von Paris aliï-
máhlig auszudehnen , hob man die alécu freyen Gerichte
dév Parlamente mit allen ihren Verdienſicn und Gebrez

hen mit einmal: auf. Fürchtete may etwa, renn man
ſie lies, daß zu einer Zeit oder der andern , das Volt
ſich in ihre. Arme. flüchten , in ihnen den. Vereinigungs-
punkt fúr die Erwecungſeiner alten Gefeze finden möch-
te? Jandes wurde es doch cine Sache des Nachdenkens :

die Magiſtrate und Beyſizer der abgeſchaften Tribunale

hatten ihre Pláäze um hohen Preis gekauft, für die ſie
nach. all den Amts Pflichten „ die ſie. zu erfüllen hatten,
gur geringes Jntereſſe zogen. Gerade, fahle Einziehung

roar eine Sache, die man fi< nur gegeu den Klerus

erlauben fonnte. Gegen “Geſezverſtändige mußte mai

wenigſiens den Schein der Billigkeit nehmen : Konnte
alſo ihre Entſchädigung zn etwas geringern als eincz

Theil der Nazionalſchuld werden? Sie “erhielten ihre
Ner=
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Berficherung in Kirchengüter , Aſſignaten , Neulingen
des Tages, die mit der jezigen Gerichts - und. Geſezver-

faſſung in gleichem Schritte gehen. Die entlaſſenen

Magiſtrate wandeln auf gleichem Wege dés Märkyrer-

thums mié den Geiſtlichen und empfangen , woas ihncn

eigent war , aus einem Fond , auf cine Art, die jeder,

der nach denalten Grundſäzen des Rechts erzogen iſt,

mit Abſcheu betrachten muß. ;

Selbſt die Geiſtlichkeit empfängt entweder ihr arm=-

eliges Taglohn in werthloſen Papieren, die mit dem

unvertilgbaren Stempel des Kirchearaubs und ihres ci-

genen Sturzes bezeichnet ſind, oder hungert. Eincn

ähnlichen Eingrif in Eigenthum , Kredit und Freiheit ,

als dieſes aufgedrungene Papiergeld , haben Tyranncz

und Vanquerot im Bunde , nur ſelten in irgend ciner

Zeit oder irgend einer Nazion gewagt,

Im Fortgang dieſer Qperazion zeigte ſich endlich

das große Gehcimniß (in ſo fern ih aus ihrem Ve-

éragen céroas mit Zuverläſſigkeit folgern läßt) daß die

Kirchengüter- nicht wirklich und im eigentlichen Verſtande

verkauft werden ſollten. Nach dem lezten Schluß der

Nazionalverfammlung ſollen ſie zwar den Meiſtbietenden

úberlaſſen roerden z; aber nur ein Theil des Kaufz

fillings wird erlegt; für den Ueberreſt iſt

zwoblfjährige Nachſicht. Die philoſophiſchen Käufer trc=

ten



 

ten alſo gegen Erlag einer Art von Angelb, in Beſiz „

erhalten ihre Güter wie Geſchenke unter der Lehnspfliche
ewiger Treue gegen die neue Verfaſſung. Die Abſicht

von allem iſt , Käufern ohne Geld den Weg zu öfnen,
das Ende wird ſeyn, daß dieſe Käufer oder? vielmehr
Gnadenbefißer nicht blos von dem Eintommen, welches

der Staat eben ſo gut als ſie bezichen fônnte , ſondern
von der Beute bezahlen werden, die ſie aus den: Mate-
rialien vorhandener Gebäude, aus verwüſtenden Hol=

lägen oder aus den Auflagen „ mit denen die geübte
Hand des Wuchers die armen Unterthauen- auszuſauger
weiß, gezogen haben werden. Der Bauer wird ſich
der willkührlichen eigennüzigen Laune von Miethlingen,

berliefert ſehen , die der wachſende Drang ſchnellex

Bereicherung auf Gütern, die man nur unter der unz
gewiſſen Garantie. einer neuen Regierungsformbeſizt „
zu verzehrenden Ungeheuern macht. nb :

Wenn Trug „ Täuſchung, Gewaltſamkeit, Raub,
Brand, Mord , Konfisfazion ,; der erzwungene Um-

lauf des Papiergeldes, wenn das ganze Gewebe von
Tyrannei und Grauſamkeit , das. zur Hervorbringung
und Dauer der Nevoluzion mitwirkte, wenn alles ſei-
nem natürlichen Eindru>e nach , das natürliche Gefühl

tugendhafter, unverdorbener Gemüther zum Unwillen

we>t , ſo beſänftigen uns die Freunde dieſes philoſophi=

ſchen Syſtems durch tönende Deklamazionen gegen das

alte
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alte Re giment von Frankreich. Wenn ſie nundieſe ge-
fallene Macht genug verläumdet haben , ſo iſt der Be-

weis nicht mehr fern , daß alle , die die neuen Miß-=

brâuche nicht billigen, Freunde ; Anhänger des alten,

daß alle die ihre rohe, verheerende Freiheit tadeln, als
Vertheidiger der Sklaverey zu behandeln ſind, Jch gebe

gu, daß Nothwendigkecit ſie zu dieſer fleinlichen niedri-

gen Verwechslung dringk. Was könnte noch Menſchen

mit ihren Abſichten und Handlungen ausſöhnen , als

die Meinung.S daß zroiſchen der Verſammlung und ei-

nem Tyrannen, (der in der Geſchichte oder in dem

Kopfe eines Dichters kaum etwas ähnliches hat ) eine

dritte Wahl unmöglich ſey. All ihr Geſchwäs — was

iſt es anders, als Sophiſterey „ baare Unverſchämt-

heit! Haben dieſe Herren nie im ganzen Umkreiſe theo
retiſcher und praktiſcher Welten von ciner Mittelform

zwiſchen Despotismus der Monarchie und dem Despo-
tismus des Volkesgehört: nie von einem Monarchen
gehört , der durch Geſeze beherrſcht dur< erblichen

Neichthum und erblichen Nang begränzet beyde wieder
durch-ein wohlangebrachtes Gegengeiyicht des Volfes ,
das durch ſchi>liche Organe wirkt „in ihren Schroin-
gungen beſchränkt ſieht? J's denn ſo unmöglich Männer,

die frey ſind von jeder bóſen Abſicht und andern trägen
Unverſtande zu finden ? die eine abgewogene Regierungs-

form einem Extreme vorzsgen; ſollte man nicht einer

Nazion Weisheit und Tugend abſprechen, die Gelegen-

heit



 

222

heit gehabt hätte, ſolch eine Verfaſſung in Nuße zu grüt-

den „ die nur zu beſtättigen gébraucht hätte, was ſie

wirkli beſaß, und dénnoch ſich alle Verbrechen er=

laubte , ſich und ihr Land in alle Leiden ſtürzte, um ihr

zu entgehen. Jſst es denn eine ſs allgemein anerkannte

Wahrheit , daß eine bloße Dèmokfratiè die einzige er=

trägliche Form für bürgerliche Geſellſchaft iſt , daß cin

Mann, der ſie nicht ohne Prüfung annimmt, ſchon der

Freund derTyranney y das heißt ein Feind des menſchz

lichen Geſchlechkes |? Jh weiß nicht, unter roelche

Klaſſe ich die jezige herrſchende Verfaſſung von Franf-

reih rechnen ſoll. Sie giebt ſich - das Anſchen einer

Demeofratie und mag áuch etwas von ihrèr Natur und

Wirkung an ſich tragen; wenn ich glei glaube , daß

ſîe der Oligarchie am nächſten liegt. |

Ich verworrfe keine Art Regierung âus bloßer àb-

ſtrakter Theorie. Es kann Verhältniſſe geben , woreiz

ne Demokratie nothwendig iſk; es kann einen ; wiewohl

ſeltenern , und eigends beſchaffenen Fall geben , wo

ſie die entſchiedene einzig wünſchèn8werthe Verfaſſung

iſt. Aber iſt Frankreich in dieſem Falle ? Nein! Nein!

ſo wenig als irgend ein großes Neich. Bis feo zeigt

die Geſchichte kein Beiſpiel ausgedehnter Demofratien. -

Die Alten verſtanden die Sache, Jhré Schriftſteller „

Augenzeugen „, die aus den Ereigniſſen ihrer Zeit urtheiz

len, haben mich belehrt , daß abſolute Demokratie ſo

wenig,
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wenig als abſolute Monarchie cine geltende Form iſt,
Sie erklären ſie eher fúr eine Entartung , für cine ver=
dorbene , als urſprüngliche und geſunde Verfaſſung.
Ariſtoteles bemerkt, daß eine Demokratie viele Achnlich-

feit mit einer Tirannei habe. *) Jc ſelbſt bin gewif,
daß bei tiefer reißendem Zwroiſte , der ſo häufig in ciner
Demokratie ſeyn muß, der größere Theil immer den
mindern mit drückenderer Härte und Grauſamkeit be-

ſiegt,

® Ich ſchrieb dieſes aus dem Gedächtniſſe. Es i
lange her, daf i< dieſe Stelle las ¿ ein Freund
hat, ſie mir wieder gezeigte — Td Soc TÒ aue
ea) äu dertroTIxd Ty (leXTiÓvay , unt
Tè ÇuPiraTa, domep Exel TÈ ÈxtTæAYUAT
xa) 0 Syjuayóyog. tì 0 xóAUE, à duro)
ti dváNoyor udì uéAoae êxéTE00 TA
êxartégac Irxiacn , oiuè zoXezuec Tæoœ Tu-
02vag , di dè Jupayeyo magd Tof; dig
Tol ToleTtag. — Dee moraliſche Karakter iſ
derſelbe. Beyde üben Tyranney gegen die beſſere
Gattung von Bürgern, Vöolksſ{<lú}e find în der
einen , was Hofbefehle in der andern : der Deme-
goge. und dex Höfling find beyde die nehmlichen
Menſchen , im Innern ihres Herzens die nemli<en.
Sie ſinds in jeder dieſer Negierungsformen, dic die
Macht in ihre Hudeziehen , Günſtlinge am Throne
des Monarchen , und Demagogen unter einem Volke,
wie i< es beſchrieb. Arif. Polit, [y.
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ficgt, daß das Joch der Unterdrückung ich auf weit

mehrere Menſchen , mit weit größerer Wuth erfire>t ,

als die Verfolgung eines einzelnen Tirannen. Jeder

Leidende , der unter dem Toben eincs demokratiſchen

Volkes erliegt, iſt dreifach ‘elender als der , der unter

den Qualen ‘eines grauſamen Fürſten, doch im heilen-

den Mitleid der Menſchheit die Linderung ſciner Wun-

“ den findet , den der Beifall des Volkes zur edlen Stand=

haftigkeit unter den Martern der Unterdrückung ſtählt.

Aber wer unter der Hand der Menge ſcufzt - fár den

ift jeder ußere Troſt verlohren. Er ſcheint verlaſſen

von Menſchen ; überwältigt von ciner Verſchwörung ſci-

nes ganzen Geſchlechts gegen ihn, y

| Doch zugelaſſen auc , daß Demokratie jenen -an-

gegebenen Hang zur tyranniſchen Partheirouth nicht

habe , zugelaſſen, daß ſie eben ſo. viel Gutes her-

vorzubringen vermag , als ſie in der Vermiſchung mit

andern wirklich hervorbringt. Hat Monarchie auf ih=-

rer Seite gar nichts, was ſie empfichlt 2 Jc zitire

nicht oft Bolingbroke „und ſcine- Werke haben über=

haupt wenig in meinem Gedächtniße hinterlaſſen, Er

iſt ein voreiliger , oberflächlicher Schriftſteller, Aber er

hat eine Bemerkung „ die tief und gründlich" iſt. Er

ſage: Monarchie ziehe er andern RegicrungSarten vor,

rocil man jede Gattung republikaniſche Verfaſſung leich=

ter auf ſie pfropfen kana , als auf republikaniſche Ver-

: faſ:
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faſſungen das mindeſte von monarchiſcher Form. Jch
glaube „ er hat Recht, Das Faftum iſt hiſtoriſch wahr,
und theoretiſch beſtättiget.

Ich weiß, wie leicht és iſt, die Féhler gefalle=
ner Größe zur Topik zu machen. Eine Veränderung
— ünd Speichelle>er von geſtern; . ſind heute Rich=

ter von taktfeſtem Ernſte. Aber der edle, ſelbſtden=-

kende Mann wird bey der Betrachtung einer für Men-

ſchen und Menſchengeſchlecht ſo wichtigen Sache als

Negierungsform iſ; die Nolle eincs Satirikers oder

Deklamateurs zu ſpielen verachten. Er woird von

menſchlichen Anordnungen ſprechen ; wie er von menſch=

lichen Karaktern ſpricht, das Gute, das hier; rie

im einzelnen Menſchen gemiſcht iſt, vom Uibel ſondern,

: Ihre Negierung in Fränkreich, obgleich gewöhn-

lich, und wie ich denke, mit Recht , für | die beſte

Unter den unbeſchränkten ; oder úbelbeſchränften Monar=

chien gehalten ; hatke immer der Mißbräuche genug-

tißbräuche , die ein langer Zeitraum gehäuft hatte ;
wie demn das in jeder Monarchie geſchehen muß,

wo das Volk feine Stimme , feine Aufficht dürch

ſcine Repreſentäanten hat: Jch bin kein Fremdling

in den Fehlern und Gebrechen der vorigen Regierung

ünd fühle mi<h weder von Natur noch durch Politik
geneigt , der Lobredner einer Sache ¿zu werden , die

P ge
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getadelt zu werden, mit Necht verdiente. Aber die

Frage iſ jezt nicht, ob ſie verdorben , ob ſie fehler=

haft war; ſondern ob ſie im Ganzen fortdauern ;

oder aufhören ſollte. Und da frägt ſich dann , war

fie denn wirklich jeder Verbeßerung ſo unfähig,

unwerth , daß ſie niederzureißen, der Plals 1b vom

Staube ihres Schuftes zu befreien nöthig roar , um

an ihre Stelle den Verſuch eines theoretiſchen Palla=-

ſtes zu ſcezen ? Jm Anfang des Jahres 17839 dachte

noh niemand in Frankreich ſo. Die Anwoeiſungei

der Abgeordneten eines jeden Bezirks, waren voll von

Entworfen und Winken zur Verbeſſerung , aber ohne

den leichteſten Gedanken ihrer Umſtürzung. Hätte mai

nur leiſe eines ſolchen Vorhabens erwähnt , ih glau-

be , man würde nur eine Stimme , die Stimme des

Erſtaunens , des Hohnes und des Abſcheu?s gehört

haben. Die Menſchen werden zuweilen Schrittweiſe

geleitet , zuweilen mit der Gewalt eines Skurymes

hingerißen, daß. ſie Dinge thun, deren Anblick , wènmi

ſie ihr Ganzes vom Anfang zu úberſchen fählg ges

weſen wären , ſie mit Entſetzen érfüllt haben würde:

Da man dieſe Anweiſungen gab, #woar keine andere

Frage vorhanden „ als Misbräuche zu verbeßern, die

eine baldige Abſtellung verlangten. Jst jezt cine anz

dere 2 und doh wie hat in dem Zwiſchenraume von

der Ertheilung jener Anweiſung und der Revoluzion

ſich die Geſtalt der Dinge verändert. Jzt bleibt nux

die
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die Frage è obdie Recht haben , die cine Verbeße-
rung ſuchten,"‘oder die, die alles zerſtörten.

CeGaita: die von der erloſchenen Mo=-
narchie von Frankreich ſprechen ; zu foige , ſollte man
von Perſien zu hören glauben , das unterm fyranni-

ſchen Schwerdte eincs Thomas Kuli Khan blutete ,
oder ivenigſens eine Schilderung der deſpotiſchen Anar-

chie des türkiſchen Reiches zu ſehen glauben, die die
ſchönſten Gegenden des herrlichſten Himmelsſtriches int
Frieden mehr ausſaugt , als andere Länder der ver-

wúſtendſte Krieg: roo Künſte nicht befannt find, woo

Manufakturen ſchwach gedeihen : Wiſſenſchaften erlo-

chen find, der Ackerbau im Verfall iſt , wo das
inenſchliche Geſchlecht ſelbÆ ſich verminderty> und un-
té den Augen des Beobachters abnimmt. Wardies
das Schickſal von Frankreich ? Jch kann nur durch
Fakta entſcheiden is und Fakta geben nie ein ſolches

Gemählde. Gutes ſteht neben dem Uibel der Mo-
narchien : Religion , Geſeze y Sitten und Meinungen,

mußten auh in Frankreich , ſo manches von dieſen

Uibeln mildern , daß es, Cobgleich weder frey noh

nâchahmen8werth in ſeinem Zuſtand) do<h mehr un-

ter einem ſcheinbaren als GE Despotismus

ſeufzte,

P 2 nter
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Unter allen Mitteln , die gute öder ſchlimme Bez

ſchaffenheit einer Regierung näher zu beſtimmen, iſt

die Volfsmenge feins der ungewiſſeſten. Kein Land

in welchem ſie ſteigt , kann über harte Bedrückung

flaggen. Vor ſechzig Jahren machten die Jutendan-

ten ihre Berichte úber die Volkszahl. Jch habe jenë

Bücher nicht zur Hand, noh weiß ich ſie mir zu

verſchaffen, ih kann nur âus dem Gedächtniſſ:ſe , und

alſo nicht ganz zuverläßig ſprechen, aber „mich dúnkt

die Menſchenzahl von Frankreich wurde ſchon damals

über 22 Millioûñen geſezt. Am Ende des vorigen

Jahrhunderts hatte man ſie gemeiniglih auf 18 Mil=

lionen angegeben, Jun beyden Fällen war Frankreich

nicht menſchenleer. Herr Ne>er für ſeine Zeit woe»

maſts ein eben ſo guter Zeuge als die Jntendanten

für die ihrige, ) berechnet , nach wahrſcheinlich richtiz=

genGründen , im Jahr 1780 das Volk in Frankz

reich auf 24,672,990. Es entſteht die Fráge ; ob

dicſes der höchſt erréichbarë Punkt der alten Verfaſz

ſung war ? Dr. Price glaubt , daß die franzöſiſche

Nolksmenge dámals noh nicht ihre Grenze erreicht

hatte. Jh laſſe ihn in dieſen Berechnungen weit

mehr ‘als in ſciner allgerneinen Staatslehre gelten. Er

nimmt ſeine Grüüde aus Nekers Angabe, und fol

gert zuverſichtlich, daß ſeit der Angabe dieſes Mi-

niſters die franzöſiſche Nazion ſich ſo ſchnell verniehrt

habe , ſo ſchnell, daß er im Jahr 1789 ihre Zahl

för
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fár nicht geringer “als 20 Millionen berechnen ill.

Wenn ich auh (wie ih fár nôthig halte ,) viel,

viel von Dr. Prices Kalkul abziehe, ſo bleibt

*

doch

immer. gewiß , daß Frankreich ſeit jener Periode an

Menſchen ſich mehrte. Und wenn es auh um nicht

mehr als von 24,679,009 auf 25 Millionen ‘zuge-

aommen hátte , ſo iſ ſelbſt dies auf cinem Naum

von ohngefehr 27,990 Quadratmeilen ein unendlicher

Zuwachs , mehr“ z.B. als Großbritanien , als VE

land- ſelbe ſich rühmen kaun.

Die Fruchtbarkeit von Frankreich, iſt nicht für

ſo allgemein anzunchmen. Beträchtliche Stre>en ſind

sde oder von dex Natur vernachläſſige. Jn den beſz

ſern Gegenden iſ die Vollsmenge, ſo weit ih ſcheu

fann, der verhältnißmäßigen Güte des Bodens an-

gemeſſen, *J) Die Generalität Lisle (das ſtärkſte

Beyſpiel dex Volksmenge ) zählte vor x0 Jahren auf

einem Raum ‘von 404 Q. M. 734,620 Seelez

alſs 1772 auf jede Quadratmeile. Die Mittelzahk

für das úbrige Frankreich iſt ohngefähr 920 Einwohner

auf eine Quad. Meile.
*

V3 Jch'

©) De TAdmmiftration des Finances de la: Frances par

Monſ. Necker , vol, I. p. 288.



 

Jch ſchreibe dieſe Volksmenge

-

gar nicht den gün-
ſtigen Wirkungen der lezten Regierungsform u, weil

ich

-

menſchlichen Einrichtungen Überhaupt “nicht gerne
mit dem ſhmeichle , was ih mehr für Gabe der
Vorſicht halte ; aber wenigſtens berocißt ſie doch, daß

dieſe verſchrieene Regierung ¿den Einwirkungen höhe-
rer Urſachen , ſie haben nun in Güte des Bodens

oder in Betriebſamkeit der Einwohner beſtanden, nie

entgegen war, vielleicht auch gar mitwúrfte umjene

große , zunehmende Menſchenzahl“ des ganzen Reichs ,
die an einigen ODréen bis zum Wunder ſteigt; zu be-
günſtigen. ¿ Jh werde nie die Verfaſſung für die

\{limmſte halten , die der Erfahrung ein innerliches

(obgleich unentde>tes) gedeihliches Prinzipium für die
Zunahme des Volkes zeigt.

Ein anderer nicht unbedeutender Maasſtab für

die glückliche oder ſchädliche Natur eines Staates im

Ganzen iſt der Neichthum. Frankreich ¿hlt mehr

Menſchen ‘als England. Aber ‘ihr Neichthum in Ver=

gleich gegen dem. unſrigen iſ geringer, “nicht ſo verz

theilt , nicht ſo lebhaft im Umlaufe. Die“ Verſchie=
denheit in der Regierungsform legte vermuthlich dieſe

Bortheile auf die Seite von England , ich rede von

England , nicht vom ganzen brittiſchem Reiche , das ,

wenn es in ſeinem ganzen Umfange mit Fraukreich

verglichen würde, ‘das Verhältniß des Neichthums

auf
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auf unſerer Seite hwä<hen wrde. Aber demunge-

achtet iſt, ſelb die von Eugland ſo weit úübertroffene

Wohlhabenheit , noch immer beträchtlich an ſich. Ne-
ers Schrift Y vom Jahr 1785 enthält eine in-

„tereſſante und genaue Sammlung von Thatſachen, die

Licht auf óffentliche Oekonomie und politiſche Berechs

nung roerfen. Seine Beobachtungen ſind weiſe und

wohlgenommen. Das Gemáählde, das er von dem

Zuſtande Frankreichs giebt , bleibt ſchr von der Achn-

lichkeit cines Landes entfernt , deſſen Regierung ein

Pibel iſt, dem nur durch die heftigen und ungeroiſſen

Mittel einer gänzlichen Nevoluzion abgeholfen woerden

fonnte. Er verſichert, daß man vom Jahr 1726

his 1784 in Frankreich an Gold und Silber für

100 Millionen Pf. Sterl. vermünzt habe.

Neckex kann ſi{< unmöglich in dem Betrag der

rshen Barren, die ausgemünzt wurden , betrügen. Es

Æ die Sache cincr amtêmáßigen Berechnung. DasUr-

(heil dieſes verſtändigen Finanziers über die in Um-

lauf gebliebene Menge des ausgemüänzten Gold und

Sälbers bis zum Jah? 1785, (daer ſchrieb, ) alſo
vier Jahre vor dem Falle des franzsfiſchen Königs„

V4 iſt

*) De T Adminiſtration des Zinances de la France, par

M. Necker:

"Vol, IL 8. u. 9. Cap.



 

iſt niht von gleicher Zuverläßigkeit , aber doch twez
vigſtens auf ſo wichtige , ſcheinbare Gründe gebaut
daß ſeiner Rechnung Begfall zu verſagen nicht leiché

iſt, Er ſezt das vorhandene Numeräre oder baars
Geld in Frankreich auf $$ Million engliſh. Eing
große Summe für einen ſolchen Landbezirk. Neckex
fürchtete die Abnahme bieſes Vermögens Anno 1785
ſo wenig , daß er vielmehr einem jährlichen Zuwachs
von 2 pro. Cent aus dem Frankreich von außen jue
fließendem Gelde entgegen, ſieht.

Es unf eine wirkende Urſache geweſen ſeyn, die

dem Neich den Zufluß edler Metalle , die vermtünzb

wurden verſchaffte. Es muß eine eben ſo wirfſams

Urſache gewéſen ſeyn, die ſie im Neiche erhielt, odez
jene neuen Schäze des Erwerbs für die innere Maſſe
des Umlaufs wie Necker ſie angiebt , herbeyzog. Neh=

men wir auch etwoas von ſeiner Angabe hinweg , dec

Uiberreſt bleibt immer ungeheuer. Eine ſo mächtiga
Triebkraft des Erwerbes und der Erhaltung kaun ſic
unmöglich neben“ unbegünſtigter Fuduſtrie , ungeſiz
<evtem Eigenthume und ciner verwüſtenden. Regierung

finden.

Jn der That! Wenn ich an die Uiberſicht von,
Frankreich mich wage , wenn ich die Menge und den

Neichthum ihrer Städte, die nüzliche Pracht ihrer ge=

ráuz
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xzäumigen Landſtraſſen und Brücken, die Bequemlich=z

feit ihrer funſtlichen Kanäle, die Verbindung zweyer

Meere über ‘eine ſo unermeßliche Stre>e von Land

zur Erleichterung der Schiffahrt betrachte z wenn ic

meine Vlicke auf die erſtaunlichen Gebäude ihrer Ház

pen, ihrer Kúſien, auf ihre Schiffe im Handel und

Kriege werfez wenn ich mir die Zahl ihrer Veſtun=

gen vorſtelle, die mit ſo meiſterhafter Kunſt entwor=

fen, mit ſo unendlichem Aufroand erbaut und unter=

halfen rourden, um eine undurchdringliche Mauer auf.

jeder Seite gegen alle Feinde des Reiches zu zichenz

wennich bedenke, wie wenig Land in dieſem unge=

heuern Umfang ode lag, wie hoh der Anbau einiger

der beſten Erderzeugniſſe in dieſem Lande getrieben

wurde; wenn ih die Vortreflichkeit ihrer Manufaftu=

ren und Fabrifen, die niemand als uns, und auch

uns nicht immer nachſtanden , mir vorhalte : wenn

ich die großen öffentlihen und beſondern Anſtalten dex

Mildthätigkeit , wenn- ih den Schwung der Künſte y

die das Leben verſchönern und veredeln , mir entroi-

dele, wenn ih die Anzahl großer Männer, dic ihren

Kriegsruhm verbreiteten, ihre vortreflichen Staats=

mánner , die Menge ihrer gelehrten Juriſten , Theo-

logen, Weltwroeiſen, Kritiker , Geſchichtſchreiber und Als

terthumsfenner , ihre Dichter , ihre Redner im Ge=

richt oder auf der Kanzel berechne; o ſche ich in

allen dieſem E t w. a $, das meine Einbildungsfraft

P5 mit



Ehrfurcht und Staunen erfülle, meinen Geiſt voæ
übereiltem und achtloſem Tadel zurüchâlt und mirs
zur Nothwendigkeit macht , dey verborgenen Fehlern
eines Gebäudes , die ſeinen Umſturz

*

unvermeidlich
machen ſollen, in ihrem ganzen: Umfange mit vollem
Ernſte nachzuforſchen. Ich ſche in “allem , was ich
eben durchgieng , feine Spur eines “türkiſchen Deſpo-
tismus ; ih ſche in allem feine Spur einer Regie=
rung, die ſo ganz verdorben , Uundenfend und ver=
nachläſſigt war „ daß ſiſie gar feiner Verbeſſerung f=
hig bliebe. Jh ſehe in allem vielmehr ein Reich,
deſſen Vortreflichteiten Beſtätigung , deſſen Fehler Ver=
änderung , deſſen Anlage weitere VOOR áur eng=
liſchen Verfaſſung verdiente.

Wer auf das Betragen der erloſchenen Negie=
rung in den lezten Jahren zurücgehen wüll , der wird
unter all dem ſchwankenden Unbeſtand , der jedem
Hofe eigen bleibt , einen auhaltenden , forédauernden
Blick auf die Vermehrung des Wohlſtandes und
Wachsthums im Lande nicht verkennen ; der wird fin-
den , daß man lange und oft Wege und Mittel ge-
gen die Fehler und Mißbräuche der Verwaltung ¿zu
finden ſich Mühe gab, daß man ſelbſt die unbegrenzte
Macht des Königes Über ſeine Unterthanen , ſo ent-
gegen ſie der Freyheit und den Rechten auch war ,
von Tage zu Tage doch in ihrer Ausúbung ſich mil-

derte.



Perte. Daß die Negierung vor feiner Verbeſſerung

ſ< ſchre>te , daß ſie vielmehr mit einer allzugroßen

Leichtigkeit jedem Entwurf , und jedem Vorſchlag über

dieſen Gegenſtand ihr“ Ohr gab, nur zu ſehr dei

Geiſt der Neuerung begünſtigte, der ſeine Kräfte ge-

gen ſeine Nóhrerinn wandte und “mit ihrem Unker=

gang endete. Es iſt falte, nicht Schmeichlergerech-

figkeit, wenn ih ſage, daß die gefallene Monarchie

‘in fhrem lezten Zeitraume mehr aus Leichtſinn und

Mangel“ an Uttheil , als aus abſichtlichem Verſehen

und Mangel an Liebe zum Lande in ihren Entroär=

fen irrte. Die Negierung von Frankreich in den lez=

‘ten IZs 16 Jahren ‘mit andern weiſen und wohl-

eingerichteten ‘Staaten zu vergleichen, wäre, roie mich

dünkt , ein bißchen unredlich gehandelt. Aber in Ab=

ſicht auf unweiſe Verſchwendung des Geldes , ober

Strenge in der Ausübung ihrer Allmacht mit dex

vorigen Zeiten verglichen , muß fie jeden geraden Be-

urtheciler mtßtrauiſch gegen die Abſichten derer machen,

die immer über Schenkungen an Günſilinge, über

. die Ausgaben des Hofes, Uber die Schreniſſe

der Baſtille unter der Regierung Ludwigs des XVT.

flagen. Ar :

Ob das Syſtem, wenn es den Namen ver-

dient , das man auf die Ruinen des alten baute ,

einſt mit einem ſchnellern Zurogchs der Volfszahl und

dés
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des Neichthums ſich rechtfertigen roird , iſ noh man

hem Ziocifel unterworfen. Start eines ſchnellen Gez

wiuns bey dieſem Wechſel, fodert die Zerrüttung der
jezigen philoſophiſchen Nevoluzion erſt eine lange Reiz

he von Jahren , um ſich von ihren Folgen zu heilen-

um die Nazion nur dahin wieder zurückzubringen, wg
ſie ſtand. Wenn Dr. Price uns nach einigen Jah=-

ren mit einer Voléstabelle von Frankreich beehret,,

wird er im Stande ſeyn , ſein Mährchen von zo.
Millionen 1789, oder 26 Millionen na< Angabe
der Nazionalverſammlung , oder nur Neckers 25 Mil=
lionen 1780 wahrſcheinlich zu machen? Fch höre von
beträchtlichen Auswoanderungen. Höre, daß manche
ihr woollúſtiges Klima und deu zirzeiſchen Becher der
Freiheit für das rauhere Eis von Kanada unter hrite
tiſhem Deſpotiêmus vertauſchen,

Das Geld iſt aus dem. Umlaufe verfchwunden,

Wer ſollte no<h $90 Millionen da ſuchen, wo der

Miniſter Ne>er ſie fand. Wer ſollte beym Anbli
dieſes Landes nicht glauben, daß es eine. Zeitlaug

unter der beſondern Auſſicht der Akademiſten von La-

“ puta oder Balnibarbi *) geſtanden. Schon hat die

Volksmenge von Paris ſo abgenomm:n, daß Necker

den Vorrath, den ſie verbraucht um + geringer als

vor=

*) Siehe Gullivers Reiſens
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bormals angibt. Man ſagt (und ih habe nie das
Gegentheil gehört ) daß 100,909 Menſchen in die-

ſer Hauptſtadt außer Arbeit ſiùd , 06 ſie gleich der
Siz ‘cin:s gefangenen Hofes und einer freyen Nazioz

nalverſammlung iſt. Nichts, wie man mich verſi

cherfk iſ dem auffallenden Und widrigen Anblicf déx

gahlloſen Bettler gleich ; die ſich überhäufen. Die De-

krete der Nazionalverſammlung beſtätigen was man ſagt

Man hat erſt neuerlich eine Kommiſſion gegen die

Bettler niedergeſezt, Sie iſ mit ernſtlichen Vorkeh=

rungen beſchäftigt, und hat eine: Taxe für die Arz

men entworfen, Jhr Unterhalt macht in der “ Rech-

nung des jezigen - Jahres eine erſtaunliche: Summe:

In=

Ÿ) Travaux de charité pour
ſubvenir au manque de Ï
travail á Paris et dans les Liv, 1 SOS
Provinces — — — 3,866,929 Stz. 161;,12I 13 4

Deſtruccion de vagaböndage
et de la mendicité = — 1;671,417 = 69,642 74

Primes pour Il’importation

de grains — — — 5,671,907 — 236,329 9 2
Liv. 51,210,244 Stg. 467,093 10 0

  

_I bin niht ganz flár
Îber den folgenden Punkt,

ih führe thn auh niht an»
üm das obige zu erläutern ;

follie die Summe gaber

wirfléh zum Einkauf an
Lebens-



Indeßdie ?géſezgebenden Kiubbs "die "Sprecher dér'
Kaffeehäuſer , berauſcht im Wunder“ der Weisheit unL
Staatsfkunſt , vom Uiberreſte “der Welt mit tiefſter
Verachtung ſprechen. Wenn nun das Volk zum -Teoſk
gegen die Luiipen, in die man es kléidet , ‘glaubt7
daß ſie cine Nazion von Philoſophen iſ, wenn alle
Künſte cines läppiſchen Prunkes , Schauſpiele , Lärni
und Gepränge , fuweilen die Beängſtigung cines u-
Ferlichen Angrifs ; oder tnnerlichèr Verſchwörung , das
Schreyen der Dürftigen übevrtäubt + und das Auge
des Beobachters vóm Untergaige und Elende des
Staats abzieht, ſo ſind dicß die Täuſchungen des
Tages. Ein“ braves: Volk wird immer“ Freyheit- von
tugendhafter Armuth begleitet , einer Knethtſchaft , dic
in Neichthuin und Laſter ſchwelgt, vorziehen: Yber
ehe man Ueberfluß und Gemächlichkeit hingiebt , muß
man nicht gewiß ſeyn, Freyheit , chte Freyheit zu

TE C N | tant-

Lebensmitteln für die r=
men verwendet worden feyn,

ſo iſt fie unendli< groß und
erhebt das Ganze zu einéri
etſhre>li<hen Grad:

Dépenſes relatives aux ſub-
fiſtences , deduction fait
des récouvremens qu1 ont
en lieu — — — — 39,871,790 — 1,661,324 If $

———

 

Total — Liv. 51,082,934 Stg 2,128,418 If8
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faufen, Freiheit„ die für feinen andern Preis fiel ſtand 2
Jch meines Dheils woerde die Freiheit für zwoeydeu-
fig in ihrer Erſcheinung halten, die nicht Recht und
Weisheit an ihrer Seite führt , nicht Wohlſtand und
Fülle in ihrem Gefolge hat.

Die ‘Vertheidiger der Revoluzion, denen es
nicht genug iſt, die Fehler der alten Verfaſſung zu

Übertreiben , greifen ſelbſt die Ehre ihres Vaterlan-

des an, wroenn ſie die cinzigen Stände, die der Frem=

de ſciner Aufmerkſamkeit werth fand , ihren Adel und

ihre Geiſtlichkeit , als Gegenſtände des Abſcheues dar-
ſtellen. Wäre es cin bloſſes Pasquill , ſo wäre ſei-
ne Wichtigkeit nicht groß. Aber es hat thâtige Fol-
gen. Wäre ihr hoher und niederer Adel , die große

Zahl landbegüterter Männer , Und die Offiziers ihrer
Armee ein Pack von Menſchen geweſen , wie die, gez
gen wéêlche die deutſchen Hanſee Städte ih zu ver-
binden genöthiget waren, wären ſie den Orſinis
und Vitellis în Italien gleich geroeſen , die aus ihren
befeſtigten Raubhöhlen Über den reiſenden Kaufmann
Und Wanderer hervorſtürzten — wären ſe den Mag-
inelufen von Egypten , den Nairen von Malabar
gleich geweſen , ſd wollte ih zugeben, daß man úberx
die Mittel, ſolche Ungeheuer ¿u vertilgen, nicht all-
zu ſtreng urtheilen müſſe. Die fein fühlendſte Seel: ,
vom traurigen Zroange überzeugt, der die Vorſchrif-

ken der Sittlichkeit überſchreitet, um wenigſtens ihre

Grund-
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Grundgeſcbe zu retten , würde nichts weiter als ihe
Auge woegzuwoenden gewußt haben , “während Trug

und Gewalt den nothwendigen Untergang cines ſisl[- j
zen Adels vollendet háâtten; der die menſchliche Na-

' tur, ¿u ihrer eigenen Entchrung / verfolgte, Der

mildeſte Menſch , dem Blut, Verrath , Konfisfazion

ein Abſcheu ſind, würde ein ſchweigender Zuſchauer

dieſes bürgerlichen Kriegs zwiſchen Verbrechern geblie-

ben ſcyn.

Aber verdiente der Adel, der auf des Königs
Befehl 1789 ſich in Verſailles verſammelte, odex
ſcine Abgeordnete dahin ſchicte, wie die Nairen und

Mameluken dieſer Zeit ; oder die Orſinis und Vitel

lis der vöôrigen gehaßt zu werden è Wer damals ſo
gefragt hätte , ſicherlih wäre er für toll gehalten wgr-

den. Was haben ſie ſeitdem gethan , um Acht und
Bann zu verſchulden , was habên ſie gethan , daf
‘man ihnen nachjagt , ſie peinigt und verweiſt ; ihre

Familien zerſtreut, ihre Häuſer anzündet, ihren Stand
anfhebé mid bis auf ſcin Andenken dur den Befehl
zu vernichten ſucht, in Zukunft unter andern als ihren
bisherigen Namen zu. erſcheinen; Lest die Anweiſun-
gen ihrer Repräſentanten. Sie athmen den Geiſt der Fref-
hcit ſo warm „, und empfehlen Verbeſſerung ſo eifcig

als andere Stände. Freiwillig entſagten ſie den Privis
legien ihres Standes , ſo wie der König gleich anfängz

lich , ſeinem Nechte der Beſteuerung. Frankreich hatte
nrx
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nur eine Meinung — freye Verfaſſung. Die willtühr-

liche Monarchie war zu Ende. Sie athmete ihren lezz

ten Hauch ohne Seufzer ohne Ringen , ohne Zuckung.

Alle nachfolgende Verwirrung entſtand erſt bey der wich-
tigen Frage: ob eine tiranniſche Demokratie — einer

Negierung von wechſelſeitigem Gleichgewichte der Stän=-

de vorzuziehen ſey Der Triumph der Sieger war
Vernichtung der Grundſäze aus ALENEO Verfaſſung

geſchöpft.

Ich habe die bis zum Kindiſchen angenommene

Vergötterung für das Andenken Heinrichs des TV. , in

Paris ſcit vielen Jahren bemerkt. Wenn etxoas unſere

Luſt an dieſem großen Jdeale eines königlichen Karakters

verleiden könnte, ſo wäre es dieſer übertriebene Stil

argliſtiger Lobrednerey. Die“ Geſchäftigſten in dieſer
Art von Bewunderungslaune warendie , die jezt damit
endigten ſeinen Nachfolger und Enkel zu entthronen „
der ſein Volk roohl eben ſo liebte und mehr noch für
die Verbeſſerung alter Gebrechen that , als dieſer große

Monarch gethan hat , oder höchſt wahrſcheiulih thun
wollte, — Gut für ſeine Lobredner , daß ſie nicht mit
ihm zu thun haben. Heinrich von Navarra warein ent-
ſchloſſener , thätiger , ſtaatskfluger Fürſt , beſaß große
Güte, war menſchlich und mild ; aber beydes nie ſo
weit , daß er ſich ſelbſt auf ſeinem Wege vergeſſen hätte
Er ſuchte geliebt zu werden: aber vorher mußte er in

Q der
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der Lage ſeyn , ſich fürchten zu machen. Er verband

eine ſanfte Sprache mit einem entſcheidenden Betragen.

Er verſicherte und bewahrte ſein Anſehen im Ganzen,

und war nur nachgebend und gefällig fär einzelne. Edel

und freygebig verwandte er die Einkünfte ſcines Thrones,

aber er trug wohl Sorge, das Kapital nicht anzu-

greifen. Er entzog ſich nie ciner Forderung, die er na<

den Grundgeſezen zu machen hatte, und ſchonte bas

Blut derer „ die ſich ihm widerſezten, weder auf dem

Schlachtfelde , noch auf dem Schafok.

Weil er cine Tugenden auh bey Undankbaren

ge!tend zu machen woußte „ ward er gelobt von denen,

die er , hätten ſie damals gelebt , zur Baſtille verurtheilt,-

oder mit den Königsmördern beſtraft haben würde -

die èr hängen ließ, nachdem er Paris dur< Hun-

ger zur Uibergabe gezroungen hatte. Wenn's dieſen

Lobrednern Ernſt mit ihrer Bewunderung für Heinrich

IV. iſt, ſo bitte ih ſie zu bedenken! daß ſie nicht

höher von ihm ſprechen können , als ex vom franzsüſis

ſchen Adel, veſſen Tugend , Ehre, Muth, Patriotis-
mus und Treue ſeine beſtändigen Geſpräche waren.

Aber der Adel von Frankreich hat ſich ſeit jenen

Zeiten entartet ! = Möglich „, aber nicht wahrſcheins

lih für mih. Jh: begehre nicht Franfrcih ſo genau,

als andexe zu fennen ; abex ich habe von jeher die menſch-
liche
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liche Natur zu meinem Studium gewählt, um wenig=
ſens für meine fleine Rolle zum Dienſte der Menſchheit
uicht unfähig zu ſeyn. Jch konnte alſo den gro=-
ßen Theil unſerer Natur , wie er 24 Meilen von uns

geſtaltet erſcheint, nicht überſehen. Jch beobachtete

mit Ernſt , forſchte und fand ihren Adel ſeinem größten

Theile nach , aus Leuten von fôhigem Geiſte und feinem
„Ehrgefähle für fich, wie fur ſeinen Stand, (auf deſſen

Glieder ſie mehr , als in andern Ländern geſchieht, mit
richterlichhem Auge blickten ,) zuſammengeſezt. Sie

4varen ziemlich roohlerzogen „, dienſifertig, menſchlich und

gaſtfrey ; im Umgange frey und offen, mit einem An-=

ſtrich von gutem kriegeriſchen Welttone, und hinläng=

lich, vorzúglih in ihren Nazionalſchriftſtellern beleſen.
Viele übertrafen ſogar weit dieſe Schilderung. Jch ſpreche

im Ganzen von deaen, welchen man am häufigſten be=

gegnete. 1

Jn ihrem Betragen gegen niedre Klaſſen , ſchien

mir gutmütige Herablaſſung, Vertraulichkeit , mehr

als bei uns im Verhältniß zwiſchen höhern und tiefern
Nange zu liegen, Jemand, auch vom lezten Stande,

zu ſchlagen , war ein nur ſeltener und höh verrufener

Schritt. Beiſpiele von übler Behandlung gegen Ge-

ringere waren wenige. Von Eingriffen in das Eigen-

thum oder die perſönliche Freiheit der Gemeinen von

ihrer Seite, habe ich nie gehört. Auch rourde die

Q 2 alte
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alte Negierung und geltende Geſeze nie Tiranney gegen

Unterthanen geſtattet haben. Als Güterbeſißer war

ihrem Betragen nichts vorzuroerfèn , vieles aber freilich

an der Natur der alten Lehen zu tadeln und zu ändern.

Wo ſie ihre Güter in Pacht hingäben , fand ich nir-

gends ihre Verträge druckend für die Pächter. Wo
fie, wie oftmals , mit ihnen in Gemeinſchaft gicngen ,

fand ih nirgend?s, daß ſie wie Löwen theilten. Es

fonnte Ausnahmen geben ; aber daun waren?s auch nux

Ausnahmen. Jh konnte in keinem Betracht den begü-

terten Adel von Frankreich ſchlimmer , als den ‘begüter=
ten mindern Adel dieſes Landes , gewiß in feinem Bee
tracht läſtiger als den ungeadelten Landbeſitzer ihrer ei-
genen Nazion finden. Jn Städten hatten der Adel kci-
neArt Macht , auf dem Lande nur wenig. Sie tiſ-

fen, mein Herr , daß viele Zwcige des bürgerlichen Re=
giments , der Polizey und ihrer weſentlichſten Theile ,

nicht in der Hand des Adels waren. Die Einrichtung

und Erhebung der Einkünfte , der bedeutendſte Theil der
franzöſiſchen Verfaſſung wurde nicht durh Männer vom
Degen verwaltet; die Uibel des Drucks dèr mit
ihnen und ihrer Erhebung verbunden war, fallen alſo
nicht auf ſte.

Jch verneine daher , und das mit vollem Grunde,

alle Vorwürfe gegen den Adel, als ob er ¿ur Unterdrüz-z

>ung
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>ung des Volfs , in ihren weſentlichſten Punften,

Handgereicht hätte, Aber ich geſiche auhgerne , daß
er ernſtliche Fehler und wirkliche Gebrechen hatte, Eine

thôrichte Nachahmungdes ſchlimmſten Theils engliſcher
Gebräuche , die ſeinen natúrlichen Karaktex verdarb,

ohne das, was er ſuchte - an die. Stelle zu ſcben y hat

in der That ‘ihn úbler machen helfen, als er war. Eine
habituelle Liederlichfcit , weit über die Periode ‘des Le
bens, da man ſie noh verzeiht fortgeſezt war ihm

gewöhnlicher als uns, und hetrſchte unheilbar, ób=

gleich mit etwas gemilderten Folgen ‘durch den Schleier

von Anſtand, den er ſelbſt in Ausſchweifungen zu brute

gen wußte. Er begünſtigte zu ſéhr die zügelloſe Philo-

ſophie, die ihn jet mit ſeinem Untergange lohnt, Noh

ein gefährlicher Jrthum: Die Gerzeinen , die än Neich-
thum demAdel ſi nahten, oder, ſich über ihnerhoben, er=-
reichten nicht all die Würde und Achtung , die Neich=
thum , nach Vernunft und Politik„ obgleich nicht in
gleichem Grade nit anderm Adel „ verdient. Dieſe
heiden Gattungen von Ariſtokraten | blieben alſo ewig

getrennty obgleich weniger vielleicht als in Deutſchland,

und anderwärts, Dieſe Trennung war, wie ich ſchon

vorhin bemerfte , und zu glauben Urfach habe , eine der

erſten wirkenden Urſachen zum Falle des alten Adels 5

der Offizier beſonders war dem Familienadel zu auszu-

ſchlieſſend vorbchalten, Aber das waren denn doch ims

zer nur Jrrthúmer, die im Wechſel der Meinung ſich

1 Qt: 3 | hâtz
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hätten ndern können. Eine fortdauernde Verſamm-
lung, in welcher die Gemeinen ihren Antheil Einfluß

gefunden hätten , würde bald das Beleidigende und
Entehrende dieſer Unterſchiede weggenommen haben , und

ſelbſt die ſittlichen Gebrechen des Adels , würden ſich

durch vervielfachte Beſchäftigung und Arbeiten, zu des

nen eine in Stände vertheilte Verfaſſung geleitet hätte ,
vermindert haben.

All das heftige Geſchrei gegen den Adel — iſ
Werk der Kunſt. Durch Geſez, Meinung und Jahr=

hunderte lang verjährten Gebrauch ſeines Landes , vor
tauſenden ausgezeichnet , erhaben über viele zu ſeyn —

wasliegt darin Beleidigendes ? Selbſt eiferſüchtig auf

dieſen Vorzug zu ſeyn , iſts ein Verbrechen? Das erns

ſte Streben in jeder einzelnen Bruſt , ſich zu behaupten ,

ſich zu ſichern in dem, was man ſich als eigen , als cin

Vorrecht der Ehre zuerkannt , iſ cine Rüſtung von der

Natur zum Schuz gegen Ungerechtigkeit und Deſpotis-

mus gegeben , wirket wie ein angebohrner Trieb, für
die Erhaltung des Eigenthums , faßt Staaten ins

Gleichgewicht ihrer Ordnung. Was liegt Verlezendes
darin ? Adel iſt der Schmuck der Verfaſſung , das fo-

rintiſhe Kapital der freiern Geſellſchaft, Omnes boni

nobilitati ſemper favemus ſprach cin weiſer und gu-

ter Mann. Es iſt wahrhaftig das Zeichen einer edlen ,

und wohlwollenden Seele , mit einer Axt natúrlicher

Vor=-
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Vorlicbe ſich zu ihm zu neigen. Dem ſ{lägt kein Hoch-

gefühl im Herzea , der alldie künſtlichen Anordnungeli

zertrümmern will , die man, der Meinung einen Körper

und der flúchtigen Achtung eine Dauer zu geben er=-

fand, Finſter, böôgartig und neidiſch muß der ſeyn,

der ohne Geſchmack für die Wahrheit , oder vas An-

denfen der in ihrem Vilde dargeſtellten Tugend, mit

ciofen auf ben‘unverdienten Fall lang angêbeteter

G-óße, langehaltener Ehre ſicht. Jch liebe *Zerſtsz

rung nicht , keine Lücke , die in der Geſellſchaft“ ent?

ficht , feine Lúcke auf dem Felde. Wie zufrieden , wié

froh war ich alſo , im franzöſiſchen Ädel ‘nach alen kein

unverbeſſecliches‘Laſter, feinen Fehler zu finden , den

nicht eine ‘weit von Aufhebung entfernte Reform hâtte

ändern fönnen. Ihr Adel verdiente feine Strafe, unh

Aufhebungiff Strafe, i

Mit der gemlichen Genugthuung fand ih auch ihe

ce Geiſtlichkeit ihrer Würdeauf ähnliche Art entſpie-

chend. Es if immer eine traurige Wahrheit fr mi;

voennth hôre y daß ganze Stände unverbeßFerlich ſind.

Aber ich hóre , ohne zu glauben, wenn der Plünderer -

bel von dem Geplúnderten ſpricht. Jch argwöhne er=

dichtete oder ‘übertriebene Laſter an denen, die man äch-

tet um der Beute willen. Ein Feind iſt ein ſchlimme

Zeuge, ein Räuber der ſchlimmſte. Von Laſtern war

undfonnte dieſer Stand nicht frey ſeyn. Er war voit

O 4 lai=
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lange her , und hatte. ſelten die Hand eines Verbeſſercrs

gefühlt. Aber Verbrechen „ die die Einzichung all ihrer

Gúter , die all die grauſamen Ernicdrigungen , die un-
natúrlichen Verfolgungen verdient hätten, die man ‘an

die Stelle einer ordnénden Veränderung Über ſie ver=

hângte, ſahe ih an cinem einzelnen Gliede deſſelben.

MWáre irgend eine gerechte Urſache zu dieſer Neli-

gionsverfolgung vorhanden geweſen , würden athci-

ſtiſche Verläumder, die mit Trompeten das Volk zur

Plúnderung aufforderten , des einzelnen Schuldigen und

ſeines Namens geſchont , oder ſich das Vergnügen ver=

ſagt haben , die Laſter des lebenden Klerus aufzude>en ?

Sie thaten es nicht. Sie fühlten ſich zur Geſchichte zu=

rú> gedrängt, um aus entfernten Jahrhunderten , die

ſie mit ſchelſüchtigen, verdammenden Fleiſſe dur<hſpÜhr-

ten, wenn Beweiſe von Unterdrückung und Verfolgung ,

welche dieſer Stand ſelbſt, oder andere ihm zu Gun-

ſen begiengen , zu nehmen, die nach dem ſehr unbilli-

gen und ſehr unlogiſchen Grundfaß der Wiedervergel=

tung zur Nechtfertigung ihrer eigenen Verfolgungsſucht „

ihrer cigenen Grauſamfeit dienen ſollten. Sie die alle

Geſchlechtsfolge und Ahnenverdienſte vernichteten , erfin=

demeine Stammtafel für Verbrechen. Esif nicht ſchr

gerecht , die Sünden der Vorfahren an den Enkeln zu

züchtigen ; aber Nachfolger in der Geſellſchaft für Vor-

gänger „ mit denen ſie nur durch Stand und Verrich=-

tung
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fung verknüpft ſind, für Handlungen zu firafen, an

denen ſie keinen Antheil achmen, iſt eine Verfeinerung

von Ungerechtigkeit , die nur der erleuchteten Philoſophie

unſcres Jahrhunderts aufbchalten war.Die Nazional=

verſammlung verfolgt Männer, deren. viele, wo nicht

die meiſten , die Gewaltſamkeit voriger Zeiten miteben

dem Abſcheu betrachten , als ihre jezigen Peiniger tuns

gern ihre Stimme ebenſo laut erheben würden, weniz

ſie nicht den falſchen Endzroe> aller Deklamationen un
ſich her durchbliten. “6

"Geſellſchaften ſind unſterblich zum Beſten ihrer

Mitglieder „. nicht zu ihrer Strafe, Nazionen ſelbſt ſind

nur Geſellſchaften. Eben fo gut könnten wir daher. in

England Krieg gegen alle Franzoſe erklären, um deri

Uibel willen, die ihre Vorfahren uns in mancherlei Pes

rioden von Feindſeligkeit zufügten, Eben ſo gut tönnten

ſie jeden Engländer überfallen, um der unvergoltenen

Leiden willen , die die Einbrüche der Heinriche und

Eduarde Uber ihre Nazion verbreiteten. Jn der That

wir ſollten wohl beide Rechte und Gründe genug , we=

nigſtens eben ſo viele für cinen ſolchen verderbenden

Krieg „ als ſie zur Verfolgung ihrer lebenden Lantsleua4

te in dem Betragen vergangener Jahre finden.

Wir ziehen aus der Geſchichte nicht den moraliz

ſchen Nußen, den fie darbietet, Wir ſind ſorglos und

QD 5 über=
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Úberlaſſeu uns ihrem Gebrauch zum Verderben unſers
Wohls. Die Geſchiclte öffnet ein„groſſes Buch für un-
ſere Belehrung , ſîe giebt uns die Regeln künftiger
Weisheit in den vergangenen Jrrthúmern der Menſch=
heit. Aber verkehrte Anwendung macht ſe zur Vorx-
rathskammer verderblicher Waffen für Fakzionen im

Staate, macht ſie zum Mittel , erloſchenen Zwiſt zu er-

neuern , und Oel in die Flammen des Bürgergrimms®
zu gieſſen. Die Geſchichte beſteht , ihrem größern Theile

nah , in einer langen Erzählung des Elends , daL
Stolz , Ehrſucht , Geiz, Nache, Liſt y Aufruhr „ Heux

<eley, unvernünftiger Eifer und alle die regelloſen Letz

denſchaften über die Welt ausgoſſen, die den SStaat „

tote den einzelnen Menſchen erſchüttern , und den Seger
des Lebens verſcheuchen.

Dieſe Laſter ſind dic Urſachen. der Stúrmet

Religion, Moral , Geſeze, Krone, Freiheit , Volks="

und Menſchenrechte ſind der Vorwand, Der Vor=

wand ſtüzt ſich immer auf die ſcheinbare Geſtalt eincs
weſentlichen Guten. Wollt ihr Menſchen von Tiranney

und Aufruhr durch die Ausrottung der Grundſäze bez
freyen , unter deren angenommenen Vorwand man ihre

, Herzen ſo oft beſchlih ? Wollt ihr 2 So hättet ihr al-

les ausgerottet , was der menſchlichen Seele einen

Werth giebt. Weil dieſe große Dinge ſo oft verführten „

weil Könige , Prieſter, Obrigkeiten, Parlamente, Naz

zie
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zionalverſammlungen , Nichter und Heerführer die ge-

roöhnlichen Werkzeuge und Ausführer großer öffentlichen

Unruhen ſind, wollt ihr ſie darum vertilgen , wollt
ihr um das Uibel zu heilen , Monarchen , Miniſter,

Prédiger', Geſezverſiäudige , Generale “und öffentliche

Verſammlungen abſchaffen ? Verändert die Namen. Die

Sache , nur unter ciner neuen Geſtalt, wird “euh

bleiben, Eine gewiſſe Fülle der Macht muß im=

mer in jeder Geſellſchaft in einigen Händen , un=

“ter irgend ciner Benennung liegen. Weiſe Leute héi-

len Vebrechen , nicht Namen , heben die bleibende Ur=

ſache des Uibels , nicht die zufälligen Organe, in denen

ſie fich äuſſern, oder die vorübergehende Art ihres Daz

ſcyns auf; ſonſt ſind ſie hiſtoriſche Weiſe und praktiſche

Thoren. Selten haben zwey Zeitalter gleiche Moden in

ihren Larven , gleiche Tracht in ihren wirklichen Uibeln,
Die Bosheit iſ erfinderiſch, während ihr die Mode un=
terſucht, iſt die Mode vorüber, Das nemliche Laſter
erſcheint in ueuer Geſtalt. Der Geiſt hat ſich cinen

ncuen Körper gewählt , uud hat unvermindert durch ſci=

nen Tauſch an Lebensfraft , mit ſcinen neuen Organen

die Kräfte erneucrter Jugend gewoonnen. Er lebt, ex

wandelt umher: Er ſezt ſeine Berrolſtungen fort, in=z

deß ihr den Leichnam angtomirt und das Grab umz
ehrt. Jhr ſchre>t euh mit Geiſter und Spuckgeſchich=

ten, indeß Räuber in curem Hauſe toben So gehts

allen, die an dex. Schaale, an den Hülſen der Gez

ſchich=
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ſchichte nagen , uud den Nieſen Unverſchämtheit , Stolz
und Grauſamkeit zu beſiegen wähnen, während der
Schein des Abſcheus gegen veralteten Partheigeiſt ſie
verführt , den nemlichen Laſtern in einem andern, vielz

leicht noh ſhlimmern Bunde , ſelbſt zu fröhnen, Jhre
pariſiſchen Bürger lieſſen ſich ehedem als hbereitwillige

Mörder gegen die Schüler Kalvins empören. Sie ſind
jezt dahin gekommen , jenes grauſame. Mordſpiel zu

verabſcheuen. Aber was gehörte dazu, es ihnen verz
haßt zu machen ? Daß esnicht im Jntereſſe ihrer jes

zigen Politiker lag , ihnen die nemliche Richtung zu
geben. Aber für die Neigung,die Fähigkeitfür den Noth=
fall nicht entſhlummern zu laſſen, voard geſorgt. Die

Darſtellung jener Mordnacht erſchien auf der Bühne,

den Kindern , zum billigen Ergözen die Thaten ihrex
Váter zu zeigen. Der Kardinal von Lothringen in ſeiner
Amtsfleidung tritt auf und giebt den Befehl zumallge-
meinen Verderben. Wird dieſe Farce zum abſchre>enden.

Beyſpiel der Verfolguug und des Blutdurſts gegeben ?

— Oder zur Reizung gegen ihre jezigen Prieſter ?

Das Lezte! Haß und Abſcheu gegen die Geiſtlichkeit
aufs höchſte zu ſpannen , zum Eifer des Verderbens gez
gen einen Standzu empören, der, wenn er nun vor-
handen ſeyn muß , es wenigſtens doh mit Ehre und

Sicherheit ſeyn ſollte. Man wollte ihren kanibaliſchen

Hunger (der wahrhaftig wie mich dúnkt , ſchon úÉber-

ſatt hâtte ſeyn fönnen ) no ſchärfen dur<h Würze und

Man=
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Mannichfaltigkeik. Man wollte ſie mit fröhlicher Eile

zum Mord und Todſchlag ermuntern , wenn es den

Guiſen des Tags gefallen ſollte, das Zeichen zu geben.

Eine Verſammlung, in der eine Menge von Prieſtern

und Prälaten faſſen, ward genöthiget , ſolche Belcidi-

gung vor ihren Augen ¿u dulden. Der Verfaſſer wurde

nicht auf die Galeere geſchi>t, noh die Schauſpieler

ins Zuchthaus, Nicht lange nach dieſer Vorſtellung ka

men dieſe nemlichen Schauſpieler in die Verſammlung,

um Einſezung in die Gemeinſchaft der nemlichen Kirche

zu begehren , die ſie ſo oftmal zu fänden ſich erkühnet

hatten. Sie wagten es mit ſchaamloſem Angeſichte im

Senat zu erſcheinen , indeß der Erzbiſchof von Paris

der Mannder ſeinem Volke nur durh Gebet und Seg=-

nung in ſeinem Amte , nur dur Wohlthaten in ſcinem

Neichthum ſich zeigte , genöthiget war, ſein Haus und

ſeine Heerde roie reiſſende Wolfe ¿u flichen — und

das? =— weil im ſechzehnten Jahrhundert ein Kardi-

nal von Lothringen Mörder und Aufrührer war.

Dieß ſind die Wirkungen ciner verkehrt durch di e-

jenigen angewandten Geſchichte , die jeden andern

Theil des menſchlichen Wiſſens auf hnliche Art zu mis-
brauchen verſtanden, Aber roer. auf ſeiner Stuffe von

Vernunft Yahrhunderte vor fich im richtigen , Geſichts=

punkt ihrer Wechſel überſieht , vergleicht, und kleine

Namen, kleine Thaten an ihren erloſchenen Farben er-

tennt ,
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kennt , wer Geiſt und edlen Muth genug im Herzeit

hegt , um das roahrhaft Große zu achten, der toird zu

den Lehrern des Palais-Noyal ſprechen: „„ Der Kar-

1 dinal von Lothringen woar Mörder im 1 6ten Jahrhun-

7e dert, und ihr habt die Ehre es im 18ten zu ſeyn, —dieß

¡- iſt zroiſchen ihm und euch der Unterſchied. ‘‘ Die

Geſchichte beſſer verſtanden und beſſer angewendet im

19ten Jahrhundert , wird eine edlere Nachkommen-

ſchaft einſt lehren, die Miſſethaten beyder Zeitläufte

zu verabſcheuen , wird künftige Obrigfciten und Pricz

fier lehren , an den ſpekulativen und unſchädlichen-
Atheiſten ihrer Zeit nicht die Grauſamkeiten zu ahnden,

die die praktiſchen Eiferer und roüthenden Schwärmer

dieſestraurigen Jrrthums ( der im ruhigen Stand, für

jeden der ihn ergreift, durch ſich ſelbſt ſchon ein Un-

glúck iſt) in vorigen Tagen begiengen. Sie wird künf-

tige Geſchlechter lehren , weder Neligion noh Philoſo=
phie um des Mißbrauchs willen zu bekriegen , die Heuch=

ler mit der edelſten Gabe des allgemcinen Wohlthäters

der Menſchheit trieben.

Wenn ihre Geiſtlichkeit ſich laſterhaft , über alle
billige Verzeihung menſchlicher Schwäche , gezeigt , wenu

ſie, wie jeder Stand mit ihren anklebenden Tugenden

auh anklebende Fehler gezeigt hâtte, ſo mógte (ſo
wenig au< Unterdrückung durch die Laſter des Unters

drückten ſich rechtfertigen läßt) doh unſer Widerwiile

gé



gegen die Tirannet, die Maaß und Ziel in ihren Stra-

Feu überſchreiten , uns noch einige Gründe der Nachſichk

eingeben. Jch finde an der Geiſtlichkeit jeder Religion

Anuhänglichkeit-an eigene Meinungen, allzuraſchen Eifer

für ihre. Ausbreitung , Verachtung für ihren Stand

und Veſtimmung, Thätigkeit für das Jutereſſe deſſel-

ben „, etwas Vorlicbe für die, die ihnen mit Gelehrig-

éeit folgen , und Abneigung für ihre Verächter und

Spötter verzeihlih. Jch verzeihe alles dieſes, weil ich

ein Menſch bin, weil ih mit Menſchen zu thun zu has

hen glaube, weil ich nicht aus allzuausgedehnter Dul-

dung den größten aller Fehler , Unduldſamkeit , begehen
möchte; weil ih Schroachheiten zu ertragen mir vor-

nchme, bis ſie zu Laſtern aufſchieſſen, Unſtreitig ſollte

dem ſo nahen Uibergange der Leidenſchaften, und Fehz

lerhaftigkeit zum Laſter durch ein wachſames Auge und
zine ſichere Hand vorgebeugt werden. Aber iſ es dann

au wahr , daß ihre Geiſtlichkeit dieſe Grenzen {on

überſchritten hatte. Der allgemeine Ton neuerer Schrif-
ten , ſollte uns beynahe glauben machen , daß ſie eine

Sammlung von Ungeheuern in einem ſchre>lichen Ge

menge von Aberglauben , Untiſſenheit , Trägheit , Bez

trug ; Geiz, und Gewaltthätigkeit waren. Aber ifdas
auch ſo? Jſst es wahr, daß der Lauf der Zeiten, der

Stillſtand ſtreitender Abſichten, die traurige Erfahrung

der Leiden , die aus Partheiwouth entſprangen, nichts

beygetragen haben , ihren Geiſt zu verbeſſern? Jſis

wahx
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wahr , daß ſie tägliche Einbrüche in bürgerliche Gewalt -
erneuerte , daß ſie die Ruhe des Landes ſtôrte, und

dem Gang der Regierung Hinderniſſe und Zerrüttung

in Weglegte? Jſis roahr , daß die Geiſtlichkeit unſe-

rer Zeiten die Laien tnit eiſerner Hand belaſtete , in jeder

Ecke die Fackel grauſamer Verfolgung ſchwang? Such»

te ſie mit ſtetem Betruge ihre Güter zu vermehren ?

Suchte ſie dic Einkünfte ihrer Güter mit Härte zu er-

weitern, oder \chräubte ſie Recht zum Unrecht hinauf ?

Spannte ſie rechtliche Forderung zur quälenden Erpreſ=

fung? Erſezte ſie durch Laſter des Neides den Mangel

an Macht ? Verzehrte ſie ſich noch in der wilden Flam-

me der Streitluſt ? Von Stolz einer geiſtigen Herr-

ſchaft berúft, roarſie bereit im Angeſicht jeder Obrig=

fecit Kirchen anderer Sekten anzuzünden , Prieſter zu

morden , Altäre zu zerſióren und über die Ruinen ge-

ſiúrzter Neiche zur Allgewalt ihrer Lehre zu ſteigen ;

wollte ſie durch einen Wechſel von Schmeichelei und Ge-

walt die Gewiſſen der Menſchen von der öffentlichen

Ordnung zur blinden Unterwerfung gegen ihr perſón-

liches Anſchenverleiten , mit der Stimme der Freiheit

fo>en und mit gemißbrauchter Macht feſſeln! Dieß wa-

ren die Laſter, die man, uicht ohne Grund, einigen

unter den Kirchenlehrern der zwey großen Partheyen ,

die einſimals Europa verwüſteten , vorwirft.

Wenn



Wenn ‘in Fraükreich , wie aller Orten, dieſe Laz
ſev ſich ſichtlih“in ihrem Umfang verminderten, ver=

dienèn ſie , die vom: entchrenden Geiſt ihrer* Vorgänger
ſich entfernten „und ihres Standès und. ihrer Beſtims
mung würdigere Begriſſe anzunehmen begannen“ nicht

billiger Lob und Ehre , als die verhaßte Erneuerung ver-

gaängener Vorwürfe füt erloſchene Thaten.

Als meine Verhältniſſe mich gegen das Ende der
vorigen Regierung "nach Frankreich zogen , machte ich

die Geiſtlichkcit-zu einem beſondern Gegenſtand meiner

Beobachtungen. “Weitentfernt ; Klagen! und Mißfal-
len gegen ſie ( Klagèn der an Zahl noch“ unbeträchtlichen

aber ‘damals {on ſehr geſchäftigen -Menſchenarten aus
genommen ) ſo ‘allgemein: herrſchend zu: finden , alsman-
cheSchriftſtellér mich ‘vermuthen lieſſen , ſah ich ſie we=
der öffentlich noch im- Verborgenen gehaßt. Bey ‘nähez
rer Bekanntſchaft fänd ich’ſie ; dem größten Theilé' nach,
Männer von gémäſſigterDenfkart und edlem Bettagen.
Jch verſtehe hier Welt-und Ordensgeiſiliche von bey-
den Geſchlechtern. Landgeiſiliche in Menge zu kennen ,

hatte ih niht das Gl, aber das Zeughniß, das man

ihnen ‘allgemein gab’,ſprach für“ gute Aufführung und
pflichtcifriges Betragen. Mit vielen von der hohen Geiſt=
iichfeit , ſtand ich in ‘genauerm Umgange , hatte Mittel
über den Reſt dieſer Klaſſe mich úberzeugend ¿u beleh-
ren. Meiſtens von edler Geburt , glichen ſie dey Män-

NR ' nern
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nern ihrer Abkunft , und war“ tin Unterſchied, o roar

er gewiß zu ihrem Vortheil. Sie hatten ſorgfältigere

Erziehung gehabt , ‘als der militäriſche Adel. Sie hat-

ten Kenntniſſe, die, der Ehre ihrer Stellen angemeſſen,

ſie fähig zum Gebrauch ihres Anſchens machten:

Sie ſchienen mir mehr , als“ dem geiſtlichen Ka-

rafter gewöhnlich eigen i, frey handelnd und offen ,

Mánner von: Ehre mit den Geſinniungen des Adels: we

der übermúüthig noch fnechtiſc in ihren Sitten und Lez

ben. Sie ſchienen mir eine Art erhabener Menſchen , ci-

_neGattung, unter denen man einen Fenelon zu ſuchen

wagen fonnte. Jh ſahe in Paris (viele dieſer Art ſind

an feinem Orte) Geiſtliche von großer Gelehrſamkeity

und großer Rechtſchaffenheit , und habe Urſache zu glau-

ben „ daß ſic nicht alle auf Paris beſchränkt woarenz denn

die ih an andern Orten kennen lernfe , waren nur ins

Vorbeygehen gemachte , aber in dieſer Vermuthung mich

beſtätigende- Bekannte. Jch brachte einige Tage in einer

Provinzialſtadt zu. Der Biſchof. war abweſend. Meine

Abendgeſellſchaft rwoaren drey Geiſtliche, ſeine General-

vifarien , Leute, die jeder Kirche Ehre gemacht hätteu;

ehr unterrichtet , zwey unter ihnen voll tiefer , ausge-

breiteter , allgemeiner Beleſenheit „ älterer „ neuerer ,

morgenländiſcher und abendländiſcher Werke, beſonders

für ihr Fach, Sie fannten unſere engliſchen GotteSge-

lehrten mehr als ich erwartete, und drangen mit friti=

: ſcher
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{er Genauigkeit in den Geiſt dieſer Schriftſteller. Ei-

üer von ihnen , Abbe Mocangis iſ nun tod. Ohne

Streuben widme ich dieſe Erinnerung dem Andenken ei-
nes ſo édlen, würdigen ; gelehtten und vortreflichen
Mannes , und worde das ièmliche nit gleicher Bereit-

ivilligkeit auch gegen die andern ; die vermuthlich noch
leben, thun, wenn ich niht Bedenkeù trüge , dene

mich láſtig aufzudringen , denen ich nicht dienen kann:

_ Einige “dieſer vorüehmen Geiſtlichen hätten auch

ohne Titel die Achtung der Welt, meknen und vieler
Engländer Dank verdienk. Wenndieſer Brief je in thz
re Hânde fömmen ſollte, ſo hoffe ih, ſ werden er-
fennen ; daß es bei uns Menſchen giebt, die bei ihrem

unverdienteu Fall und dèm grauſamen Verluſt ihrer Gz

ter mit nicht gemeiner Empfindlichkeit trauern. Was

ich von ihne ſagte, iſt ein Zeugniß , daß ih ſorocit

meine ſchwache Stimme reicht, der Wahrheit ſchuldig
bin. Wo die Frage der unnatürlichen Verfolgung ¿zum
Geſpräche wird „ will ichs wiederhohlen. Niemand ſoll
mich hindern , dankbar und gerecht zu bleiben. Die Zeit
fordert dieſe Pflicht. Es iſt der edelſte Augenbli> Dank-
barkeit und Gerechtigkeit zu zeigen , wenn Volksge-
ſc<wäg und unterdrückende Macht, die Männer enteh-
ren, die um das menſchliche Geſthlecht Berdienſte haben.
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Ihr hattet vör eurer Revoluzion 120 Viſchôfe:

Unter ihnen Männerx*von ausnehmender Heiligkeit , und

Wohlwollen ohne Schranken. Wenn wir von Heldenz-

‘tugenden ſprechen , ſo ſind's eben deßroegen Tugenden,

die nicht häufig find. Jch halte die Beiſpiele  vor=

züglicher Bosheit unter ‘ihuen für“ ſo ſelten „- als dié

¡Beiſpiele vorzüglicher Güte. Fälle von“ Geiß und
Ausgelaſſenheit laſſen ſich vielleicht von denen auffinden ,

die ſolchen Entde>ungen mit einer Art Wolluſt nach=

gehen. Ein Mann tieines Alters erſkaunt nicht mehr,

wenn in jedem: Stande einige nicht ganz die Bahn

der Selbſiverläugnung in Rückfſiche auf Reichthüz
mer oder Vergnügungen gehen, auf der man fie

allgemein zu ſehen wünſcht, auf ‘der einige ſe ér-

warten , niemand“ aber ſie ſo ſtrenge zu finden ver=
Taugt „ als gerade die, die ihrèn eigenen Leidenſchaften

und eigenen Vortheilen am meiſten nachhängen. Da “ich

in Frankreich war, bin ih gewiß, war die Anzahl

übel berüchtigter Prälaten niché groß. Einige , die ſich

eben nicht durch regelmäßiges Leben auszeichneten , eù=
ſeßten den Mangel ſtrenger Tugend einigermaßen durch
gefällige Vorzüge des Umgangs , und beſaſſen Ei-z

renſchaften , die ſie für Kirche und Staat richtig

machten. Man ſagte mir , daß Ludwig dér XVI.

bei Kirchenbeſörderungen mehr Acht auf den Karak-

ter hátte, als ſeine Vorfahren, und ich halte es für
. „wahr, weil ein Streben nach Verbeſſerung. in ſeiner

JM-
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gänzen Regierung vorleuchtet. Aber die jezigen Herren

óon Frankreich" haben nur ein Beſtreben die Kirche zu

plünderngezeigt ; ſie haben alle Prälaten gezüchtigt : das
heißt , ſie haben den Schlimmen in Abſicht auf Na-
men zu einem Plaze mit den Guten geholfen. Eie
haben einen Stand zu entwürdigten Söldnern gemacht ,
zu dem forthin kein rechtlicher Vater von edler Denkart

ſein Kind beſtimmen wird. Der niedrigſte Theil des

Volkes wird nun “dieſe Pláze ausfüllen. “Da die nie=
dere Geiſtlichkeit niht zahlrei<h genug für ihre

Obliegenheit iſt; da dieſe Obliegenheiten ohne Maaß

Éleinlih und mühſam find, da man feine mittlere
begüterte Klaſſe von Geiſtlichkeit gelaſſen hat, wo

foll in Zukunft Gelehrſamkcit und Beleſenheit in
der franzöſiſchen Kirche no< eine Stelle finden?

Um den Strich dur Aufhebung des bisherigen
Patronatrechts zuvollenden , hat die N. V.die geiz
lichen Aemter in Zukunft der Wahl unterworfen. Eine
Anordnung , die für jeden der auf Unabhängigfeit Anz
ſpruch macht , zurückfchre>enb ſeyn muß. Eine Ord»

nung , die die ganze Leitung der allgemeinen Geſinnun-

gen in die Händeeiner zügelloſen , ‘verſchmizten „- partei-
ſüchtigen , ſchineichelnden Notte von Schurken gibt,
die für armſelige Beſoldung eines verachteten Amtes,
(gegen die ein Zöllner noh reichlicher und angeſehner
verſorgt iſ „) dur< Trug und niedrige Nänke ¿u
fämpfen, durch Abfunft und Erziehung \{<!<t acnug find.

M3 Ihre
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Ihre Obern, mit den Namen Viſchöffe beehrt , roerde

auf den nemlichen Wegen, (das iſ durh WahlkünſteZ

die Stimme von Menſchen aller Art , aller Seiten für

ihre Stelle erſchleichen. “Die neuen Geſe6geher haben

über ihre wiſſenſchaftliche oder moraliſche Erforderniſſe

etwas zu beſtimmen, eben ſo ſehr als bei der mindern

Geiſtlichkeit vergeßen, Es wird alſo nichts andersfol=

gen , als daß beide Klaſſen hinfort nach Gefallen eigene

Religion oder Jrreligion , woas ihnen beliebt zA lehren

und ausúben werden. Ich ſehe nicht , woas für Gez

richtsbarkeit , oder ob noch GerichtSbarfeit der Biſchöfe

úber ihre Untergebenen ſeyn wird.

7

Kurz, mein Herr , ich glaube, daß dies ganze

neue Kircheuregiment für den furzen Naum einer Zwiz

chenzeit beſtimme , Vorbereitung zur gänzlichen Abſchaf-

fung der geſammten Ffrifllihen Neligion ſeyn mag z

ſobald die Gemüther , durch die Verächtlichkeit ihrer

Diener zu dieſem entſcheidenden Streiche ſich vorbereitet

haben. Wer hier widerſpricht „ wer hier nicht glaubt,

daß dieſe philoſophiſchen Fanatiker nur auSzuführen bez

ginnen, was ſie ſchon lange entworfen , der tennt woe-

der ihren Gang, noh ihren Karakter. Dieſe Enthu-

fiaſten ſichen gar nicht an , zu bekennen , daß ein Staak

ohne , beſſer als mit Religion beſtehe; daß ſie alles

Gute der Religion bur ihre Erfindung „ nemlih —

durch eine Art von Erzichung erſeßen wollen, die vow

engern



eñgera Umkreis des phiſiſchen Bedürfens fich na< und

nach zu- cinem aufgeklärten Eigeunuz erweitert , der rich=

tig verſtanden ſich endlich , ſelb| mit den öffentlichen

und allgemeinen Vortheilen vereinbaren läßt. Der Entz

wurfdieſer Erziehungiſt lange bekannt. Der neuert

Namedeſſelben (wie denn alles durch neue techniſche

Namen, zu einer Art heiliger Sprache wird iſt: bürz

| gerliche Erziehung.

Fh hofſe , daß es ihren Freunden in England,

Cbenen ich mehr Unbeſonnenheit als Gemeinſchaft mit

jenem elenden Endzwéke zutraue) weder in der Plúndés

rung der Kirchengüter , noch mit der Einführung volts=-

erwählter Biſchöfe und Prediger gelingt. © Dieß wurde

mir bei der jezigen Lager der Dinge das lezte Verder=

ben dex Kirche „ dee Untergang der “geiſtlichén Würde,

der gefährlichſte Schlag ſcheinen ,den der Staatje any

den Händen misverſtandener Religionsverfaßung empfau-

gen hätte. Jch weiß zwar wohl ; durch" weiche Un-
wúÚrdige Mittel die Visihümer , “und Pfarren , untéè

föniglihem oder gründherrlichen Patronate (wieſie in

England ſind, nd in Frankreich waren „erſchlichen *

werden. Aber die neuere Methode unterwirft ſie no

unendlich gewißer undunendlich allgemeiner den Künſtew

eines niedrigen Ehrgetzes der hier auf eine größere

Anzahl wirkend, um ſo viel mehr Unheil nach dieſem

Verhältniſſe hervorbringt.

N 4 Die
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Die Räuber ‘ihrer Geiſtlichkeit glauben ſic hiu-

länglich beé allen, proteſtantiſchen Nazionen- gerechtfer=-
tiget + weil es nup- Geiſillichkeit vou ihrer eigenen ange-
gebenen. Neligion,  fatholiſche Geiſtlichkeit, roar , die

ſie ernietrigten „plünderten , dem Hohn und Gelächter

‘hingaben. Jchroill zugeben, daß es. überall elende

BVigors gibt, die mehr , was nicht ihre: Sekte iſt „haſz

ſen, als die Neligion um ihrer ſelb willen lieben, die

den, der mit ihrem beſondern Syſteme nicht überein=-

ſtimmt, ſchlimmer finden „- als den, dex den weſentli=z

<en Grund, unſerer Glüfſeligkcit angreift. Dieſe Leute
werden von der Sache- ſprechen „wie von ihrem Karaf- -
ter„und ihren, Geſinungen zu erwarten iſt. Burnet

ſagt, daß da ¿er 1683 in Frankreich lebte „ dieſe die

Methode die vernünftigſten Leute zum Pabſithum zu

bringen , geweſen wäre : — „Sie erregten ihnen Zwei=
fel gegen die -ganzezchriſtliche Religion. — Gelang es -

was lag ihnen mehr daran, zu welcher Kirche--ſie

Äußerlich gehörten. ‘“/ Wenn dieß die damals gewöhn-

liche: Kirchenpolitik von Frankreich war „ſo haben ſie

jezt Urſache zur Reue genug. Sie «¿ogen Athcismus
einer Neligionsform “vor 7» die mit: ihren:-Fbeen nicht

ſtimmte, Es gelang ihnen, dieſe,Form)bey einzelnen
auszuroften, und dem Atheismus gelangi-es „? ſiezu

vernichten. Jch fann auf Burnets Erzählung? bauen,

denn ich ſelb habe nur zu viel von dieſem Geiſt „(von

De.



bem auch wenig zu viel iſt „) bei uns,

-

obgleich nicht
ſehr allgemein , bemerkt,

Die Reformation der engliſchen Kirche war ihrer
jezigen Reformation pariſiſcher Doktoren ſchr unähalich,
Bielleicht hatte Partheihize auf ſie, wie auf die, denen

ſie entgegen kämpfte, ein wenig zu viel Einfluß

Aber unſere Reformaroren waren doch treu glaubende,

âcht fromme und andächtige Männer „ bereit für die
Wahrheit der kriſtlichen Religion , ſo wie fie ſie erkann-

ten, zu ſterben, (wie vicle auch thaten.) Mit welchenx -
Abſcheu würden dieſe,Menſchen Elende von ſich gewie=
fen haben , die auf gleiche Verdienſte Anſpruch machen ,

weil ſie die plünderten, gegen die ſie ſtritten , und
den gemeinen Glauben verließen: für deßea Neinigung
jene alten Lehrer , ſich mit einem Eifer, der das rreueſte

Zeugniß ihrer innigſten Verehrung gegen das Weſentliche
des Syſtems war , verwandten. Viele ihrer Nachfom=

men habeg den nemlichen Eifer beibehalten , aber in ei-

ner gemáßigtern Acußerung , da der Streit ſich abge=

fühlt hat. Sie vergeſſen nicht, daß Gerechtigkeit und

Gnade „ die weſentlichſten Stücke der Neligion und

Ungläubige woerden ſich nie bei ihnen durein Bez

tragen empfehlen, — das grauſam und unbillig gegen

eine Gattung ihrer Nebengeſchöpfe, ſey?s welche es rool=

Le „iſ,

R 5 Wir.



Wir hören immer das Sclbſtlob vom Duldungs-

geiſt mit denen ihre neuen Lehrer ſich ſpreizen. Daßſie

alle Meinungen ertragen, wweil ſie alle verachten, macht

ihnen wenig Verdienſt. Gleiche Vernachläſſigung. iſt

nicht unparteeiſche Gúte. Die Vernachläßigung die aus

Verachtung entſpringt - iſt nicht wahres Wohlwollen.

Wir haben viele, viele in England, die aus ‘wahrem

Duldungsgeiſt dulden : die glauben , daß jede Reli-

gionslehre wichtig, obgleich in verſchiedenem Grade

wichtig ſey, und wie jede Sache von Werth nach der

Verſchiedenheit ihrer “Vorzüge geſchäzt werden múſſe.

Sie ſind alſo tolerant , nicht weil ſie Meinungen ver=

achten, ſondern weil ſie Gerechtigkeit ehren. ‘Sie wlv=

den jede Neligion chren, und ſchúzen , weil ſie in alen

den gemeinſchaftlichen ‘Hintrieb zum _gemeinſchaftlichen

Gegenſtand aller Anbetung erfennen. Sie ſchen, ‘daß

alle Neligionen ‘eine gemeinſthaftliche ‘Sache - gegen

einen gemeinſchaftlichen Feind haben. Der Geiſt der

“Parteilichkeit wird ſie nie ſo ſehr verführen , daß fie

nicht in der ‘Feindſeligkeit die man gegendie eine Sekte

Úbt, den verborgenen Streich der allen droht errathen

ſollten. Jh fann die Menge von Glaubensarten nicht
hier an ben Fingern abzählen , aber ih kann für ben

größern Theil verſichern y daß ſie unter ihre guten Werke

nicht Kirchenraub rechnen , daß ſie fern davon ſind , fich

ihnen um dieſes Punkts willen beizutählen. Jedem ih

rer neuen Lehrer, der in eine dieſer Bemcinden zugelaf-

ſen
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fen zu werden verlangte, wúrde man rathen müſſen ,

ſeinen Glauben an die Nechtmäßigkeit gegen Unſchuldige

verübter Proſtripzion ſorgfältig zu verbergen , und alles

geraubte Gut znrúfzugebey.

Glauben ſie mir , die Einziehung der biſchöflichen
Kapitel - und Pfarrey Einkünfte von liegenden Gütern,

wird nie bey uns Beyfall finden, weil wir dieſe

nehmliche Einrichtung in England haben. Aber die

Aufhebung und Einrichtung her Klöſter, würde doch

Statt finden , fragen Sie ? 0

Das lange Parlament fonfiszirte die Ländereien ,

der Dechaneyen und Kapitel aus den nehmlichen Grün-

den aus denen ihre N. V. die Kloſter Ländereyen

verkaufte. Aber die Gefahr liegt in der Ungevechtig=z

keit cines Grundſaßzes , nicht in der Klaſſe auf die er

zuerſt angewendet wird. Das menſchliche Geſchlecht

leidet dur ihr Betragen. Die N. V. von Frank=

reich achtet Eigenthum , Geſez und Herkommen für

nichts. Die Lehre der Verjährung ( ein Theil des

Naturrechts wie Domat , einer ihrer größten Necht8-

lehrer mit ſo vieler Wahrheit ſagt ) wird öffentlich

verworfen. Sie, die durch die Gewisheit, die fic

jedem Beſiz und jeder Grenze des Eigenthums giebt ,

eine von den großen Urſachen der Geſellſchaftserrich=

tung war, wird vernichtet, Was bleibt nun dem

Bettler,
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Bettler , der dle Macht in ſcine Hände geriſſen haë,
zum Schranken für ſeine Begierden? "Jch ſch? wie
man dieſer Vernichtung ſchon entſprechend handelt. Jh
ſche zwar nur die Güter der Biſchöfe , Kapitel, unk
Klöſter zum Anfang eingezozen : aber wer ſicht , we
es enden wird. Ich ſehe die Prinzen von Géeblút ,
die nah den âlteſten Gebräuchen des Neichs , faſi
ohne Widerſpruch große Güter beſaßén, ihrer Lände-
regen beraubt , und ſtatt ihres feſten , zuverläßigen

Eigenthums zur Erroartung einer ungewiſſen Appana-

ge zuru> gebracht, die von der Willkühr einer Ver-=
ſammlung , die die Rechte des Beſizes verachtet, und

alſo für die Nechte eines Gnadengehalts noch weni-
ger Rüſicht vermuthen läßt , abhängt, Aufgeblaſ:n
vom Uibermuthé- ihrer erſten * ruhmlöſen Siege , vol
den Bedürfniſſen ihrer ruchloſen Geroianfucht bedrängt,
in ihren Ausſichten betrogen, aber nicht muthlos, haben
ſte endlich jedes Eigénthum - im ganzen Umfang ihres

Neiches , zu erſchüttern gewagt. Sie haben alle Men-

ſchen in allen Geſchäften des Handels, im Landz

kauf, in bürgerlichen Gewerben , und jedem Gebrauch
des Lebens die Simbole ihres entworfenen Nerkaufes

geraubter Güter , ſtatt Zahlung und wirklichen Werth
anzunehmen „ gezroungen. Welche Vernichtung von
Freyheit und Recht? Die Oberherrlichkeit eincs Kraut-
gartens , der Jahreszins von einer Hütte , der Pacht
eines Bierhauſes oder Beckerladens , der Schatten ci-

ncs



i 269

Kes Eig enthums "würde mit mehrerer Wichtigkeit in

‘unſerm Parlamente behandelt worden ſeyn, als die

âlteſten , beträchtlichſten Beſißungen in den Händen der

angeſehenſten Beſißer ; oder das geſammte Vermögen,
das Handelsintereſſe des ganzen Reiches ‘in dem Jh-

rigen. Wir räumen der geſezgebenden Gewalt große

Nechte einz aber wir haben nie geträumt , daß Par-

lamente das Eigenthum zu beeinträchtigen , Verjäh-
rung ¿u brechen, “oder eine Múnze von erdichtetert

Werthe, ſtatt der roirklih anerkannten und üblichen ,

aufzudringen das Recht hätten. Aber bey ihnen, woo

man gemäßigte Ordnung ſchon zu ſchwer fand, .un-

rerwirft man ſich“ jezt einem unbegrenzten Deſpotis-

mus. Jch finde, daß ihre Konfiskatoren auf fol-

genden Grund: ſich ſtúzen: „„ daß ‘ihr Verfahren inet

ez, nem Gerichtshofe nichts gelten würde „ daß aber

¡eine Nazionalverſammlung über alle Geſeze der Ver-

er jährung ſey. “ “Y So fam dann dieſe geſezgebende
Verſammlung einer freyen Nazion nicht zur Sicher-

ffellung , ſondern zur Zerſtörung ‘des Eigenthums,

nicht des Eigenthums allein , ſondern jeder Regel und

Maxime, die ihm Feſtigkeit giebt, jedes Mittels durch

die ſein Umlauf beſteht , zuſammen.

Als

7) Fede dee Hr, Kamüs - auf Befepl-der Naz, Verſe
gedrudt.



 

 

270

Als die Widertäufer von “Münſter im“ ſechzehn-
ken Jahrhundert Deutſchland mit ihrem Syſteme von

Menſchengleichheit , mit ihren wilden Begriffen von
Gemeinſchaft verwöirrtén, welches Land von Europa

ſahe ihrer Ausbreitung ohne Furcht entgegen ? Weis=

heit fennt fein  ſchre>lichers Uibel als änſte>ende

Schwärmerey „ weil ſie unter allen Feinden der cinzi-
ge; gegen den ſich am ſ{werſten Waffen finden ,

bleibt, Der Geiſt eines Gottesleugnenden Fanatis=
mus, der auf allen Straſſen und Een von Paris
gepredigt , durch hünderté von Schtiften mit unglaub-
lichem Eifer verbreitet wird ; iſ bekannt. Dieſe

Schriften und dieſe Reden haben das Volk mit fin-

ſierer ungeſtümer Grauſamkeit durchdrungen; von Ye

dem Gefühle der Menſchlichkeit hintwéggeriſſeit ;¿ von

aller Empfinduïg der Sittlichkeit und Religion ent=

fernt. Mit dumpfer Geduld ertragen nan dieſe Elen
de áll den Jammer ¿ den gewaltſame Erſchütterung

und Veränderung des Eigenthums ‘hervorgebracht haz

ben. Y) Der Geiſt dés Proſelitismus folgt dem Fa-

náâtis=

*) Sh weis niht ob folgende Beſchreibung ganz wahre
if , ihre Verfäſſtc aber wöllten fie gewis für wahr

gelten machen, und das Volk durchfe beleben, Ein
Brief von Toul in einem Tagblatte, énthält fol-

gende Schilderung des dortigen Volks. Vreyheits2
fampf hot dieſs Leute niht“ zu dieſer Tiefe des

Ekends
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qafiômus. Man hált auswärtige und innländiſche

Korreſpondenzgeſellſchaften für die Verbreitung ſeiner
Sâze. Die Republi Bern, eins der glücklichſten -

geſégne-

Elends gebracht „- denn dec nehmliche Bericht ſagt»
daf fie immer frey waren. Ihre Gelaſſenheit , Ui=

bermuth und Betteley , ihre Ertragung der größten

Bedrückungen und Ungeréchtigkeiten shne Murren ;

Foann nicht alles erdichtet iſt, fann nux Hie Folge

diefes ſchre>lichen Fanatismus ſeyn, Eine große

Menge in ganz, Frankreich trägt ähnliches Elend mit

gleicher Geduld

t, Dáns la Révolution aQuelle ; ils oút réſiſté
5» toutes les ſéductions du bigotiſmeé, Aux

5 perſécutions et aux traccaſſeries

5, des Ennemis de la Révolution. Oubliäânt
„leurs plus grands intérêts pour renáre

5, hommage aux vues d’ordre général qui ont deter-

5» miné l'Aſſemblée Nationale , ils voient, ſans ſe
5» plaindre, ſupprimer cette foule d’établiiſe-
5, ments eccléfiaſtiques par leſquels i 1s ſub fi-
5» ſoient; et même, en perdant leur ſiege: épi-
55 ſcopal, la ſeule de toutes ces reſſources qui pou-

9» Voit, ou plutôt qui devoit, en toute équi-

9» té, leur être conſervée; condaïnnés à la plus

55 €Éffrayante miſère, ſans avoir été ni pu

9» Etre entendus, ils ne murmurent

»5 Point, ils reſiente Édèles aux principes du plus

55 Pur pátrintisme;, Ms ſont encore prêts à verſer

5, Leur ſang pour le maintien de la Conltitucion s

$» qui va reduire leur Fille àla plus Epiacr a-
95 ble pullité,
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geſegneteſten ús béſtregierten Länder" bé Erde, iſt

votzúglich ‘das Ziel ihrer Bemühung. Maſagt, daß

es' ihnen ſchon gelutigén iſt, - den Säamen!‘der Unei-

nigkleit dort zu ſäen, Sie ſind geſchäftig in Deutſch=

land. Ftalien und Spanien ſind nicht allen Verſu=-

en entgangen. ‘England liegt nicht außer dér "Grenze

ihrer. bögartigen Mittheilungsſucht. England, wo wir

Leute finden „ die ihre Arme ihnen entgegen ſire>en y

die von mchr als einer. Kanzel ihr Vorbild empfeh-

len; Jn mehr -als- einer periodiſchen Verſammlung

wagt man es öffentlich an ſie zuſchreiben, ihnen

Beyfall zu geben, ſie als Muſter derNachahmung

aufzuſtellen. Die Zeichen der Verbrüderung ; Zeichen,

die in den geheiligten Gebräuchen “der Miſterien ge-

weiht find, von ihnèn anzunchmen *)“ ünd' dénBund

ewîger Freundſchaft mit ihnen in dem nehmlichen Au-

genblicke zu! ſchließen; in dem unſere höchſte Macht „

die cinzige , die Kraft der Verfaſſung , Bündniſſe zut

machen befugt iſ „ vielleicht gut “pati Krieg gegen

ſie zu erklären. :

Nicht die Einziehung unſerer Kirchengüter , nah

franzöſiſchem Beyſpiel , fürchte ih , obgleich auch dieß

fein kleines Uibel wâre.- Nein meine. Sorge iſ , daß

allgemeine Konfiskazion, überhaupt die große Staats-

mas“4

®) Siehe die Konföderazion zu Nancy.
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iaxinie, die Hilfsquelle gegen außerordentliche Be-

dürfniſſe woerdèn , daß eine Klaſſe von Bürgern ans

fangen möchte, die andere als ihre Beute zu bes
Frachten, *Z

Die

%) „ Si Plures ſunt ii, quibus improbe datum eft; quam
5s illi quibus injuſte ademprum eft , ‘idcirco plus et-

„iam valent? Non enitn numero hæc judicantur ſed

3, pondere. Quar autem habet æguitatem, ut agrum

>» multis anis ; aut etiam ſ#culis ante poſſeſſum, qui

»z nullum habuit , habearz qui autem habuit amittat.

Ac; propter hoc injuriæ genus, Lacedæmonii

Lyſandrum Éphorum expulerunt € Agin regem

(quod nunñiguam antea apud eos acciderat) necave-

runt: exque eo tempore rantæ diſcordiæ ſecutæ

ſunt, uc et tyranni exüſterent, et cptimaces eX

terrüinarentur, et preæclariſſime conſtitucra respubli-

ca dilaberetur. Nec vero ſolum ipſa cecedit, ſed

etiam religuam Græciam evertit contagienibus ma-

lorum , quæ a Lacedæiuoniis profeta manaruut_

> Tatius. “€

Hierauf nahdem er von Aratus von Sizyon demi

Modell eines gutèn Patrioten geſprochen, fährt ex

fort.

»; Sic par eſt agere cum civibus, non ut bis jam

5; Vidimus ; haſtam in foro ponere et bona civiunm

voci ſubjicere præconis, At ille Græcus (id quod

fuit ſapientis et præftancis viri ) omnibus confulen-

dum eſſe putavit : eague eft ſumma ratio ec fapien-

tia boni civis , commoda civium non divellere, ſed

omnes eadem æguitate continere. ‘“ Cic. de O. I, 2.

S

Ô»

5

3

3,

95
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Die Völker ſenken ſich immer tiefer und tiefes

in ein Meer von endloſen Schulden, Staatsſchul-

den, die anfangs durch das Juntereſſe für die Aufz

xechthaltung der öffentlichen Sache , in das ſie die

meiſten zogen , zur Feſtigkeit des Staats dienten y
werden einſt in ihrem Uibermaße die Urſache ſeines

Umſturzes woerden. Sorgt die Regierung, durch hâr=

tere Auflagen die Schulden zu verringern , o wagk

ſie , dem Haß des Volks ſih auszuſczenz ſorgt ſie
nicht , ſo erregt ſie gegen ſich die Bemühungen der

gefährlichſten aller Feinde, die beleidigte Unzufrieden-

heit der Geldbeſizer. Männer dieſer Art finden ihre

Sicherheit weit weniger in den Verſchreibungen des

Staats als in ſeiner Macht. Finden ſie die alte
Verfaſſung ſchwach , entkräftet , ihre Federn erſchlaft,
unzulänglich für das, was ſie ſuchen, ſo iſt ihr Blick
auf neue Federn, die die verlohrne Triebkraft erſezen,

“gerichtet; und dieſe Triebkraft wird ſchroerlih aus ci-

“ ner andersroo aufgefundenen Reſſource, ſondern aus

Verachtung jeder Gerechtigkeit gezogen. Jede Nevoluz

zion begunſtiget Konfiskazionen. Wie weit ſie gehen
werden, wer tann das im voraus beſtimmen. Man-
chen werden die herrſchenden Grundſäze in Frankreich

noch zum Bettler machen , der durch unſchädliche Parz

teiloſigfeit jede Aufmerkſamfeit von ſich zu entfernen
“glaubte. Man fann eine Art Unſchädlichkeit zur Un-

nuzbarkeit herabargumentiren , und Unnuzbarkeit zur

Unfäz



ERTE 278

Unfähigkéit des Beſitzes. Viele Gegenden von Euro-

pa find ſchon in deutlicher Verirrung, In andern

brauſt die Erſchütterung ſchon dunkel im Jnnern. Ei-

ke ſonderbare Bewegung iſt zu ſpúren. Ein allge-

meines Erdbeben der politiſchen Welt iſt zu fürchten.

Schon werden Vereinigungen und Verbindungen von

dex unerrwoarteſten Art in einigen Gegenden geſchloſ-

fen. *Z Unter ſolchen Ausſichten haben wir ſelbſt ge-

naue Wachſamkeit nöthig. Der beſte Umſtand bey

jeder Veränderung , ihre ſchneidende Schärfe zu mil-

dern, und das Gute in ihr ſchneller zu entroi>eln,

i, daß ſie uns finde mit vorbereitetem Gemüthe -

weu der Gerechtigkeit und das Cigenthum achtend.

Aber varum beunruhigen ſich andere Nazionen

über die Konfiskazion in Frankreich , frägt man, ſind

ſie aus muthroilliger Raubſucht, nein! ſie ſind aus

Staatsabſicht zur Abſchaffung veralteter , abergläubi-

ſcher Mißbräuche gemacht. — Schwer war mir im-

mer, Staatsabſicht von Gerechtigkeit zu trennen. Jſ

nicht Gerechtigkeit der große Endzwe> der Staatsfunſt,

und Abroeichung von ihr „cin Fall , der auf Mangel

ai Staatsfunſt ſchließen läßt 2

S2 Wenn

*®) Einige Originalfchriften des Illuminatenordens, =

Syßtem und Folgen des Illuminarenordens.

München 1787«
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Wenn Leute: fh unter den vorhandenen Geſezeit
ju ‘eîiñer gewiſſen Lebensart entſchloſſen, in ihnen als

einer réchtmäßig geachteten Verrichtuïg Schuz gefun-

den, wenn ſie ihrè Begriffe, ihren “Karakter dafúx
geformt haben —wenn das Geſez die ſrengeré Aus=

übung" ihres" Standes ihnen zu einer Art Vorzug , und
Nachläſſigkeit zu ‘einen Vorwurf der ſogar Straffälligz
keit nach ſich zog , angerechnet hat — iſ es nicht ungez

recht von der geſezgebenden Macht , durch eine will=

führliche Handlung „ ſie plôzlich aus ihrem Kreiſe zu
ſchleudern , ſie geroaltſam [ihrer Stufe, ihres Rangs

verluſtig zu machen, und -Karakter, Gebräuche , die

ſonſt. das Maas der Ehre uud des Segens waren »

mit dem Namen der Schande zu brandmarten ? Kotmé-

noch der Verluſt ihrer Wohnung , ihrer Güter hinzu,

ſo ſche ich nicht „wie dieſer: despotiſche Leichtſinn ,

der mit Gefühl, Gewiſſen, Vorurtheil und Eigenz

thum ſein Spiel treibt , von der“ ſ{hwärzeſten Tyran=

ney zu unterſcheiden“ iſ. ;

Wenn die Ungerechtigkeit des "Verfahrens in

Frankreich erwieſen iſ , ſo ſollte es: wenigſtens durch
ſeine Abſichten durh ſeinen Nuzen ſich cben ſo klar
rechtfertigen. Ein Maun „ der ohne Leidenſchaft han-
delt , der nichts als das allgemeine Beſte zur Abſicht
hat , roird bald erkennen, welchen ganz verſchiedenen

Nückſichten die “Stgatsklugheit ‘ſich

*

in“ Einführung
: neuer
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euer und bey Abſchaſſung vorhandener Einrichtungen

zu überlaſſen habe , (die einmal Stamm und Wurzel
faßten, und in deren Daſeyn durch cine lange Ge-

wohnheit ſich Dinge , ſich Geſinnungen von höherm

Werthe ſo ſehr verflochten , daß - das eine mit dem

andern verlohren gienge.)- Er würde “verlegen ſeyn,
auch. wenn er- wirklich die Lage vor ſich. ſähe, (die, die
aufgeſpreiztenDeflamazionen ihrer. Sophiſten uns vorzu
geichnen-ſuchen, Exwürde hier, wie in. allen Stgatsfra-=

gen, auf cinen Mittelweg denken. Er wurde fühlen, daß

zwiſchen gänzlicher Zerſtörung und unverbeſſertem. Bleiz

ben, noch eine Mittelbahn ſey, ſpartam nactus,
hanc exorna. So ſollte jeder ächte Reformator vad

- Fen und handeln; i Und ich begreife, niht, vote ein

Maun dahin kommen fann, ſein Land für- nichts beſz

fer als ein Kartabianka zu halten, auf „dieer ſchreiben
fann, was ihmbeliebt. Ein Herz voll lébhafter, gute

_müthiger y ſpefulativer Phantaſie -aun vielleicht in der
Wärme ſeines Unwillens Dingeanders wünſchen als.ſie

- findz‘aber ein guter. Patriot ein ächter Staatsmann
wird immer unterſuchen, wie er das Vorhandene zunt
Beſten kehren kann,

…

Die: Neigung zu erhalten und
die Fähigkeit zu gerbeſſeru-, machen zuſammen in imci-

gen Augen den Karafter eines Staatsmanues aus,
Alles úbrige zeigt - fich nur als das Werk eines gez
meinen Geiſtes ſchlecht im Perbnund- gefährlich

¿n der Ausfährung. ( i

S 3 Es
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Es giebt Zeitpunkte im Laufe der Staaten, vs

einzelne Menſchen, in der Größe ihres Geiſtes , ſich

aufgerufen finden zur Verbeſſerung. Ju der Vlúüthe

‘des Zutrauens , in der Höhe unbegrenzter Gewalt oft

‘bérlafſen von ſchi>lichen Werkzeugen , wird ein Staats-

mann, um große Dinge zu thun, einen Hebel auſ»

fuchen , und iſ er gefunden , ihn anzuwenden wiſſen

In der Kloſtereinrichtung lag meiner Meyaung nah

ein Hebel fr große ‘politiſche Wohlthaten : Einkünfte

Und deren öffentlicher Gebrauch ;“ Menſchen die ganz

zum sffentlichen Dienſt ausgeſondert , und von jedena

beſondern Bande ‘getrennt waren ; Männer , dic Gemein=

“güter verwalteten und feine Möglichkeit hatten ſie zu

eigenen Nuzen zu vertoenden ; Verläugnung alles per-

ſónlichen Vortheils, ſo fern er nicht das Ganze be-

traf ¿perſönliche Armuth, die nicht entehrte, und

ſtrenger Gehorſam , der die Stelle der Freyheit erſtz-

tez das alles wâr da. Wo iſ der Mann , der fo was

im Augenbli>, da er will, hervorbringen könnte ? Der

Mint, geht ja, nachdem man ihn zu brauchen weis,

Dieſe Anordnungen twoaren die Erfindung des Enthuſias-

mus. Sie konnten das Werkzeug der Weisheit wer=

den — Weisheit kann nicht Materialien erſchaffen,

Sie ſind Gaben der Natur , oder des Zufall’s, Aber

ihr Stolz iſt, ſie zu brauchen. Die Fortdauer eincs

vereinten Körpers Und ſeines Wohlſtandes , iſ die Aus=-

ſicht, auf die das Auge eines hellſchenden Mannes ges

richtet
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richtet iſ , der Plane entwirft , die nur die Zeit reift.

Plane , die für die Ewigkeit ſchen, wenn ſie vollendet
ſind. Der verdient nicht hohen Nang , nicht einen

Namen in der Neihe großer Staatsverſtändigen „ der

mit der Macht , die ihm der Reichthum , der Geiſt und

die Ordnung der Stände, die ihr ſo raſch zerſtörtet,

verſchafft , nicht Mittel zu finden wcis , die dem Gan-

zen eine Wendung zum Wohl und dauernden Beſten

des Vaterlandes geben, O wie viel zu ſeinem Vors

theil hâtte ein lebendiger Verſtand hier entde>t. Eine

Kraft zerſtören ‘die im üppigen Vibermuthe des tmenſch=

liſchen Geiſtes nur etivas zu viel wuchert, iſt in dec

moraliſchen Welt , was Zerſtörung wirklicher Körper

in der phyſiſchen iſt. Würde eben ſo viel ſeyn Coen

es in unſern Kräften ſtünde zu zernichten Y als ob wir

die ausdehnende Kraft der fixen Luft im Salpeter,oder

die Kraft der Dämpfe , der Elektrizität , des Magne-

tismus zerſtören wollten. Dieſe Wirkungstriebe lagen

imnier und immer ſichtbar in der Natur. Schienen

zum Theil eine Zeitlang verderblich , ‘oder nicht viel

mchr als Spielroerfe für Kinder zu ſeyn; bis betrach-

tender Verſtand, im Bunde mit praktiſcher Geſchick-

lichkeit , ihre ungebändigte Art bezämte y ſie zum Ge-

brauch brachte , und zu gleicher Zeit in die wichtig-

ſen’, in die lenfbarſten Wirkmittel zur Abſicht und An=>

wendung der Menſchheit verwandelte, Schienen 50,008

Perſonen , deren geiſtliche und körperliche Beſchäftigung

Sl4 von
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- von eurem Wink abhieng und ſo vicl 190,090. jährliz

cher Einkünfte, die weder der Trägheit noch dem Aber=

glauben zugehörten , eurer Föhigkeit. cine zu ſchwere

__ Laſt? Konntet ihr Menſchen nicht beſſer anwenden, als

Söldner aus Mönchen zu machen ?. Hattet ihr feinen

Weg, die Einkünfte zu. nuzen „- zu, brauchen , als die

unvorſichtige Reſſourſe , Güter wie ein Verſchwender zu

verkaufen. Waret ißr ſo mangelud. au aller geiſtigen

Kraft? — Nunſo gieng-die Sache ihren natürlichen

Weg. Eure Staatsmänuer verſianden nicht ihr Gez

werb, und verkauften die Spulen, . „„ Aber glle dieſe

ee Einrichtungen: trugen noch das Gepräge des Aberglau-

„bens in ihremEntſichen , ‘und nährten ſeine Dauer.

Jh widerſpreche nicht , nur ſage ich „. man ſollte den

Aberglauben ſelbſt für allgemeine Vortheile- zu lciten ge=

wußt haben. So «viele, Meynungen und Leidenſchaften

des Menſchen , dem moraliſchen Auge {<wärzer als

Aberglaube, „werden henuzt. Warum nicht bey ihm

thun, was man bey jenen thun kann „warum nicht ihn

ſo gut als andere mildern und lenfen 2 Und iſt er denn

wirélich das größte aller Verbrechen ? Jm Uibermaaße

zugegen iſt.er freylich ein ſcre>li<hes Uibel : Aber doch

inamer “ein Gegenſtand der Moral ‘und folglich jedes Gra-

des einer ſanftern Veränderung fähig. Aberglaube iſt

die Religion ſchwacher Geiſter. Er muß ihnen, in ir=

gend einer unbedeutenden oder begeiſternden Form gelaſ=

Fen werden „ oder ſie. verlieren die Reſſourſe „ die lb

' Star=-
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Sétarkez nicht entbehrlich iſt. Das? Weſentliche "jeder

Religion beſteht in der Unterwerfung gegen den Herren

der Welt , im Vertrauen auf ſeinen Willen , in Nachz

ahmung ſeiner Vollkommenheiten, Das Uibrige- iſt unſeb

Zuthun, fann dem Endzwecke {chädlich, fann ihm fêr-

derlich ſeyn. Weiſe Leute , die als ſolche an nichts mit

Staunen verweilen (wenigſtens an nichts Frrdiſchem

ſind ſolchen Zugaben roeder beſonders ¿zugethan noch be-

ſonders ‘abgencigt. Die Weisheit iſt wahrhaftig noz

der nachſichtigſte Tadler der Thorheit,  Thorßheit ſelb,

die gegen Thorheit eifert, iſt thr unverſöhulichſter Feind,

der , ſo bald er den größten Theil auf ſeiner Seite hat,
den Sieg mitgrauſamen Uibermuthegenicßit. Die Klug=

heit wird ‘immer neutral ſeyn. Muß aber ein kluger

Mann im Sereite zwiſchen Anhänglichkeit und Wider=

willen fúr Dinge, die ſo viel Wichtigkeit nicht verdie-
nen „ ſich entſcheiden, welchen Jrthum oder woeclche Ausz

\chweifung er zu- verdammenoder zu ertragen entſchloſſen

ſeyn will , ſo wurde- er vielleicht , die die bauct noch

- für beſſer halten „ als die die zerſióret „die, woelchè gibt,

für beſſer als die, welche nimmt „die, welche zu irriz

ger Gutheit leitet für beſſer , als die, die zu wirklicher

Ungerechtigkeit reizt.: Die „ die cinem Manneunrechtem

Vergnügen zu entſagen lehrt , für beſſer als die , die der

Selbſiverläugnung- ihren armſeligen Unterhalt hinweg-

reißt. So ungefähr dünkt mich, iſ die Verſchiedenheit

‘groiſchen den airen Sitten des Mönchsaberglaubeas, und

Sz dema?
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dem Aberglauben der vorgeblichen Philoſophen unfecep
Tage. Jch ſehe jezt gar nicht auf den vorausgeſeztetz
guten Erfolg , den der Verkauf dex Güter wirken
ſoll, denn ih halte ihn für täuſchend. Jc ſche nux
auf die Beſizveránderung des Eigenthums. Und darx
über , * Úber die politiſche Natur dieſer Veränderung
einige Gedanéen, '

Jn jede gedeihenden Gemeinſchaft, wird etwas

über das unmittelbare Bedürfniß der Erwerber genom=-

inen. Aus dieſem Uiberſchuße entſtehen die Einkünfte

begüterter Kapitaliſten. Er wird von einem EigenthÜüz

mer verzehrt , der nicht ſelbſt arbeitet, Aber ſeine Un=

thâtigkeit- iſt die Nahrungsquelle für fremde Arbeit :

Seine Nuhe wird der Sporn des Kunſtfleiſſes, Die ein

zige Sorge des Staats bleibt, daß das Kapital der

jährlichen Renten wieder auf jene arbeitſame Klaſſe zu-

rü>fehre , von der es genommen iſt; daß die Ver-

wendung deſſelben, mit möglichſt weniger Sitten Ver=

nachläßigung derer , die es verwenden , und des Volks,
zu dem es zurückkehrt , geſchehe.

Ein weiſer Geſezgeber muß den Beſizer , den er

ſeines Beſizes unwerth erflärt, nah jeder Einnahme,

Ausgabe oder perſönlichen Verwendung mit dem Neu-

ling, den er an ſeine Stelle ſezen will, vergleichen. Ehe

wir uns den Befahren unkerwerfen, die jede heftige

, Nens
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Aenderung des Eigenthums durch “Konfisfazion beglei-

ten, müſſen wir alle moraliſche Ueberzeugung haben ,

daß der Käufer der erledigten Güter , in einem hohen

Grade fleißiger , tugendhafter , mäßiger, minder erz

preſſender , minder dem Unterthan drü>énd ſey, daß er

nicht mehr , als fúr den einzelnen billig iſ , verzehre -

feinen Uiberfluß auf cine gemeinnüzigere, beſtimmiktere -

den Abſichten des Staatsbedürfniſſes angemeſſenere Aré

verbrauche , als. der alte Beſizer ; er mag nun Biſchsf,

Abt , Domherr , Mönch , oder wte ihr wollt, geheißen

haben. „, Aber die Mönche ſind Müſſiggänger, „ Gut!

Und wenn nun auch Chorſingen ihre einzige ‘Arbeit wre,

ſind fie darum weniger gut als der „ der weder ſinger

noch ſprechen fann , nicht eben ſo núzlich als der, der

auf der Búhne ſingt ? Nicht eben ſs nüzlich als die die

vom Morgen bis zum Abend in der uneudlichen Menge

knechtiſcher , niedriger, unmänulichex , unſcheinbarer ,

oft höch ungeſunder und tödtender Arbeiten, zu denen,

durch die Oekonomie der Geſellſchaft , ſo mancher Eleube

unvermeidlich verurtheilt iſt, fortwoühlen? Wenn es

nicht ſo gefährlich wäre, den Gang des allgemeinen

Rads der Dinge „, das durch die ſonderbarc Arbeit die-

ſer Unglüklichen , in ſeinem Umlauf erhalten wird , zu

unterbrechen, 0 würde ih unendlich geneigter ſeyn , fie

von ihrem elenden Gewerbe loszureiſſen, als die ruhi=

ge Stille klôſterlicher Einſamkeit zu zerſtören.

“

Menſch

lichkeit und Politik wrden auf meiner Seite ſeyn,

Oft



Oft und nie ohne geheimes Trauern , dachte ich 4
dieſe Unglücklichen , deren Daſcyn, deren Duldung in
einem geordneten Staat nur durch die Nothwendigfkcit ,
ſich unter das Joch des Luxus und. den Szepter der

Einbildungskrafty, die immer ihren eigenen Weg finden
toerden den Uiberfluß zu verſchwenden, zu fügen, recht-
fertigen fann. Auf dieſen Zwe, auf die Verbreitung

des Umlaufs ſcheinen die leeren Ausgaben der Mönche
- wir ‘eben fo gut zu paſſen , als die leeren Verſchwen-

dungen unſerer melſichen Müſſiggänger. i y

Wenn die Vortheile pes. Beſizes und der Neue-
‘rung gleich ſiind, ſo,iſt feine Urſache der Veränderung.

Aber. vielleicht: iſt" diefi nicht einmal dey Fall „, vielleicht

iſt der Vortheil auf der Seite der alten Beſizer, Ich

ſehe“ nicht, daß die Ausgaben der Vertriebenen eine ſe

verderbliche ſo allgemein ſ{ädlihe Folge , für die ,

durch deren Hánde ſie-gehen , haben , -als bie Verſchroen=

dung derer „ die ihr an ihre Stelle geſezt habt. Warum

‘ſollten ſie oder ih die Verwendung des Uiberfluſſes bel

finden , der die: Anſchaffung großer Bibliotheken , die.

die Geſchichte aller Stärken und Schwächen des menſchliz

¿chen Beiſies enthalten, zu ſeinem Gegenſtand wählt ;

oder eine Sammlung von Múnzen, Medaillen und 2Do=

Fumenten , Geſeze und Sitten zu erläutern, macht.

Oder Gemälde und Statuen auſſtellt, wo die Kunſt

mit der Schöpfung wetteifert ; oder die Denkmale der.

Edlen,
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Édlen , die die Wirkung und das Vorbild ihres Lez
bens , auch übers Grab hinaus noh echalten. Oder
ein Muſeum natürlicher Seltenheiten errichtet , wo die
Vereinigung aller Weſen der Erde dur< Ordnung und
Neiz die Wißbégierde rege und den Weg zur Belchz-
rung offener macht. Wenn in öffentlichen bleibenden
Jnſticuten , alle dieſe Gegenſtändé, ſicherer , daurender,
als in der ungewiſſen Beharrlichkeit perſönlicher und in-
dividueller Laune. verroahrt liegen, warum ſollten wie

ſie hier unnüzer als in der Hand des Privatmannes
finden. Sollte der Maurer und Zimmermann , dee
fich nährt“ von der Arbeit des Landmanns , ſollte iht
ſeine Arbeit nicht ében ſo leicht , eben ſs fröhlich’ gelin=
gen, ‘im Bau cines majeſtätiſchen Temvels , als in dem-
gemalten Kabinetchen und ſchandbaren Gemächern des
Laſters und der Schwelgerey , nicht eben ſo leicht , ehe
renvoll und nüßlih in der Wiederherſtellung dieſer
geheiligten Thürme , die grau unter der Laſt ihrer Jahre
find, dúünfen, als in der Ausbeſſerung eines furzdauern=
den Schlupfowoinkels vorübergehender Uippigkeit , bey
Opernhäuſern , Bordellen , Spielhäuſern , Klubbſälen
und Obelisken im Marsfeld. Wird der Uiberfluß an
Oel und Wein für die frugale Erhaltung von Perſo-

nen, die die Vorſkellung einer frommen Einbildung als
göttlich erhebt , ſchlimmer als fúr die Sättigung der
zahlloſen Menge verroendet , die als unnúze Knechte

unter dem Stolz der Menſchheit erniedrigt ſtehen, FJ

die



die Verzierung der Tempel eine minver- anſtändige Aus-

gabe für einen weiſen Mann , als Vänder , Treſſen -

‘Nazionalkofkarden , Landhäuſer , niedliche Soupe?s , und

alle die ‘tauſend Eitelkeiten und Spielroerke , in denen

der üppige Neichthum ſcines Uiberfluſſes los wird.

Mir leiden ſolche Dinge , nicht weil wir ſé

lieben ; ſondern um der ſ{hlimmern willen , die an

ihre Stelle tceten fônnten. Wir leiden ſie „ weil

Freiheit und Eigenthum es fordern. Aber warum

ſollten wir den andern, und ſicherlich in jedem Bez

tracht löblichern Gebrauch des Vermögens verwerfen ?

Warum mit Verlezung alles Eigenthums , mit Belei-

digung jeder Freiheit , vom Beſſern ſie zum Schlimmern

nöthigen ? i

Bei jeder Frage von Reform, Calles bisherige

ſagte ih in der Vorausſezung, als ob jede zwe>-

máſſigere Verbeſſerung unmöglich wäre, ) betrachte ich

ganze Gemeinſchaften im Gebrauch ihres Eigenthums ,

in der Anroendung und den Sitten ihrer Glieder im-

mer durch die Macht des Staats zu cinem öffentlichen

Endzwecke lenkbarer , als einzelne Menſchen ſind , oder

vielleicht ſeyn dürfen, Cine Beobachtung „ auf die

jeder „ der eine politiſche Unternehmung wagt , am

erſten Rückſicht nehmen ſollte. = So weit von Klo=

ſtergütexn. :
[a
1
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In Rückſicht auf Ländereien der Biſchöfe , Dom-
herren , und Abbéefommendatairs , ſche ih gar niche

ein , worum Güter nicht auf andere Art eben ſo gut;
als erblicher Weiſe beſeſſen werden können. Welcher
philoſophiſche Räuber kann mir das poſitive und ver-
hâltnißmäſſige Uebel beweiſen, das aus dem fortdauren-
den Uebergang eines Stúck Landes in die Hânde eines
Nachfolgers entſpringt „ deſſen Folgerecht theoretiſch,
und oft auch wirklich, nur auf einen ausgezeichneten
Grad von Frömmigkeit , Wiſſenſchaft und Betragen
ſich gründet. Was tann ein Beſiz übles wirken , der
Feiner Beſtimmung nach den edelſten Familien neuen Zu-

fluß verſchaft , den niedrigen den Weg zu Anſehn und
Erhebung bahnt , ein Beſiß , deſſen Genuß nur durch
die Verwaltung eines Amtes , (ihr mögt es nun noh
achten oder nicht , ) verdient wird , deſſen Eigenthümer
wenigſtens durch äußerlichen Anſtand und ernſte Sit-
ken , durch edle Gaſtfreiheit , durch die beſtimmte VYer-
wendung eines Theils zu Werken der Liebe , st>< feiner
würdig zeigen müſſen , und \elbſ dann, wenn ſie ihren
Karakter verfehlen, und zum gemeinen roeltlichen Mann
von Stande hinabſinken , noch in feiner Rückſicht ſchlimz
mer, als die, die jezt in ihre Beſizungen treten , ſind.
Iſt’s beſſer , daß Güter von Leuten , die keine Pflichten
dafür haben, von Leuten, die im Gebrauch ihres Reich-
thums „ fein Geſc als ihren Willen und ihre Luſt ken-
uen ; oder von Leuten „, deren Karakter und Beſtim-

mung
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nung auf Tugend zielt , von Leuten mit Pflichten bes

ſeſſen werden ? Die ſchlimmen Folgen der todten Hand,

ſind bei den meiſten dieſer Beſißungen ein Trauin, Ge=

hen fïe dann nicht von Händ ¿u Hand in ſchnellernt

Umlauf áls andere. Kein Uebermaaß taugt. Dié

Maſſe der amtsmäßig beſeßenen Güter kann zu groß

ſeyn: äber was folgt dem Staate für weſentlicher

Nachtheil daraus , wenn einige nicht durch Kauf und

Verkauf erroorben werden? |

Die Länge dieſes Briefes iſt über meine Erwoar=z

ten angewachſen z aber noh zu kurz für die Neichhals

tigkeit ſeines Gegenſtandes, Mancherle] Hinderniſſe

haben mich von Zeit zu Zeit unterbrochen; und ich bez

nuzte dieſe Zwiſchenräume mit Vergnügen, um vieleicht

in dem fortgeſezten Betragen der N. V. Urſache zur

Aenderung und Milderung iteinererſtgefäßten Meinung

zu finden. Aber immer feſter roerde ich beſtärkt. An=

fänglich war ih willens , die Maxiinen der N. V. über

die Grundlagen ‘eines Staats ſtüweis zu prüfen, und

das“ neue Ganze, das ſie an die Stelle des niéder-

geriſſenen alten bauete, mit den Theilen der brittiſchenz

Konſtitution zu vergleichen. Aber der Plan iſ weit -

läuftiger als ih dachte , und vielleicht unnüz in ſeiner

Ausführung, da Beiſpielen zu folgen nicht in ihren

Sinne zu liegen ſcheint. Jch begnüge mich alſo mit

einzelnen Bemerkungen über ihre Verfaſſung , und ſpat,

voas
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as ih von der praktiſchen Miſchung der brittiſchen

Verfaſſung ſagen wollte , auf einandermal.

Ich habe die Thaten der geſezgebenden Macht

von Frankreich durchgegangen. Jch habe freymúthig

meine Meynung entde>t. Diejenigen, deren Grund-

ſaz es iſt „ die alte unveränderliche Vernunft der

Menſchheit ¿u verachten , und ein neues Gebäude der

Geſellſchaft zu evrichten , müſſen von uns, die wir

dem Urtheile des geſammten menſchlichen Geſchlechts

mchr trauen, als dem ihrigen , nothwendig erwarten,

daß wir ſie und ihre Plane als Männer „ und Din-

gé, die jezt im Punkte ihrer Prüfung ſehen, betrach-

ten. Sie müſſen ſich gefallen laſſen , daß wir auf-

merkſam: auf ‘ihre Gründe „ aber noh nicht überzeugt

von ihtém Anſchn ſind.  Jhr Haß gegen Meynung

iſt anerkfanne. Sie föônnen alſo nichts von ihrem

Einfluſſe: auf das , wás ſie mit jeder andern angeſche=

nen Sache von ihrer Stelle verdrängten, erwarten.

j Nie kann i< in dieſer Verſammlung mehr als

einen freywilligen Zuſammentritt einzelner Männer erz

Éennen , die die Umſtände benutzten , um die Gewalt

des Staats in ihre Hânde zu faſſen. Die Vollmacht,

ancer deren Siegel fie ſich verſammelten „ iſt gebro-

chen. Jhre Natur hat ſich verändert. Alle Verhält-

niſſe, unter denen ſie anfangs ſtanden, find gerrißen.

ZS Die
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Die Anweiſung ihrer Kommittenten, die einzige Quelle
ihrer Macht, (da ſie nicht aus alten Nechten und

Gewohnheiten beſtättiget ſind), i| nicht erfülle, Die

wichtigſten ihrer Schritte ſind ohne beträchtliche Ma=

jorität geſchehen, Hätten ſie ihre neue Regierungs-

form an ‘die Stelle einer geſtürzten Tyranney geſezt y

ſo würde man ihr die Wohlthat der Verjährung zu-

geſtanden haben, die nah langen Gebrauch von jeher

Verfaſſungen , die ſich durch eine Gewaltthat gründeten,

zur rechtmäßig hergebrachten Geſezlichkeit erhob. Alle

Freunde der bürgerlichen Ordnung würden das Kind
auch in der Wiege ſcon als gültig “erkannt haben,
das ſein Daſein einem Schritte der dringenden Noth-

wendigkeit, der gewöhnlichen Mutter aller, gerechten

Regierungsformen und ihrer Dauer, zu danken gehabt

hâtte. Aber die Wirkungen einer Macht ‘als? recht-

máßig anzuerkennen, die ihre Geburt weder dem Ge-

ſeze „ noh der Nothwendigkeit eignet, die im” Gegen=

theil in allen jenen verderblichen “Laſtern undLeiden-

ſchaften , die das Vand der Geſellſchaft zerreißen , ih-

ren Urſprung fand, wird ſich jeder bedenken. Dieſe

Verſammlung“ hat kein Necht zur Verjährung. Sie

ſelbſt nennen ihre That Nevoluzion. Nevoluzion zu

machen , iſt ein Schritt der ſchnelle Nechtfertigung for-

dert. Nevoluzion machen, heißt den alten Zuſtand

ſeines Landes ſtürzen , und feine gemeine Urſache ente

ſculdiget ein ſo heftiges Unternehmen, Die Stimme
der
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ber Menſchheit berehtiget uns, diè Art, wïe neue
Macht ſich erweiſt , die Art, wie ſie gebraucht wird,

mit Strenge, mit weniger Nachſicht zu prüfen , als

man feſtbeſtimmten und alten Negierungen zugeſtcht,

Die N. V. geht bey Erwerb- und Sicherſtellung

- ihrer Macht von ganz andern Grundſäzen aus, als
bey ihrem Gebrauche, Die Bemerkung di-:ſes Unter=

ſchicds ſclicßt uns den Geiſt ihres Betragens auf.

Was fie thut, und that um ihre Macht zu verlän-

gern, und zu behalten, ſind die gemeinſten Kunſf-

griſſe, Sie wandelt den Weg ihrer Vorgänger in

der Ehrſucht: Spürt ihr auf allen Pfaden ihrer Kunſt=-

griffe des Betrugs und der Gewaltſamkeit nah , im=

mer die nehmlichen verbrauchten Dinge. Sie folgt

ältern Fällen mit der Púnktlichkcit cines Prokurators,

niché um cin Jota geht ſie von den gewöhnlichen

Formeln der Tyranncy und Uſurpazion ab. Aber in

allen Anordnungen zum allgemeinen Beſten, handelt

fie auf ganz entgegen geſezte Art, Das Ganze bleibt

dem Zufall ungeprüfter Spekulazion hingeworfen z die

“ heiligſten Angelegenheiten! , werden jenen regelloſen

Theorien überlaſſen , denen feiner von ihnen auch die

_fleinſie ſciner eigenen Angelegenheiten anvertrauen wür-

de. Was {| der Grund dieſer Verſchiedenheit des

Betragens ?. bey dem Beſtreben nah Macht und Dauer

der Macht iſt. es ihr Ernſt „ darun gehen ſie den

Ï T2 gebahn-
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gebahnten Weg. Beyden Vortheilen ihrer Mitbürger
ſind ſie nicht ſehr intcreſſirt , darum bleiben dieſe dem
Zufall Preis gegeben. Jch ſage, dèm Zufall , weil
álle ihre Plane nichts in der Erfahrung vor ſh haz
ben , das ihre wohlthätige Abſicht bewieſe.

Mitleid und Achtung müſſen uns ‘œfúllen , venni
wir Mâanner irren ſchen , die behutſam und unverzs
érauend auf ſich ſelbſ| den ſchweren Punkt menſchlicher
Glückſeligkeit handhaben. Aber in den Mitgliedern cu-
rer Verſammlung iſt nichts von jener zärtlichen

,

vâters
lichen Bekürmnmerniß , die einen Schnitt an ihrem Kinde
umeiner bloßen Probe willen zu verſuchen ſcheut. Jm
Umfang ihrer Verſprechungen, in der Keckheit ihrér
Weiſſagung Ubertreffen ſie den pralendſten Empiriker.
Die Arroganz ihrer Anſprüche zwingt, und reizt uns

gleichſam zur Prüfung.

Ich bin Überzeugt, daß es Männer vön großem

Verſtande unter den Häuptern der Nazionálverſammlung

giebt. Viele glänzen dur<h ihre Beredſamkeit: ciner

“Kunſt, die Fülle des Geiſtes und der Bildung fordert.

Aber man kannberedt ſeyn, ohne in gleichem Grade
weiſe zu ſeyn. Wenn ich von Fähigkeiten ſpreche, ſo
muß ich unterſcheiden, Was ſie zur Aufrechthaltung ih-
res Syſtems thaten, verräth keine gemeine Menſchen.

Aber das Syſtem ſelbſt, als cin Syſtem, das zur Be-

fôr=-
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förderung allgemeiner Gläcfſeligfeit, und Sicherhcit ,

zur Beförderung des Wachsthums und der Stärke des

Staats dienen ſoll, betrachtet , verräth in keinem Theiz

le den Geiſt eines verſtändigen , denkenden „ oder ſelbſt

nur eines gewöhnlichen Mannes. Uiberall ſcheinen fie

nur dem ſ<hweren und harten entſhlupfen zu

wollen , deſſen Ueberroindung immer der Stolz wahre

haft großer Leute war. Das Schroere iſ ein ernſter

Lehrer , den der allgemeine Geſezgeber und Regierer ,

der uns beſſer kennt, und beſſer liebt, als wir ſelbſ ,

zu unſerm Beſten gus hoher Weisheit uns gab.

Pater ipſe colendi haud facilem eſſe viam yo-

luit. Ringen nah Sieg vermehrt unſere Kraft , enf=

wi>elt unſere Fertigkeit, Jeder Gegner if unſer Gehilfe.

Dieſer heilſame Kampf mit Beſchwerden ermuntert zur

nähern Erkennung unſeres Gegenſtandes, ¿ur nähern

Betrachtung deſſelben , unter allen Verhältniſſen ; Ober=

flächlichkeit reicht nicht mehr hin, Mangel gn Nerve

und Sinn füy edlere Unternehmung , ſ{hwäcli<e Trägz
“ heit , die die Täuſchungeneiner leichtern Kärze wählty

dieſe haben in ſo manchem Theile der Welt dem Wachs-

thum des Deſpotismus ſeinen Raum gegeben, Sie haz

ben chmals die willkührliche Monarchie in Frankreich

hervorgebracht, Sie haben jezt die willkührliche Demo=z

fratie von Paris an ihre Stelle geſezt. Mangelnde

Weishcit ſollte dur< Fülle der Macht ſh erſzen ,

aber auch das nicht, Eine Arbeit, die man mit einem

T3 Piz
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Princip von Trägheit beginnt , hat das gerwoöhnlichs
Schickſal der Trägheit. Beſchwerlichkeiten, denen may -
auswoich , aber nicht entgieng, vertreten aufs neue deg
Weg. Sie mchren , ſie häufen ſich. Verwi>elt in cin
Labirint verwoorrener Details , eine Arbeit ohne Ende
und ohne Ziel, “wird zulezt das Ganze des Werks feh
lerhaft, gebrechlich und unſicher.

Dieſes Unvermögen gegen Hinderniſſe zu ringen S
hat dic cigenmächtige Verſammlung von Frankreich bez
wogen, ihre Verbeſſerungen mit Abſchaffung und Zer=

ſórung zu beginnen, Aber zeigt niederreiſſen Geſchick

lichkeit? Der Haufe kann dieß ſo gut, als cin Senat.

Der ſtumpfeſte Verſtand , die rohſte Fauſt iſ gerade um

ſo viel beſſer. Wuth und Wahnſinn werden in einer hal-

ben Stunde mehr niederreiſſen, als Klugheit , Viberle-

gung und Vorſicht in Jahrhunderten bauen. Die Jrr=

thümer und Gebrechen aller Dingé ſind ſichtbar. Sie

zu entde>en — Wie wenig. Und wer unumſchränkte

Macht hat , dem koſtet es ja nur ein Work, um die

Fehler mit der Sache zu zernichten, Der nemliche träge
oder unſtäte Eciſt, der Múſſiggang liebt und Nuhe
haßt, beherrſcht auch beym Aufbau des zerſtörten Ge=
bâudesdieſe Politiker, Vonallem was cin war , das
Gegentheil zu machen, iſ ſo leicht als niederreiſſen.

Wer Ideale baut hat keine Hinderniſſe, keine Erfah-

rungen zu vergleichen. Die Kritik ſchweigt bey Dingeny

die.
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‘vienoch nicht waren, und der Flug derBegeiſterung,

‘die Täuſchungen der Hofnung öffen ein Feld , wo dex

Geiſt, ohne mühſames Forſchen - auf eigenen Träumen

dahinſchwebt.

Zugleich erhalten und beſſern — wel cin ande-

7es Unternehmen. Wenn die brauchbaren Theile eines

alten Gebäudes beybchaltken werden, wenn das, was

man hinzuthuty nit ihnen in Verbindung geſezt werden

foll , welche Fülle des Geiſtes,, welche dauernde Aufz

merfſamfeit , welche Mannichfaltigkeit an Kräften des

Vergleichs und der‘ Vereinbarung , welche reichha!tige

Quelle der Erfindung; iſ zu äußern nöthig, umde8

- ſtâten Kampf gegendie Hinderniſſe und Gebrechen y gé-

gen die Hartnäckigkeit, die jede Beſſerung verwirft , ge-

gen den Leichtſinn , der ſi ermúdet, uid jedes erreich=z

te Gut ſcaal findet, zu beſtehen. > Aber, fönnen ſie mir

anfroorten: „, Ein Verfahren dieſer Art geht zu lána-

i ſam 2 iſ niché das Werk einer Verſanimlung „ die

„, ihreEhre darin ſucht, in Monaten zu vollbringen ,

„woas Jahrhunderte fordert. Wieviele Jahre wúrde

,, das dauern bis zur Endung. ‘’ Es wúrde freglich -

und ſoll auh. Die Vartreflichfeit einer Methode “die

die Zeit gum Gehülfen hat, beſteht gerade in dieſer

langſauien faſt unmerklichen Wirkung. Wenn Vorſicht

und Achtſamkeit|ein‘Theil der Weisheit bey Ausfäh-

rung cines Werk von unbelebten Materien find, wer=

i T4 den
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den ſie nicht Pflicht ſeyn, wenn der Bau, der nieder=

geriſſen werden ſoll, niht Steine und Holz, ſondern

fühlende Weſen ſind, deren plözlicher Sturz tauſende

vielleicht im Untergange ihrer Gewohnheiten , ihres

Standes , ihrer Lage unglücklich macht. Aber es ſcheint

als halte man ein unföhlendes Herz und ſtolze Selbſige=

núgſamkeit vorzugSweiſe für die Eigenſchaften cines

vollkommenen Geſezgebers. Ein wociter Sprung bis zu

meinem Bilde von ihm. Der wahre Geſezgeber foll ein

Herz voll Empfindung haben. Liebe und Achtung gegen

das menſchlihe Geſchlecht, und gegen ſih ſelb muß

es erfúllen. Seine Blicke múſen mit der Eile des Ad-

lers ſcinen Gegenſtand umfaſſen — Abex in ſeinen

Schritten zur Ausführung muß falte Uiberlegung liegen.

Ju der politiſchen Einrichtung eines Werks zum gefell-

ſchaftlichen Endzwe>ke gebaut, können nur geſellſchaft-

liche Mittel gelten. Geiſt mit Geiſt muß harmoniren.

Die Zeit muß dieſe Uibereinſtimmung , in der allein al-

les Gute gedeihen fann, auf das wir zielen, bewirken.

Geduld iſ hier mehr als Stärke, Soll ih mi hier

auf Erfahrung berufen, die freylich jezt in Paris nicht

gilt , ſo muß ich ſagen: daß ich manchen großen Mann

kannte, mit manchem gemeinſchaftlich arbeitete, aber

immer fand , daß der Plan des beſten Kopfes ſeine

Merbeſſerung aus den Bemerkungen tief unter ihm ſte-

hender Geiſter zog. Bey einem langſamen aber kraftvol-

len Fortgange wird jeder Schritt und ſeine Wirkung

beo=-
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beobachtet. Der Erfolg des erſten, gut oder {limm,

leitct uns mit neuer Einſicht zum ¿weyten, uudſo

durchlaufen wir von Licht zu Licht die Bahn bis an ihr

. Ende. Jede Lúcfe, die entſtehen fónnte, wird bemerkt.

Die Uibel,, die unter der Blüthe verborgen liegen „ zti-

gen ſich und werden gehoben. Kein Vortheil roird dem

andern aufgeopfert. Alles wird benüzt , verglichen , ab-

gewogen , beroährt.

Die Widerſpräche der durchkreuzten menſchlichen

Neigungen und Geſinnungen werden, zu einem. genein-

ſchaftlichen Kreiſe gezogen. Das Ganze entſicht. Nicht

ſo groß, nicht ſo bewoundernswerth durh Einfachheit „ *

als durch die Mannichfaltigkeit ſeiner Zuſammenſezung.

Eine Einrichtung , deren großen Wirkungen ſich ſo viele

Geſchlechter in ihren Folgen unterwerfen ſollen, die ſo

fief in ihr beſſeres Daſeyn greift , verdient wohl, daß

ein Theil der Zeit ihres Wachsthums auf einen Theil

dieſer Nachkommen ſich erſtre>e. Wenn Gerechtigkeit die-

ſes fordert , #b fordert die Gróße der Sache ſelbſt den

Beytritt mehrerer Genies, als ein Menſchenalter darz

bietet, Aus dieſer Núckſicht haben die beſten Geſezgeber

ſich oft begnügt , ihre ganze Arbeit auf die Feſtſezung

einer ſichern, dauerhaften und entſcheidenden Negel ¿1

beſchränken , und der cigenen Wirkung derſelben - gleich

der plaſtiſchen Natur einiger Volo das Weitere

frey überlaſſen.

T5 y So



 

So vorzuſchreiten, das heißt, in der Wirkſaia-
keit einer vielfach verbreiteten Triebkraft, fúr alles
ſich genug ſeyn, ſcheint mir das Mahlzeichen der erhá-
benſten Weisheit. Was ihren Politikern der Beweis ei-
nes fühn umfaſſenden Geiſtes dúnkt , dúnkt mir der flâg-
liche Beweis einer gänzlichen Abweſcnheit an Einſicht.
Jhre ſtürmende Eile, ihr Mißtrauen gegen die langſa-
me Entroicélung der Natur , reiſſen ſie hin, blindlings
hin in die Falle jedes Abentheurers und jedes Planma-
chers, jedes Alchimiſten und jedes Empirikers- Sie
verzweifeln, etwas, was gemein ſcheint, gebrauchen
zu fönnen, Diät iſ nichts in ihrer Heiſmethode + und

das Schlimmſte, was ih beſorge: daß ihr Unglaube
gegen geroöhnliche Mittel beygeroöhulichen Kraukheiten
ſeinen Urſprung nicht aus Mangel ‘an Kenntniß allein -

ſondern aus bösarfigen Abſichten nehme. Jhre Geſezge-
ber ſcheinen ihre Begriffe von allen Ständen, Verrich-
tungen und Gewerben aus den Farzen und Deklamazio-
nen der Satiriker genommen zu haben; darum betrach-
ten ſie alles vón der Seite ſeiner Fehler und Gebrechen ,

und ſehen ſelbſt. in dieſen Fehlern no< mit vergrößern
dem Auge, Es iſt cine unztoeifelbafte , obgleich paradoxe
Wahrheit, daß alle , bey denen Fehler und Mängel
aufzuſuchen Uibung ward , zu jeder Fähigkcit am Wer-
ke der Verbeſſerung verlohren giengen , weil ihr Geiſt

nicht nur für eigne Vilder des Edlen und Großen , ſou-

dern ſogar für Wohlgefallen und Gefühl in der Betrach-

fung
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gung deſſelben ſich kältete, Wer Laſter zu ſtark haßt ,

entſagt am Ende der Liebe zum Menſchen , weiß nicht

zu ſchonen , wird gleichgältig und hart. So entſtand je-

ae dringende Neigung in ſo manchem ihrer Anführer y

alles zu zerreiſſen. So jene verheerende Thätigkeit. Die

Paradoxen beredter Schriftſtcller , Spiele , die die

Phantaſie erzeugte, um .dem Talent Schimmer , um

der Aufmerkſamkeit Reize und der Empfindung Neuheit

zu geben , find ihnen nicht , was. ſie ſeyn ſellen , was

ſie im Geiſte derer , die ſie erdachten, waren, Uibun-

gen des Geſchmacks und Proben redneriſcher Stärke z

ſondern ernſthafte Gründe des NBerfahrens , Negeln ,

nach welchen ſie in den wichtigſten Augelegenheiten des

Staats zu Werke gehen. So ſchildert Cicero lächelnd

den großen Kato, der Schulparadoxen x mit denen die

Stoa Lehrlinge in Uibung ſezte, in der wirklichen Welt

anzuwenden ſuchte, Wenn dieſes. Eigenheit an Kats

war „ ſo iſt es Kopeyan dieſen Herren, die ihm nach=

áffen , wie andere ſeiner Zeit — Pede nudo Cato-

nem. Humeerzählte mir , daß er qus Rouſſeaus cig:-

nem Munde das Gcheiuniß ſeiner Schriftſtellerey habe.

Dieſer ſcharfſinnige aber efzentriſche Beobachter hatte

fich überzeugt, daß man wunderbar ſeyn müſſe, um

die Aufmerkſamteit des Vublikums {u gewinnen, daë

aber , weil das Wunderbare der heidniſchen Mythologie

ſchon ſcit lange ſeine Wirkung verlohren habe, wocil

Rieſen , Zauberer , Feen und all die Helden romanti-

cher
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ſcher Vortoelt , die ihnen in der Reihe folgten, die
Leichtgläubigkeit ihrer Zeit erſchöpft hätten , einen
Schriftſteller nichts übrig ſey , als das Wunderbare ci-
ner andern Gattung, dem es nie an Wirkung fehle ,
das heißt, das Wunderbare in Sitten, Leben, Karakz

fer, und auſſerordentlichen Verhältniſſen anzunehmen ,

oder die ſittliche und politiſche Welt mit neuen Geſtal=-
ten zu bevölfern. Jch glaube Rouſſeau, wenuer leb=
te, würde in lichten Augenblicken beym praktiſchen
Wahnſinne ſeiner Schüler erzittern, die in ihren Paras

doxen fnechtiſche Nachahmer , und ſelb in ihrem Un=-
glauben nur andächtigblinde Glaubende“ſind.

Männer , die an wichtigere Unternehmungen auch,

nur auf ganz gewödnlichen Wegen ſich wagen , geben
uns “doh die Vermuthung perſönlicher Fähigkeiten.
Wie vielmehr der Arzt des Staats , der nicht blos
heilen, der die Verfaſſung neu herſtellen will. Welche
ungemeine Größe des Verſtandes läßt er erwarten,

_Treffende Züge auſſerordentlicher Weisheit ſollten den

Entwurf derer ankündigen , die keinem Vorbilde huldi-
gen, die an die Spur vorhandener Erfahrung ſi nict
feſſeln? Laßt uns nun betrachten was die Naz. Verſ.
gethan hat : 1) Jn Nüfſicht der Geſ ¿gebung , 2) der
exefutiven Geroalk , 3) der Gerichtsbarfkeit , 4) der Ein=
richtung ihrer Armeen. Laßt uns zulezt noh das Sy-
ſiem ihrer Finanzen vor Augen nehmen , und dann laßt

uns
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üns urtheilen, ob wir eine von allen jenen wunderwür=

digen Geſchiklichkeiten finden , die dieſe kühnen Unter=

nchmer zu der hohen Stelle, die ſie über die Menſch-
heit behaupten, berechtigte.

Der auffallendſte Beweis von Weisheit ſollte uns

gleich in den Grundlagen des ſouverainen und höchſten

Theiles der neuen Republik entgegentreten. Hier ſollte
ſie im Glanze ihres großen Entwurfs ſich zeigen. F<

verweiſe über ihre innere Einrichtung und deren Gründe

auf das Verſammlungsjournal vom 29. Sept. 1789,

und die über nachfolgende Veränderungen gehalccnen
Verhandlungen. So weit ih in einer etwas verwor-
renen Sache Licht ſche, ſo blieb im Weſentlichen das

Syſtem der erſten Einrichtung. Meine wenigen Be=

merfüungen werden nicht weiter als auf ihren Geiſt, ih=

xen Zwe, und ihre Brauchbarkeit zur Vildung einer

Demokratie, nach allgemeiner und beſonders nach ihrer

Beſtimmung gehen , und auſſerdem nur auf das cinzi=
gez in wie fern ſie ſich ſelbſt und ihren Grunbſäzenbe-

ſtändig iſt.

Alte Einrichtungen beurtheilt man nach ihren Wir-
fuagen. Jſ das Volk reich , glücklich , einig, mächtig ,
ſo vermuthet man das übrige, und {ließt von einem

guten Waſſer auf eine gute Quelle. Jn allen Einrich-

tungen hat man mancherley Gegenmittel gegen Abroei-

 



chung von der Theorie aus Erfahrung, aus Erfinbun-
gen des Nothfalls , ſeltner aus der Theorie ſelbſt gezo-

gen, Die Theorie ſcheint viclmchr aus ihnen genome
men, Der Nothſtreich ſchnell entſcheidender Augenblicke
hat oft die bceßte Wirkung erreicht , Mittel, die ihren

‘urſprünglichen Endzweck zu verfehlen ſchienen , haben

mit plôzlichen groß:n Folgen ihre Erfinder beglückt.

Die Lehre der Erfahrung iſt dem Lauf praktiſcher Añ=-

gelegenheiten immer angemeſſener, als die Lehre plan-

máſſiger Berechnung. Oft wirkt ſie auf die Konſtitu=

zion „ zuweilen hilft ſie dur ein Ungefähr Abſichten er-

reichen , zu denen ſie niht zu ſtimmen ſchien. Die

brittiſche Regierung giebt uns hiex das beſte Beyſpiel,

Im ſchlimmſten Falle geht am Ende Fehler gegen Feh-=

lex auf, und das Facit gelingt. So verhielt ſichs in

alten Einrichtungen ; allein in neuen, in bloß theo-

retiſchen Syſiemen fordert man jeden Entwourf mit

dem Endzroe>e. Übercintreſſend , vorzüglich wo die

Erbauer ſich gar nicht mit der Móöhe abgaben , ihr

neues Gemäuer mit der alten Wand oder deren Grund
zu verbinden, :

Die franzöſiſchen Baumeiſter , die bis auf den

Schutt hinwegkehrten, was ſie fanden , die, wie thre

Gärtner den Reichthum des Bodens in eine fale Ebene

verroandelten , wollen die ganze lokale und allgemeine

Geſezgebung auf drey Gründe „ einen geometriſche®-

ci-



nen arithmetiſchen und einen finanzmäßigen ſtüzen,

- Uuf die Baſis des Territoriums, der Volksmenge und

der Beſteuerung. Zum Behuf der erſten theilen ſie

den Flächeninhalt ihres Landes in Lx Quadrate > jes -

des zu 18 Meilen, Departements genannt. Dieſe
Quadrate zerfallen in die Unterabtheilung von 720

Kommunen -(Semeinden ). Dieſe. wieder nah Quaz
draten in kleinere Theile (€ Kantons ), 6400 an dex
Zahl,

Der erſie Blik entde>t in dieſer geometriſchen
Eintheilung weder Gutes noh Böſes. Sie zu erz
finden fodert wenig Talent. Sie auszuführen , iſ cin
gemeiner Landmeſſer mit ſeiner Kette und Úbrigem
Geräthe“ genug. Die alten Eintheilungen des Landes
waren ein Werk des Zufalls und der Zeit. Die Eb=
be und Fluth des Eigenthums und der Gerichtsbar=
feit hatte ihre Grenzen gemacht. - Sie waren feine
Folge eines unabäuderlichen Syſtems. — Sie hatten
ihre Unbeguemlichkeiten; aber der Gebrauch hatte
Abhilfen gefunden, und die Gewohnheit hatte ſie
erträglich gemacht, “Bey der “neuen Moſaik von
Viere> in Viere>, bey der neucn“ Organiſazion und

Halborganiſazion , nah Büffons und ‘Empedokles Si-
ſieme mehr als" nah politiſchen Gründen geformt,

tönnen , müſſen Lokalhinderniſſe ſich hervorthun, gegen

die noch feine Gewohnheit nachſichäig macht . Aber

hinroeg
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hinweg damit , da ih nicht Kenntniß des Laûdes gee

iuug beſizé, um ſie zu erörtern. i

Als die Staatsfeldmeſſer ihr Tageroerk úüberſaz

hen, ſo fanden ſie bald, dáß geometriſche Berociſe ,

die unbrauchbarſten unter allen in politiſchen Dingen

‘find. Sie nahmen alſo ihre Zuflucht zu einer an-

dern Baſis Coder Stúze), um das auf ſeinem Geun-

de wankende Gebäude zu feſtigen. Es war flar, daß

aus der Güte des Bodens in der Zahl der Bewooh=-

ner, in ihrem Reichthum und in der Summe ihrer

Steuer zwiſchen Viere> und Viere> ein unendlicher

Unterſchied hervorgehen müſſe. Man fühlte, wie lä

cherlih es war „ eine Nazion nah dem Verhältniſſe

einer Landmeſſung einzutheilen, man fühlte, daß geo-

metriſche Flächengleichheit kein Maßſtab für menſch-

liche Gleichheit ſey. Aber es war nun da. Sie ver-

theilten alſo ihre politiſche und bürgerliche Nepreſen=

tation unter drey Anſprüche, vereinigten einen derſel=

ben mit dieſer Quadrateintheilung „ obgleich ohne Grund,

ohne Berechnung „ ohne zu beſtimmen, ob dieſe Terri-=

torialverhältniſſe auh der Nepreſentazion anpaſſend

ſeyn mögten. Und nun, da ſie dieſes > der Geo=-

metrie vermuthlich zum Zeichen ihrer Schäzung gegen

eine ſo erhabene Wiſſenſchaft hingegeben hatten , leg-

ten fie die beyden adern Gründe der Repreſentazion

“ ſchwankend zwiſchen Volksmenge und Steuer Anlage
Bald
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Bald fandeu ſie, da ſie hinúber zur Beträchturig der

Volksmenge ſchritten , der Hinderniſſe mhr, als in

den Flächen der Geometrie, Jhre Reéhenkunſt ſollté
auf Angaben inetaphyſiſcher Rechte arbeiten: Auch

würden blos metaphyſiſche Dataihre Nechenkunſt [eiché

gemächt haben: Wenn Menſchen ſich gleich ſind , an

Titel und Anſpruch auf jeden Theil ; auf jede Stim=

me in der Negierüng : Wenn «oie ſie einführen wöll=

ten, jeder Kopf ſcin Stimnirecht hat, ünd jeder Mann

unmittelbar den , der ihn in dem geſezgebenden Aus-

chuß vorſtellen ſoll, wählt. ;, Aber leiſe , Schritt

um Schritt , niche ſo weit! das metaphyſiſche Prinz

zipium , dem alles , Geſez , Gewöhnheit , Herkommen;

Gründe und Anordnüng weichen ſollte, mußte in ſei

ner Reihe ihrem Willen weicher. Stuffen , Abſtände

ſindZu durchlaufen S che der Repreſentant init ſeinent

Konſtituenten fi< berührt, Wir iverden bald ſchen,

roie dieſe: bepden Perſonen , in gar feiner Ges

meinſchaft mit einandèr ſtehen. So muß dänn nun

erſtlich : der Wáhlende in den Kautóns , die die erſté

Verſaminlung ausniachen, gewiſſe Erforderniſſe, (Qua:

Üficaiions ) beſisen. Wás 2 fkonvenzionelle

Erforderniſſe zuni angebohrnen Nethte des

Menſchen 2 Fa! aber wahrlich auch Erfsröerniſſe , die

[eicht zzu befriediger ſind. Ein leicht zu ertLägendes, kleines

Unrecht. — Der lötale Werth von drey tá giz

ger Arbeit, der an dieGemeinhett bezahlt

Ul - mg
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wird. Wenig, ih geſteh?s, ausgenommen, 100 es für

eine gänzliche Umſtürzung des Gleichheitsprinzips bezahlt

wird. Eben ſo gut hätte man dieſe Taxe ganz wege

gelaſſen, da ſie zu feinem Zwecke dient, da ſie noch

Überdieß gegen ihre eigene Begriffe , gerade den Mann,deſe

ſen natürliche Gleichheit am meiſten Hülfe und Schut

bedarf , den Mann ausſchließt , der nichts als dieſc

Nazional - und Menſchengleichheit zu ſeiner Sicherheit

hat. Jhr laßt ihn das Recht kaufen, mit dem ihr

ihm vorhin , als einem freywilligen Geburtsgeſchenk

der Natur , als cinem Recht, um das kein Menſch

der Erde ihn bringen kann, {meicheltet, Und ihr ;

ihr geſhwornen Feinde der Ariſtokratie, errichtet die

drúckendſte gegen ihn, der den Preis des Nechts nicht

beſizt. Nun zur zwooken Stufe. Dieſe erſten Kan-

tonsverſammlungen erwählen , je einen für 200, ihre

Abgeordneten zur Gemeinde (commune). Hier iſk

vom erſten Erwähler zum wirklichen zulünftigen Ne=

preſentanten , der erſte Abſchnitt ; Ein Schlagbaum des

Menſchenrechts , um eine neue Eigenſchaft zur weitern

Gúltigmachung abzufordern. Niemand fann zur Ge=

meinde geſandt werden , der nicht T0 Tage Arbeit bez

zahlt. Noch nicht genug. Eine neue Stufe, Die

Gemeinde wählt für das Departement und die

Abgeordneten des Departements wählen für die N°

Y, Ein neues Grenzzeichen ſinnloſer Qualifikazion 2

Jeder Abgeordnete ¿ur N. V, muß den Werth von

1 Marí
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7 Maré Silber an wirklicher Steuer zahlen, Alle
dieſe qualifizirenden Stufenreihen verdienen mit einem

Worte für ohnmächtige Spiele , ¿zu ſchwach zur Erhal=

¿ung der Unabhängigkeit, und nur ſtark, um die

Rechte des Menſchen zu ſtören , gehalten ¿zu werden.

Dieſes ganze Verfahren, in deſſen Grundbegriffen nur

“auf die natürlichen Nechte des Menſchen nach ihrer Zahl

überhaupt Rückſicht genommen zu ſeyn ſcheint, iſ cine
offfenbare Verlegung des Eigenthums , die vielleicht nach
ändérn Sÿſtemen re<t und vernünftig ſeyn würde, nach

ihrem ‘aber unerträglich iſt. Bey ihrer dritten Baſis,

der Steueranlagen „ wie weit ſind die Nechte des Men-=

ſchen außer Augen geſczt. Ganz auf dem Eigenthum

beruhend , läßt man hier ein Prinzip gelten, daß der

Gleichheit der Menſchen unerträglich, entgegen iſ. Aber

faum hat man es gelten laſſen, ſo wird es auch (woe

geroöhnlich ) umgeſtoſſen, um das Uibermaaß des NReich=

thums dem Gleichmaaß der Natur zu nähern. Man
hat das Steuerquantum zum dritten Maaßſtab für die
Stimmrechte des Bürgers gemacht , und alſo den rei=

chern Kontribuenten einen Vorzug gegeben ? Aber der

Vorzug trift nur den ganzen Diſtrikt, nicht den einzelnen

Mann, der zahlt. Manſieht in dieſer Anordnung, wie

ſehr ſie in die Widerſprüche ihrer Jdeen über Recht des

Menſchen, und das, was man dem Neichthum ſchul=

dig iſt, ſich verwirrten. Das Yekenntniß der Kon-

U2 ſtitu=
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ſtitutionsfommiſſion ſagt laut ; daß ſie bèyde füt un-

vereinbar halten,

,„Das Maaß, das mán aus der Beſteuerung

e, hernehmen will , iſt. ohne Zweifel ( ſagen ſie) null,

‘¡ſobald die Frage des Vorzugs politiſcher Rechte

7, zroiſchen einzelnem und einzelnem Bürger auf der

/, Waage liegt. Perſönliche Gleichheit würde aufhs=

„ren, und eine Ariſtofratie von Reichen ihren An-

e fang nehmen, Aber dieſe Bedenklichkeit ſchrwoindet ;

e, woenn die verſchiedene Maſſe des Steuerbetrags nur

eenach ganzen Provinzen betrachtet, nur zwiſchen Pro-

7e vinz und Provinz zum Vorzug zugelaſſen wird.

„So wird ſie ein gerechtes, wechſelſeitiges Verhält-

„„niß der Städte ohne die perſönlichen Rechte des

¿5 einzelnen Bürgers zu vermindern: “/

Hier wird das Prinzip des Steuerbetrags zwoi=

ſchen Mann und Maun als null , als Gleichheitzu=

grundrichtend ¿ als verderblich verworfen, weil es zur

Ariſtokratie des Neichchumes führe: Doch ſoll eS

nicht abgeſchaf ſeyn. Man nahm alſo zum Wege

ſich aus der Sache zu ziehen, dieſe Ungleichheit des

Steuerbeyträges zwiſchen Departement und Departe-

ment gelten , die einzelnen aber in jedem derſelben

E gleich ſeyn zu. laſſen, Zu bemerfen , daß dieſe

Gleichheit ſhon in der Feſiſcsung der fortſchreitenden

Wah- i
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Wahlen auf immer verlohren gieng , und daß es

übrigens eine ſehr gleichgültige Sache iſt , ob die Gleich

heit des Menſchen im einzelnen Menſchen oder in gan-

/ zel Gemeinden verlezt wird. Ein Individuum hat we-

niger Wichtigkeit in einer Maſſe, die durch wenige -

als in einer Maſfe, die durch vieleS®repräſentirt wird.
Es wúrde Thorheit ſeyn , cinen Mann, der auf ſeine

Gleichheit ſtolz iy zu ſagen, daß derWählende, der

fúr drey Mitglieder votirt, eben ſo frey ſey , als der,

der für zehne votiit.

Betrachten wir nun die Sache von einer andert

Seite, geben wir zu, daß ihr Gründſaz, die Repräſen-
tation nach demSteuervermögen und nach der Begüterung Ó

zu reguliren ¿ein nothwendiges Geſeßz" des Staates ſey

Häben ſie denn wirklich für die Reichen geſorgt , da ſie

dem‘mehr ſtenernden Diſtrikte , das heißt , auch den

Armendeſſelben ; (die immer die größte Zahl ausma=

chen , ) das Recht, mehr Glieder ‘‘als“ andere Diſtrikte
zu wählen, ertheilten 2 Seven wir, daß ‘ein Mann ,

(der Fall iſt leiche) 10 mal mehrals zehne ſeiner
Nachbarn ſtéuert, dafür hat er ‘eine Stimme aus 19.

Die Armen úÚberſtimmen ihn neunmal , da ſie eigentli<

nur 1 gegen x “ſehn ſollten. Waruin ſchmeichelt man”

den Reichen mit inem ariſtokratiſchen Üebergewichte

das weder ihrem Stolze zu gute kömmt, noh der Si=
erheit ihres Vermögens. Der Reiche kann mchr Siz

U3 cher=e
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cherheit verlangen „ weil er bey populärer Macht mche

Gefahr ausgeſcst iſ , aber was er in dieſem Syſteme

ungleicher Maſſen für Schus finden ſoll , ſche ih nicht
ein, da die ariſtofratiſhe Kraft aus ‘demokratiſchen

Mechanismus ihren Antrièb erhält ,-und das Vorge=

wicht in der allgem@nen Repräſentation: keine Wirkung,
keinen ‘Erfolg fur die hat , für deren Eigenthum es ge-

geben wurde. Wenn die Erfinder dieſes Plans die Nei=-

chen , ihrer Steuerlaſt wegen zu begünſtigen dachten ,

ſo hátten ſie das Privilegium entweder dem einzelnen
Neichen , oder einer ganzen Maſſe von Neichen geben

ſollen: weil außerdemdes Streben zwiſchen Neichen und

Armen, nicht Streben zwiſchen Korporazion und Kor=-

porazion , ſondern zwiſch?èn Mann und. Mann „ zwiſchen

zerſtreuten Gattungen , und nicht zwiſchen, ganzen , Thei

len iſt. Beſſer -wáre der umgekehrte Plan, ‘die Stim.

me der ganzen Maſſe gleich , unddie Stimme im FJn-
neren der Maſſe nah, dem Vermögen vertheilt. Jn fei

nem GeſichtSpunkt 7 ſche ih bey dem ungleichen Stimms=,;

recht der Maſſe@ ctivas anders als Gefahr.

- Wenn die ganzen Maßen , nach vollen, ſic allein

treffenden, unmittelbar zu zahlenden Summen zumall=.

gemeinen Schaß beytragen müßten, und die Einkünfte

nicht aus ſo vielen dur<s Ganze laufenden , nicht an

Tertitorialgrenzen gebundenen Auflagen , € die den Many

einzeln und nicht nach ſcinem Stand odex Gemcinde

tref=
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treffen ,) beſtünden, ſo möchte die Eiutheilung des

Stimmrechts nach der Summe des Steuerbetrags ganz

zer Diſtrikte zu entſchuldigen ſeyn, Aber nichts iſ

f (rotin als dieſes von ber Steuerſumme entlehnte Ver=-

hâltniß nach Billigkeit in einemLande einzuführen„ das

ſeine Diſtrikte, roie einzèlne Glièder des Ganzen be-

trachtet. Stádte , wie Bordeaux7 Paris 2e. ſcheinen

eine ungeheure Laſt von Abgaben , weit über alles, was

ſich vou andern fordern läßt ¿zu tragen, und werden.

alſo für große Maßen des Ganzenbetrachtet. Aber

fiud dieſe Städte auch wirkliche Kontribuenten näch die

“ſem ſcheinbaren Verhältniße“?2 Nein) die Konſumenten;/

der in Bordeaux eingebrachten Waaren, die ‘ber gaz

Frankreichſich verſtreuenEtragen ‘die Einfuhrzölle von

Bordeaux. Die Erzeugniſſe) der Weinbêrge von Guíz=

enne und Languedo> geben diei Sunime der Ausfuhr

zóle, die dieſe Stadt bezahlt : “die Gúüterbeſtev, ‘die ‘ihr

Einkommen int Paris verzehreny und gleichſam dieſe

Stadt ausmachèn, bezahlen fr Parisvom Gelde dex

Prödinzer aus denen ſie ihre Rentini! ziehen.

Wenn alſo die Baſis des Sitciütrlonetags nach is-

falen Maſſen genommen „ ſchon in der Billigkeit fehlt ,

(o iſt ſie auch noh überdieß unpolitiſch. Wennes das

vorzüglichſte Augenmerk des “Staats ſeyn ſolte 2 da

Schroachen vor der Gewalt des Stärkern - ju ſchüven',

joie en die kleineren und ärmeren dieſer Maſſen vor

4 dex
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der Uibermacht der Neichern ſi retten 2 If den Un=z
terdrú>er no< mächtiger machen ein Mittel dagegen 2
Wenn wir die Repräſentazion zwiſchen Korporazionen
ins Gleichgewicht ſeen , werden nicht Provinzialintereſſe,
Eiferſucht und Misgun| ſo gut unter ihnen, als unz
ker einzelnen Menſchen entſichen ? Und ihre Spal-
tungen werden ſie nicht einem Bürgerkriege noch nz
her ſeyn.

Um die angezeigten drey Stimm = und Wahlver=
hältniſſe nicht nach politiſchen Betrachte , ſondern na<
dey herrſchenden Jdeen der Verſammlung mit der
Selbſtſtändigkeit ihres Verfahrens zu vergleichen , müſz
ſen wir bemerten , daß das Prinzip der Volksmenge
welches die Kommitte annimnit , ‘nicht von dem neni=
lichen Punkte mit den ‘brigen Prinzipien der Tevri=
torial und Steueranlage ausgche. Die Folge iſ , daß
wenn nun alle drey zugleich in ihre Wirkſamkeit tre=
fen, dieWirkung der erſten auf die letztern die abge
ſchmackteſte- Misgleichung hervorbringen“ muß, Jeder
Kanton enthält 4. Quadratmeilen, alſo zur Mittelzahl
beyläufig 4000 “Einwohner oder 680 Wählende der
erſten Verſanimlung.

-

Dieſe Zahl wird aber dür
die Volksmenge beſtimmt. 205 Wáhlende ſthien
1 Abgeordneten zur Kommune, die 9 Kantons ig
fich begreift.

Ges
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___Seſeßf nun ein Kanton enthalte cine Handels=-

See - oder große Fabrikenſtadt,. Seine Bevölkèrung

ſtiege auf 12,7000 Einwohner, oder 2193 Whlen=
de in ſeinen Z erſten- Verſammlungen z alſo auf 10
Abgeordnete zur Kommune. Rechnet“ gegen dieſen

einen Kanton , zwey andere von den übrigen achten

«der nehmlichen Kommune. Sie ſollen ihre angege-

bene Zahl jede 4090 Einwohner und 680 Wählende ,

in Summa 1360 Wáhlende haben ; alſo 2 erſte Ver=
ſammlungen „ und 6 Abgeordnete zur Kommune. Wenn

nun die Verſammlung der Kommune nach: den Landbe=

zirken votirt „ſo wird der Kanton’, der halb #0 viel

Landals die andern 2 hat mit 10 gegen 6 Stimmen

zur Wahl von Z Deputirten zur Departementverſamn=-

lung auftreten,

Dieſe - Ungleichheit roird noch auffallender , went

wir annehmen’, ‘daß, (wie ſo oft der Fall ſeyn wird,)

die andern Kantons der Kommune in ihrer Volkszahl
verhältnißmäßig ſo weit zurück ſind, als jener bevöl-

erte Kanton vor 1oar.

Jebt zur Beſteurung, als Grundläge des Stimm-

rechts in der Gemcinde - Verſammlung (Kommune).
Laßt uns wiedet eincn Kanton, wie oben annehmen.

Wenn woir die unmittelbaren Abgaben ‘einer Handels=
und Manufaktur Stadt nach den Köpfen der Einrooh-

üs ner
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ner berechnen, ſo wird der Beytrag des einzelnen Ke?
pfes hier weit größer , als in einer andern Gegend
erſcheinen. Das Ganze wird vielleicht um LT mehr,

als anderorts ausmachen. Sie werden dann catY

Menſchen oder 2193 Wähler dicſes Kantons , ſo viel
als 1959 oder 3289 Wéhler ber “andern , oder vis
eben ſo viel iſt , vor beynahe 5 Kantons bezahlen. Nún
ſchi>en dieſe 2193" nur 10 Abgeoëdnete, die 4289
aber 16 zur Verſammlung. Bei einemgleichen Theil
Steuerbeitrag wird alſo eine Verſchiedenheit von T5 zu
16 Stimmen in der Wahl der Abgeordneten entſtehen,
auf deren Schultern die Neprôſentation | der ganzen.
Kommune gelegt wirs, y

Nach der nehmlichen Berechnung werdeuwir ſü-

‘den, daß 15875 Einwohner oder 2741 Wählende
der andern Kantons „, die weit weniger zur Steuer

der ganzen Gemeinde betragen , Zz Stimmen mchr ; als.
‘die 127000" Einwohner oder 2193 Wählenden dér
‘reichern Kantons haben. y

Solch eine phantaſtiſche und ungerechte Ungleich-
heit zwiſchen Maſſen ‘und Maſſen entſteht aus der ſon-

derbaren Eintheilung der Nepräſentationsrechte nach
Landmaß und Steueranlage. Die Fáhigkciten , die ſie

‘geben „ ‘ſind in dev That negative Fähigkeiten, deren

EA Rechte
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Me‘hte nur in umgetehrten Vewhöältuiſſen zu ihrem Be-
¿r ſtechen.

In dieſer ganzen Erfindung der drei Grundlagen

finde ih, unter jedem Lichte betrachtet, nicht Mannich-

faltigfeit der Gegenſtände zu cinem gemeinſchaftlichen

Banzen vercinet , ſondern widerſprechende Principien,

die widerwillig und unverétragſam , roie wilde Thiere im

Käfig dex neuen Philoſophie zuſammengeſperrt find , un

zu: gegenſeitigen Verderben ſich zu ne>en und zu bekämpfen.

Ich fürchte „ich habe mich zu weit in die Unterſu=

chung ihrer Konſtituzion und ihrer Bildung verlohren.

Uiberall finde. ih. viel Metaphyſik , aber ſchlechte; viel

Geometrie, aber \{le<te; viel, Nechenkunſt aber in

falſchen Verhältniſſen. - Läge aber in allen auh Schärfe,

wie Methaphyſik, Geometrie und Rechenkunſî ſie fordern „

wáren alle ihre Plane auch noch ſs ‘übereinſtimmend in?

ihren Theilen, ſo wúrde es höchſtens ein erträgliches
und aufgepuztes Bild „ doch ohne die mindeſte Bezichung

auf moraliſchen oder politiſchen Zrwoe> , auf menſchliche:

Stimmung , Handlungen, Leidenſchaften und Bepilefnifie

geben. Hominem non ſapiunt.

Sie ſchen, ih betrachte dieſe Verfaſſung nur

von Seite der Wahlen, die Stuffe um Stuffe zur N.

V. leiten. Jh gehe nicht in die innere Verwaltung

der Departements , Kommunen und ME2
ofal=
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Lokalobrigkcitea, ſind dem urſprünglichen Plane nach ,

ſo viel als möglich , auf den nemlichen Kalful , und

nemliche Form mit der Wahlverſammlung gebauect.

Sie ſind in ſich beſchloſſene, in ihrem Umkreis unzu-

ſammenhangend mit andern , einzeln beſtehende Körper. 1

Die unmittelbare Hinneigung dieſes Syſtems

iſ, Franéreich nach und nach in cinen Bund einzelner

Republiken zu verwandeln, die unabhängig unter ſich,

durch feinen fonſtituzionellen Zroc> in Berúhrunggeſezt,

in nichts ſich verbunden, in nichts ſi untergeordnet ſind,

als in der Vibereinſtimmung, mit der ſe alle, dem Aus-

ſpruchdes Generalfongreſſes ihrer geſammten Abgeſandten

zu folgen , gervhen wollen. Solch ein Kongreß iſt die N, V.

Und ſolcheRégierungsform giebt es auf Erden, obgleich

mit unendlich paſſendern Verhältniſſen auf Ort „ Zeit

und Lage der Nazion mehrere, aber ſie waren auch

immer mehr Folgen eines nothgedrungenen Vereins.

als eigner Wahl. Nur den Franzoſen war es aufbe=

halten , in einem Moment , da es ihnen frei ſtunde

mit ſich zu machen, was ihnen gefiel, ſich freiwillig

auf eine tumultuariſche Art zu zerſtücken. a

Es fállé in die Augen, daß dieſe vorgeblichen

guten Búrger mit all ihrer geometriſchen und arith-

méetiſchen EinthcilungE Frankreich | wie ein .erobertes

Land behandein ; als Eroberer der ſtrengſten Gattung

bez



behándelni. Die Politik ſolcher ‘ bärbariſchen [Sieger ,

die cin überroundenes Volk verachten , ‘und ſeiner

Gefhle ſpotten, war von jeher bemüht, alle Ez

genheiten des alten Zuſtands in Religion ; ſittlichen

Geſezen, und Betragen , ſo viel an ihnen lag ; zu ver

löſchen, alle innere Grenzen zu verändern, allgemeine

Armuth zu erzeugen , dás Eigenthum feil zu bieten,

Fürſten, Edle und Prieſter zu unterdrücken ; jede Sache

die ihr Haupt ſtolzer erhob , und den zerſtreuten Völ-

fern einen Vereinigunspunkt für die auflebende Geral?

altec Gefinnungen darbot, zu vernichten. Sie befreiten

Frankreich , wie die Rômer , dieſe aufrichtige Freunde

dcs Menſchenrechts , Griechenland , Pazedonien, und

andere Länder. Sie zerriſſen die Bande der Vereinigung

unterm Schein der Unabhängigkeit fúr jede einzelüe

Stadtz

Wenn die Glieder, die dieſe neuen gefli ſentliH

zur Verwicrung erdachten Kantons - Kommunen und De-

partements - Anordnungen , rium anfangen werden, in

Wirkſamkeit zu treter, wie frenid roerden ſie ſich ſeyn.

Die Érwóhlten und Wöhlenden ( beſonders in den bäu-

riſchen Kantons ) werden ohne Einſicht und Uibung -

Unbekannte , Fremdlinge in den Geſinnungen ſeyn E

die dié Seele wahrer Neopublifaner auêmachen.

Obrige



 

Obrigkeiten und Aufſcher der Einkünfte werdea
nicht länger Kenner ihrer Gegenden , Viſchöffe werden
Neulinge in ihrer Diözeſe , und Pfarrer unheimiſch în
ihren Kirchſpielen ſeyn. Dieſe neuen Kolonien der
Menſchenrechte, wie ähnlich werden ſie den militäriſchen
Kolonien im Verfall der römiſchen Staatsfunſt ſeyn
901 denen Tazitus ſo ernſthaft ſpricht. Fn beſſern und
tociſern Tagen (ihr Betragen gegen fremde Nazionen
Emmet hier nicht in Betracht) ſorgten ſie klüglich gleich
init der erſten Anlage eine methodiſche Unterordnung
geltend zu machen, die, den Saamen bürgerlicher Ordnung
ſelbſt auf cinen militäriſchen Boden zu ſtreuen. Y Aber
mit dem Verfall der Staatsfkunſt folgten ſie, wie
ihre Naz. Verſ., der Fahne der Menſchengleichheit
init eben ſo wenig Uiberlegung und eben ſs wenigem
Bedachte für alles, was éinen Staat leidlich oder dauer=
haft mache. Hier , hier , wie überall , zeigt ſich ihre
neue Republik gebohren, geſäugt und genährt mit all
den Verderbniſſen , mit all den Spuren eines entarteten

und hinfälligen Zuſtands. Jhr Kind fam mit den
Symptomen dcs Todes zur Welt, facies hippocra-

i tica

*) Non, ut olim, univerſz legiones dedücebantur cum
tribunts, et’ centurionibus , et ſui cujusque ordinis
milicibus, uE conſenſu et caritate rempulicam affi-
cérent ; ſed ignou inter fe , diverfſis manipulis , ſine
rectore , fine afeŒ&ibus mutuis, quali ex alio genere
inortaliuin, repente in unum colletti, numerus magis
quamcolonia. Tac. Anual. 1 r4,ſe&. 27.
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tica iſt der Karakter ſeiner Phyſiognomie , und das
Vorzeichen ſeines Schickſals,

Daß Verwirrung, nicht die zufällige Begleitez

rinn ihres Verfahrens, ſondern ihr Zroe> roar, um

die Dauer ihrer Verfaſſung durh die Furcht der

Rúckkehr jener Schrecfniſſe , die bey ihrer Entſtehung

wuütheten , zu ſichern , bekennenſie ſelbſk. Die künfz

“_kige Obermacht ſagen ſie  woird ſich hüten anzugrei-

fen, woas nux mit der Zerſcßung des ganzen Staats

brechen kann. Sie hoffen , daß die, die einſt ihre

Stellen erſetzen , einen richtigern, edlernu Gebrauch der=

ſelben zu machen wiſſen, daß ſie zittern werden, den

Staat ſo grauſam als ſie zu erſchüttern. Sie erwar=

ten von der Tugend des zurückkommenden Deſpotis-=

mus die Sicherheit , in der man einſt die Früchte de=

moëratiſcher Laſter genieſſen wird.

Dieſe Abſicht , ihr Land in lauter kleine Stag=

ten zu vertheilen, war es, was ſie in ſo unzáhlige

Labirinthe verwirrte. Ohne ſiè würden. all die Fra=

gen von vollkommener Gleichheit , eines nie zu errin-

genden Gleichgewichts zwiſchen individuellen Rechten „

Volksmenge und Beſteuerung unnúz geroeſen ſeyn. Eine

Repräſentazion , auch nur von einzelnen Theilen ge-

nommen , würde Pflichten für das Ganze zu Üben

gewußt haben. Jeder Abgeordnete zur Naz. Verſ.

LB wour-

x
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würde ſich als den Repräſentanten von Frankreich näch alf
ſcinen Ständen , nah der höhern und der geringern ;
der reichen und der armen, der fleinen und der groſ=

ſen Abtheilüngen angeſehen haben: Allé dieſe Diz
frifte würden einer feſtſtehenden von ihnen unabhäü-

gigen Macht untergeordnef geweſen ſeyy , eiter Macht,

von det ihre Reprôſentazion und alles was ſich dat=
auf bezieht , ausgegangen , und zu der ſe zurückge-
kehrt wäre. Dieſe feſichende unveränderlich gegrún-
dete Maché allein rwoûtde das Landeigenthum zu cinem
Ganzen gemacht haben. Bey uns , wenn wir
Bollsrepräſentanten erwohlèn, geſchicht es in einer
Berſamnilung ( couticil ); ws jeder einzelner Untér=
than einer in allen ihren ausúbenden Theilen voll-
fommen geordneten Aufſicht üntergeordüet iſ: Bey
¿ónen iſ die VWahlverſammlung deè Souverain , der
einzige Souverain und alle ihre Gliede? Béſtandtheile
deſſelben. Bey uns hat der Nepräſentant , vom an-

dérn Theile abgeſondert , keïné Wirkſamkeit , keïn We
ſen, Die Regierung iſt der Miftelpunkt ; aus deſſert
Beziehung alle Glieder ; Gegenden und Repräſentanz
ten ihre Wirkſamkeit einpfaùgen, Der- Mittelpunké
der Vereinigung. Nicht die Theile , das Gänze , iſ
bey diefer Beziehung der Schuß der Rechte, So auch
init dei andern Zweige unſeres öffentlichen Senats ;
dem Oberhauſe. Dèr König und das Oberhaus ſins

die vereinigten Bürgen für die Gleichſtellung jedes
Bos
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Bezirks, jeder Provinz und jeder Städt. Wann hóre

ten ſie, daß in England eine Provinz durch die Un-

gleichheit der Repräſentanz „ oder dur gänzlichen

Mangel einiger Repräſentanten litt ? Aber “nicht unz

ſer König und Oberhaus allein , auch der herrſchende

Geiſt des Unterhauſes ſelbſt; ſtrebt nach der -Gletch=

ſtellung, auf der unſere Einheit beruht. Vielleicht iſ

gerade die ungleich vertheilte Repräſentazion über die

man ſo thörichter Weiſe klagt , ‘das; was uns ab=

hâlt, als Glieder einer beſtimmten Gegend zu denken-

und zu handeln. Kornwall erwählt o viel Glieder

als ganz Schottland. Wird es darum günſtiger be-

handelt als Schottland? Jene ſchwindelnde“ Klubbs

ausgenommen „

“

verwirren wenige ihre Köpfe, mit

dem, was ſie zu ihrer Baſis ‘machten. Die mei-

ſien, die aus ſcheinbaren Gründen Abänderung roun-

ſchen, haben ganz beſondere Abſichten zum Grunde.

Ihre neue Kovſtituzion iſt durch ihre Grundſäte chon

in wahres Gegenbild der unſrigen." Ich erſiaune , wie

jemand uns etwas von ihnen zur Nachahmung vorhal=

éen konnte. Bey ihnen — Keine Verbindung zwi=

ſchen den erſten Konſtituenten und den lezten Repráſen=

tanten. Das Glied , das zur Naz. Verſ. geht, iſt

weder vom Volke erwählt, noch ihm- Réchenſchaft ſul=

dig. Drey Wahlen müſſen bis zur ſeinigen vorhergehen.

Zwey Stuffen trennen ihn von deë erſten Verſammlung,

X ſo,
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ſo, daß er mehr“der' Abgeſandte eines Staats an dent
andern „als der Sprecher des Volks im Junern des

Staats iſt. So verändert der ganze Zweck der Erwähz
lung ſeinen Lauf : Und kein Mittel ¿das ihre Konſtitu=
zionsmäler erdachte , känn ihn auf cinen andern Weg?
leitenals er ‘geht, Der. geringſte Vérſuch etwas zu beſe
ern ¿* würde eine unvermeidliche Verwirrung , ſchre>liz

cher als die erſte: wirfen. Nur eine Bahn ; den urs
ſprünglichen“ Konſtituenten

-

mit ſeinen Repräſentanten
in: Verbindung zuſezen „- gibt es: nemlich das pers

ſönliche Geſuch, | dürch- das dex Kandidat die Stim

men der Erwöhler in der

-

erſten Verſammlung zu ges

winnen: ſucht, daß ſie durch ihre entſcheidende Anwei=
füng (hâtige Gewalt vielleicht,) die beyden nachfolgen
denWahlverſammlungen nöthigen, zu nehmen wenſie bez

günſtigen. : Aber würde das nichtalles umſtúrzen 2 würde
das nicht ein Stoß zurü> in die ewige Verwirrung poz
pulärer Wahlen ſeyn, die ſich durch ihre dazwiſchen ge-
ſe6ten Stuffen zu vermeiden trachteten. Würde es niché
das Glúck des Staats in Hánde legen heiſſen, die an

Geſchiflichkeit, und theilnehmendem Gefühle die unzu=
verläſſigſken ſind.-Sehen ſie nun das Dilemma , in wel=
ches ihre fehlerhaften „/ {wachen und widerſprechenden

Prinzipien ſie leiten, Bricht das Volk nicht dieſe Wäh=
lungsüſtuffennieder „„beruhiget es ſich dabey,, ſo iſ ſein

Einfiuß auf die Wahlen der N. V. null , ſo iſt es weder
dem Schein , nochdex Wirklichkeit nach Wählend.

: Was
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Was ſuchen wir allé bey ciner Wahl 2 Erſtlich :

die Fähigkeit des Maimnes, den wir wählen ; zu erz

grúnden , ünd zroeytens ihn durch perſönliche Verbind=

lichkeit und. Abhängigkeit an uns feſt zu knüpfen. Welch

armſeliges Spielroerk ſind nun eure Wahlen. Sie köôn-

nen den Mann der ſie repräſentirt , Und ſeinen Kaz

rafter niht kennen; und er hat ihnen feinen Dank:

Einem Geiſte ; der ſelbſt urtheilen kanü , wird unter al=

len ait cinen andern überzuträgenden Dingen , die Ui
bértragung ſeiner Stimme zur Wahl eines Vertreters

die unſchiklichſte dünken. Nie kann der erſte Erwählerx

den Repräſentanten zur Rechenſchaft fordern. Eriſt zu

weitin der Kette entfernt. Zwey Jahre handelt ex
ſchlecht ; was ſchadet ihm das, wenner für die nächſten

zwoch Jahre ſizt; Gut oder ſchlecht, der Weiſeſte géht mit

deni Unweiſeſien zum Limbus patrum zurú>. Das

Schiff iſt le> , es muß zum Haven zurü> , um falfaz

tert zu werden: Auf 2 Jahre ſind ſie nur wáhlbar:

Gerade ¿ wenn ſie thr Handwerk gelernt haben „ ſind

ſie wie Kaminfeger nicht mehr tauglich ; * es zu treiben:

Oberflächliche ; neue, muthwillige , halb erworbene

Kenntniſſe, unterbrochenes , dumpfes , halbflares Rücks

érinnern werden in Zukunft der Karakfer ihrer Regenten

ſeyn. Jhré Verfaſſung i| zu eiferſüchtig, um verſtän-

dig zu ſeyn. Die Gefahr , daß ein Abgeordneter über
Vollmacht handle ; ſcheint ihnen ſo wichtig ; daß ſie

X3 Fâ-
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Fähigkeit oder Unfähigkeit nicht einmal dagegen in Bez

trachtung zichen,

Ein treuloſer Nepräſentäut ‘wird dieſen Reinis

gungszwiſchenraum zu brauchen wiſſen. Geroöhnlich iſt

er cin eben ſd guter Intriguant, als er ein ſchlechtex

Staatsmann war. Er wird die Zeit nuzen, um ſich

Über die Weiſeſten und Beſten ſeinen Weg zu öfnen.

Die Glieder der Wahlverſammlung waren wie Ephe=

meren , nur für den Tag der Wahl belebt, flüchtig

vorübergegangene Weſen. Neue treten an ihre Stelle.

Die Alten, die ihn zur Verantroortung ziehen könnten,

ſind-erloſchen , und ohne roth zu werden , kann er ſein

Geſicht zu ciner neuen Wahl antragen. Die Wahlver=-

ordneten der Kommune bey der Wahl eines Naz. Verſ.

Mitglieds verantroortlih zu machen , wäre Thorheit ,

Spott und“ Ungerechtigkeit. " Sie können ſich in ihre

Wahl betrogen haben , wie die Wahlverordüeten der

Departements in der ihrigen. Bey ihren Wahlen findet

keine Verantwortlichkeit ſtatt.

Die Geſezgeber der alten Stáaten kannten den

Umfang ihrer Arbeit zu gut, um“ die Fähigkeiten eines

Bakfalaureus în der Metaphyſik, Mathematik, oder

die Rechenfunſt eines Akfziseinnehmers dafür hinreichend

zu finden. Sie ſahen Menſchen vor ſich und fanden ſi

verpflichtet , ihre Natur zu erforſchen, Sie hatten Búrz

i ger
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ger vor ſi, Und waren verpflichtet, die Wirkungen
dex. Lebensverhältniſſe zu durchſpähen. Sie erkannten,

daß. der Einfluß des’ bürgerlichen Zuſtands auf. das. ng-

türliche Weſen des Menſchen neue Miſchungen, die reiz

che Quelle aller Verſchiedenheiten hervorbringe , die den
Menſchen vom Menſchen, nach allen Mannichfaltigkciz

ten der Geburt„ derErziehung,_ des Alters, desſtäd-
tiſchen oder ländlichen Aufenthalts, nach den Arten des

Erwerbs, des. Beſitzes und der Gegenſtände des Beſi=

zerszu einem. ſo vielfach gearteten Thiere macht. Dg-

rum fühlten ſie aber auch ſich verpflichtet „ ihre Bürger

ſo zu vertheilen , daß jeder nach ſeinen beſondern Ver-

hâltniſſen , Gewohnheiten und Beſtimmungen. feine

Stelle und feine. andere finden möge. Der Zirfel ihrer

Freiheit und ihres Einfluſſes ihuen ſo zu gumeſſen , daß

jeder nah ſeinen Bedúrfniſſeen fände , woas er ſuchte

gerade ſo viel Stärke und Spielraum habe, um ſich
im Kampfe. des mannichfaltigeu Intereſſe, das in jez

demuſammengeſezten Staateſeyn wird , und ſeyn ſoll,

auf ſeinem Plate zu behaupten. Wie wurden jene Ge-

ſcágeber erröthet ſeyn, wennein unviſſender Landinang

ſeine Schaafe, Ochſen und Pferde , jedes anſcinenOrt

zu kuzen. gewußt , wenn er Sinn genug gehabt hâtte ,

ſieie nicht als Thiere überhaupt , ſondern jedes in ſeiner

Art mit Futter , Pflege und Anivendung zu. verſehen,

und ſie, die Hirten , die Führer ihrer eigenen Art in

luftige Metaphyſik verflogen ſich ſelb gegenden Unter =

X.3. ſchied
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ſchied ihrer Heerde verblendet, und nur für eine Gattung

überhaupt behandelt hätten. Aber hier , in der Verthei=

lung der Bérgerklaſſen zeigten ſie, wie Montesquieu

ſagt, die Macht ihres Verſtandes im höchſten Grad,

hier übertrafen ſie ſich ſelbſt, und hier , gerade hier ſin-

ken unſere Weſen ſo tief, tief in die Reihe der negati-

ven Größen , tief unter ſich ſelbſt hinab. So wie die

erſten auf die verſchiedenen Gattungen von Bürgern

Acht hatten , und ihnen allen ein gemeinſchaftlichhes Band

zu geben wußten , ſo gehen ihre Nachfolger , ‘die meta-

phyſiſchen und myſtiſchen Geſezgeber unſerer Zeit , den

entgegen geſezten Weg. Sie haben alle Bürgergattun=z

gen „ ſo gut ſie konnten, in einen gleichartigen Teig ge=-

fnetet und dann in die unzuſammenhängenden Klumpen

ihrer Republik zerſtü>kt. Die Elemente ihrer eigenen

Metaphyſik hätten ſie beſſer belehren ſollen, Jhre Katez

gorien hätten ihnen beweiſen können , daß in der intel=

leftuellen Welt noch etwas mehr als Subffanzen und

Quantitäten zu finden ſind. Sie hätten aus dem Katez

ismus der Metaphyſik lernen können , ‘daß no<h 8

Punkte ( Qualitas , Relatio, Áctio , Paſſio, Ubi,

Quando , Situs, Habitus ) in jeder verwi>elten Bez

rathſclagung zu erwägen ſind, an die ſie niht dachten,

ob ſie gleich von allen zehen gerade die ſind, die von
menſchlicher Geſchi>lichfeit am meiſten zu erwarten

haben. |

Weit
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Weit von dieſer Fertigkeit einiger alten republika-
niſchen Geſezgeber , die dem moraliſchen Menſchen , nach
allen ſeinen Meinungen und Trieben, ſo treulich nach=
giengen „ entfernt, haben ſie alle Stände, die ſich un-

ker dem rohen Gewebe der Monarchie (wo die Art der
Bürgereintheilung nicht halb ſo richtig iſt, als in Ne-
pubüfen ) vorfanden , untereinander geſturzt. Eine

Klaſſifikazion mit reifem Verſtande, nach Art der Alten
geordnet , iſt gut, unter jeder Negierungsform gut , ſie

dient dem Deſpotismus zu Schranken und legt dieMit-

kel der Dauer in eine Nepublifk. Sollte die Nepublik

Frankreich ſich nicht erhalten können , wehe ihr, ſie

‘wird aus Mangel derſelben, keinen Schuzort ſicherer -

gemäßigter Freiheit mehr finden. Allé die mittelbarèn
Hinderniſſe, die den Deſpotismus bezäumen, ſinb se-
ſunken. Sollte die Monarchie je wieder ihren verlaſſenén
Thron beſteigen , ſo wird “ſie, wenn nicht eine glü>-

liche Mäßigung dcs Fürſten , der ſie erreicht , ihre

ſchre>liche Wirkung mildert , die uneingeſchränkteſte
vollkommen willkührlichſte Macht auf Erden ſeyn. Heiſt

‘das EME Spiel ſpielen ? * H

Da ich nie jencs Band des Zuſammenhangs Tn

der Natur und Verfaſſung der einzeln Republikenvon
Frankreich finden konnte , \o ſuchte“ ich äußere“ Mittel,

durch welche ‘die Geſezgeber von Frankreich Feſtigkeit “in

¿hr Gebäude gebracht hatten.  Jhre Könfcderationen

X 4 ih-
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ißre Schauſpiele, ihre. Bürgerfeſte , ihr Enthuſias-

mus — 10as ſind ſie? Puppen. Jch 'achte ihrex nicht.

Fh verfolge die Spur ihrer Politik, durch das Labi-

rint_ ihrer Handlungen und glaube das Bindmittel ge=

funden. zu haben, durch welches ſie dieſe Nepubliken

vereinigen roollen. Das erſte: Konsfisfazion und da-

rauf gegrüudetes Papiergeld, Das zweite : die Oberge-

walt der Stadt Paris. Das dritte: die Nazionalgar=

den. Dieſe lezte verſpare ich, bis ich zur Armee. ſelbſt

Fomme,

Die Wirkſamkeit der Konfiskazion und das Page

piergeld als _Bindungsmittel betrachtet , kann eins

dem anderen eine Zeitlang zur Befeſtigung dienen „

wenn die Thorheit und der Wahnſinn ihres Benehmen®,

Uund das Aufz und Niederwoogen der Theile gegen cinan-

der nicht gleih vom Anfang Riſſe verurſachen. Aber ge= .

ſezt, ſie dauern , ſie halten das Ganze eine Weile ,

werden ſie nicht , ſobald es nur klar iſi „ daß die Kon=-

Fisfazionen kein hinreichendes Kapital zur Sicherheit des

Papiergelbes geben (wie es denn nicht möglich iſt)

ſtatt einer Verknüpfung um ſo viel mehr zur Trennung?,

Entbindung und Verwirrung dieſer Republiken gegen

einander , und in ihrem Innern beitragen. Sollte gber

die Konfisfazion wirklich nach und nach hinreichen „ die

Papiere umzuſezen , ſo verſchroindet mit ver Zirkulazion

derſelben, das Band, das ſelb während des Umlaufs

gur
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nur ſchiva< und ungewiß , mit jeder Kreditberänderung"

mehr oder weniger lo>er war.

Folge muß in dieſem Plane gewiß ſcyn , ine Fol-

ge, die ſo nebenſcitig fie auch ſcheint, im Kopfe der

Geſchäftsführer ſicherlich zweckmäſſig iſt, nemlich die ge-
wiſſe Entſtehung ciner Oligarchie in allen dieſen NRepus

blifen. Ein Papierumlaguf von 44 Mill. engl, , der. auf

fcin wirklich vorhandenes Kapital. ſich gründet , und mit

Gewalt an die Stelle des bagren Geldes ge\ſezt , die

weſentliche Maſſe der Einkünfte, und das Medium. des

Handels und. des täglichen Gebrauchs ausmacht, muß

den ganzen übrig gebliebenen Theil von Macht , An-

ſchn, und Einfluß unter jeder Geſtalt in die Hände der

Mäler und Intereſſenten derſelben legen,

Jn England fühlen wir den Einfluß der Bank

merklich , und doch iſt ſie nur das Werk cines freiwil=

ligen Verkehrs, Der muß den Einfluß des Beldes auf

Menſchen wenig kennen, der nicht groſſe Wirkungen ci-

nes Verkehrs , das ſo viel ausgedehnter und von den

Abſichten , die es betreiben , ſo viel abhängiger iſ, als

bei uns, erwartet. Aber wenn er noh die Folgen ſo „

“vieler weſentlich damit verbundenen und abhängigen

Dinge ( den Verfauf neuer Ländereien aus der Konfis-

kazionsmaſſe , den Wechſel der Papiere gegen Land und

ihren Kreislauf) zu erkennen vermag, wie müſſen ſeine

X5 Bez
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Begriſſe von der intenſiven Kraft deſſelben fich 15%
eché

Der Geiſt der Geld = und Afzien Mäfklerei , muſe
tr niché in dem Landkauf ſelbſt ſi< Ausſichten eröfnen,,
muß nicht der Landbeſiz ſelb in ſeiner Art ſich gleich-
ſam verflüchtigen , eine unnatúrliche , ungeheure Schnel-
le des Wechſels annehmen , und ſo indie Hände der
verſchiedenen großen und kleinern Negotianten zu Paris „
oder în der Provinz die ganze Nepreſentazionsmaſſe des
Geldes, und wohlgerechnet , vielleicht den 10, Theil
des Landes im Neiche legen , das von jezt an die unz
ſite, {limme und gefahrvolle Eigenſchaft des Papier-
geldes , jenes ewig ungewiſſe Steigen und Fallen, zum
Maaßſtab ſeines Werthes bekommt. Die neuen Land=
händler , Abentheurer aus Gewohnheit , die keine Vor-
liebe und feine Jugenderinnerung an eine geliebte Gez
gend" bindet ; werden kaufen, um wuchernd zu verkau=
fen , je nahdem der Kours des Landes ; des Geldes ,
oder des Papiers den Vortheil entſcheiden, Denn ſo
viel auh ein hochwürdiger Biſchof aus dem Verkauf
eingezogener Kirchengüter an erleuchteteWucherer , und
ihrem Veſize ſich Vortheile fúr den Ackerbau verſpricht
fo bitte ih , ein alter; wenn gleich niché ſchr crfahrner
Landmann , ſcine weiland Herrlichkeit doch demüthigſt
um Verzeihung , wenn ich Wucherer für ſ{le<te Beföt=
derer des Ackerbaues halte. Und wenn das Wort Et=

leuchz



Teuchtet , im Sinne dee neuen Schule des Tages zu

nehmen iſt , ſo ſehe ich nicht ein, wie der Unglaube ci=-

aes Mannes an Gott ihn geſchiter machen ſoll an Er-

fahrung und Antrieb das Feld zu bauen. Dis im-

mortalibus ſero ſagte ein alter Nômer , der mit einer

Hand den Pflug führte , von dem der Tod ſchon die

andere lôſte. Und wenn ſie alle Direktoren der Afgdemie

mit den Direktoren der Eskomptkaſſe in ihre Kommittee

vereinigen wollten, ſo iſt ein alter erfahrner Landrwoirth

mir dennoch lieber , als alle. Jch habe in einem wichti=

gen und ſonderbaren Zweig der Hauswirthſchaft von eí-

nem Karthäuſermönch nach kurzem Umgange mehr gez

fernt , als von allen Bankédirektoren , mit denen ich be-.

fannt var. Jndeß iſt nie zu fürchten, daß Geldhändler

ſch mit ländlicher Oefonoimie pemengen werden. Vielz

leiht werden Anfangs die ſtillen uncigenuüzigen Reize

des Schäferlebens auf ihre empfängliche Einbildungs-

kraft wirken; aber bald werden ſie finden, daß Acker-

hau ein weit mühſameres und “‘gewinnloſeres ‘Ge-

werb iſ , als das , was fie verlieſſen. Sie erden den
Preis dieſes glü>lichen Lebens verkünden, aber nach

dem Beiſpiel ihres groſſen Vorbilds ihr melodiſches

beatus ille &c. mit dem Schlußgeſang enden:

Sic cum locutus fænerator Alphius,

Tam jam futurus rufticus

' Om-
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Omnem relegit idibus pecuniam.

_Quæriï calendis pouere,

Sie werden die RNeligionskaſſe, unter dem ges

ſegneten Vortritte dieſes Prälaten , mit gröferem Vor=

theile als ihre Weinberge und Ae>er in Aubau nch=
men. Sie werden ihr Talent nach ihrem beſten Ge-

brauch, Wiſſen und Geroohnheit anwenden. Sie wer=

den den Pflug nicht führen , wenn ſie Schäze haud=

haben und Provinzen regieren fönney,

Jhre Geſebgeber , in jeder Sache neu , ſind die

erſten, die cine Republié auf Wärfel bauten, und

Spielgeiſt zum belebenden Hauche des Ganzen niach-

ten, Das große Objekt ihrer Staatskunſ war,Frank-

reich aus einem großen Neiche in einen unermeßlichen.

Farotiſch zu verwandeln , eine Nation von Spielern.

zu ſchaffen , die das Leben unter Spekulazionen erſchö-

pfen , und Spekulation bis in ihre FeOngunage

verknüpfen, kurz jede Hoffnung und jede Furcht des

Volks aus ihren gewöhnlichen Kanälen in die Unge-

wißheit , in die Leidenſchaften , in den. Aberglauben

vom Zufalle abhängiger Menſchen, zu leiten,

Laut wagen ſie zu betennen , daß ihre neue Ne-

publik niht ohne dieſe Art von Farobank beſtehen,

fönne, daß ihr Lebensfaden aus dem Daſeyn dieſer
Spe-
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Spekulazion geſponnen ſey, Der alte Akzienhande]

war ſ{ädlich, aber nur fúr einzelne : ſelbſt in ſeiner

größten Ausdehnung, in der Súüdſce und im Miſi-

ſippi Handel betraf er vergleichungsweiſe nur wenige,

ſelb| in Lotterien wirkte er nur auf einen Gegenſtand.

Aber hier , wo das Spiel bis in die kleinſten Be-

dürfniſſe dringt , wo jeder Mann ſi< damit befaßt,

und jede Sache ſich damit verbindet , hier wird es

das gefährlichſte , anſte>endſte Uibel ſciner Art, das

noch die Welt verwüſtete. Der Mann, der um ſein

Mittageſſen zu verdienen oder zu kaufen, ſchon an

der Hand einer kaufmänniſchen Spefulazion waudelt,

der von dem, was er am Morgen nimmt, fürchten

muß „, daß es vielleicht am Abend keinen Werth mehr

hat, welch eine Lage! Eine alte Schuld, die er heute
empfängt , wird morgen nicht hinreichen, eine Schuld,

die er machte , zu bezahlen. Der Fleiß muß verſchwoin-

den. Oekonomie muß erlöſchen. Auf Vorrath wird

niemand denken. Wer wird arbeiten , wcnn er den

Werth ſeiner Zahlung nicht kennt: wer wird ſich Múü-

he bey einem Erwerbe geben , deſſen Gewalt ihm niez

mand geroährt?2 Wer wird ſparen , wenn er nichk

weiß , was er ſpart? Den Sebrauch im Spiel ab=-

gerechnet einen Schaß ‘von Papiergeld häufen , —

worde nicht der Vorſicht eines Menſchen , ſondern

Der findiſchen Sammelſucht eines Naben gleichen.

Die
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Die“ melankoliſchſte Ausſicht einer Politik ; dié
eine Nazion ſyſiematiſh zu Spielern macht, iſ diez

daß wenn gleich alle den Handel treiben müſſen, doch
uicht alle ihn verſtchéèn, und noh weniger alle , dié
ihn verſtehen , zu treiben im Stande ſind. Die vies

len müſſen immer die Betrogenen der weniger ſeyn ;

die das Triebrad det Speculazion in Händen haben.
Die Wirkung aufdas Landvolk iſt erkennbar. Wenn

der Bauer ſein Korn zu Markte bringt , o zwingt
ihn der Stadtmagiſträt die Aſſignäte al pari zu neh=

men. Er geht uun damit in den Kaufladen , und

findet ſie hon um 7 pr: Cent. geringer: Wird ex

ſobald wieder zu Markte kommen ? Der Stadtgewer=

ber fann vön Tag zu Tag ſeine Rechnung ſchlieſſen ;

der Landmann nicht. Die Städte roerden das Land=

volf auf ihre Kornmärkte ¿wingen. Dié Landleute

werden widerſtehen, Und die Mordauftritte vo

Paris und St. Denis werden ſî<h über Frankreich

érneuern,

 

Was hilft nün dem Landtnanne das leere Köm-

plinent ihrer Verfaſſung, ſeinen , vielleicht mehr als

ſeinen gebührenden Antheil , in der Theorie der Re-

práſentazion gefunden zu haben ? Wér hat nun wirk-

lich dié Macht über Geld und Landumlauf in Hän-

den2 Wer die Mittel, die Güter und Ereigniſſe ſei-

gen und fallen zu machen 2 Der Bürger in de

Städten und die Reichen, die ſie lenken. Dieſe wer-

den



dèn die durch die Revoluzion geroonnene Mächt aus=
üben; Der Landéedelmann , die Landbeſiger , die Bauz
ern haben weder Uebung, Erfahrung noch

-

Neigung-
um ſie zur Theilnehmung an der einzigen Quelle von
Macht und Einfluß, ‘die in Frankreich nöch rinnt, zu
leiten, Die ganze Art des Landlebens ; die ganze
Beſchaffenheit des: Landeigenthums ,„ . nah all ſeinen
Arbeiten und Erholungen ¿ macht Zeit und Geſchäfts=
beobachtung (die einzigen Wege zu -Einfluß und Aus=
breitung ) für Laudberochner unmöglich.

-

Vereint “ſie
ivie ihr wollt ; init allem Fleiſſe und allen Künſten ,
ſie werden ſich. immer wieder“ vereinzeln. 2: Mit ihnen
gedeiht nichts ¿-roas" man?- Korporazion-nennen ann;
Hoffnung,- Furcht ; Laune , Argwohn,

-

die ephemerew
Gerüchte, die “in einem Tag “ihre Wirkung vollenden ÿ
und ſterben ; der Zaum und der Sporn, mit dem
Anfúhreë den Geiſt ihrer Untergebenen lenken oder entz
flammen,

-

greifen gar nicht“ oder-wenig ein, auf ein
zerſtreutes Völkchen. Sie verſammeln -ſich , ſte raffen
ſich auf , fommen in Bewegung, aber“ mit welcher
ſchwerfälligen Langſamkeit, Jhre Efforts, wenn ſie
auch wirklich etroas thun, ſind ‘nicht unterhalten; Sie
Xönnen nicht ſyſtematiſch zu Werke gehen,

Wollen die Landbeſiger ſich blos mit den Ein-
fünften ihres Eigenthums Einfluß verſchaffen, roas iſ
das, gegen die, die zehnmal “üichr ihnen entgegen

ſeen
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fegen fónnen , die auf “jedem Markte ſie verderben.

Wollen ſe ihre Gúütèr verpfänden , #0 vermindern ſie

den Werth des Landes und ſteigern die Aſſignate —

So verſtärken ſie ihre Feinde gerade durch die Mikt-

tel, durch die ſiè ſie bekämpfen wollten.

“

Die Güs

terbeſizer , der See = und Landoſſizier , ‘der Mann von

freyer Lébensaët , und feinern Sitten, ‘der keinem Ge-

werbe anhängt, werden an der Regierung ihres Lan-

des eben: ſo wenig Theil haben , ‘als’ ob ſie geſcblich

ausgeſchloſſen wären: Jndeß auf der andern Seite

alles was ihuen entgegen iſt , zu Gunſten des Geld-

beſigers und -Wucherer?s ſich vereinigt. Wer“ ſicht

das nicht 2 Vereinigtes Wirken iſt dem Städter na-

rúrlich. {Seine Lebensart , ſeine Beſchäftigüngen, ſeine

Ergögzungen „ ſeine Arbeit , und ſeine Muße ſeen ihn

beſtändig mit andern in Verbindung. Jhre Laſter ,

ihre Tugenden drehen ſich im Zirkel

*

der “Geſelligkeit.

Sie ſind Truppen in Beſaßung z ‘enrégimentirt , und

halbzugeſtuzt kommen ſie in ‘die Hände

-

derer, die von

ihnen friedlichen oder

-

kriegeriſchen Gebrauch zu ma=

chen wunſchen. “ Sie “in Beroeguüg zu: ſegen iſt leicht,

Und wer wird nun Herr von Frankreich ſeyn? Der,

der zu jedes Mannes Gütern 10 Prozent zulegen ,

oder wegnehmen fann.

So bin ih denn überzeugt , daß Frankfrekch -

wenn dieſes Ungeheuer von Verfaſſung fortleben fann,

ein
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ein Vall ſeyn wird, für Gilden und ſtädtiſche Klubbs,
fúr Aſſignatdirektoren und Kirchenverkauf - Kuratoren ,

Advokaten , und Agenten , Geldmäkler , und Aben=

theurer : eine ſcmüßige Oligarchie, die auf den Un-

tergang der Kronê „des Adels, der Kirche und des
Volks ſich gründet. “ Hiemit werden ſ< nun enden

all die Trâume von Gkeichheit und Menſchenrecht:

Sollée mán nicht glauben ; irgend eine verbor-

gene Súnde, die kein Auge entde>t , rufe zum Himz

mel um Rache über Frankreich, daß er es ſo grauz

ſa durch Hingebung unter das Joch niederer, ruhm-

loſer Beherrſcher züchtigt , und ſs ganz keinen Sroſ

ſo ganz feine Täuſchung des Elends , nicht einniak

den falſchen Schiinmer läßt ; der im Glanz ſo man-

cher Tyranney dent Menſchen ſogar das Gefühl ſei-

ner eigenen Entehrung verbirgt. Nagender Kummer,

Kummer von Unroillen erhöht , Uüumfaßt mich beym

ÄAnbli> einiger einſt ſtattlicher und no< jezt hervor=

tragender Männer , die von ſchallenden Worten ver-

führt, in Geſchäfte ſi< verwickelten, die für den

Faden ihres Verſtandes zu grundlos toaren ; die, dig

Ehre ihres Namens , und das Anſchn threr Abkunfé

zurn Werkzeug derer hingaben , die ſie nicht kennen

fonnéen ; die nun durch ihre Tugenden ſelbſt dem

Verderben ihres Landes die Hand bieten.

Y Êo



 

So viel vom erſten Beveſtigungsmittel.

Das zweyte ſoll die Uebermächt der Stadt Paz
ris ſeyn. Jh erkenne zwiſchen beyden eine genaue

Bezichung. Jch erkenne in dieſem. lezten den Bewoeg-

grund , warum man alle \glte Grenzunterſchiede ,„. Gez

richtsbarfeiten , den ganzen alten Beſtand der Dinge

umſturzte, und ein Gewühl von neuen Nepublifen an

deren Stelle ſete, Die Macht der Stadt Paris iſ
. eine ihrer größten politiſchen Springfedern, Sie dex

Mittelpunkt und Fokus des' jezigen Akzienhandels , iſt

nun der Hebel , durch den die Häupter der Par: y-

en, die ganze geſezgebende und au8übende Gewalt

nach ihrem Willen lenken, Alles mußte alſo geſche-

hen, um ſie in dieſer Uebergewalt zu befeſtigen. Paz

ris macht eine Maſſe von ungeheurer Kraft. Uiber-

legen all deu übrigen Quadratrepubliken an Stärke ,

auf einem ſo engen , leicht zu überſchenden Raume,

iſt Paris în all ſeinen Theilen ein natürliches und

feſt zuſammenhängendes Ganze, an dem die Wirkun-

gen einer geometriſchen Abtheilung abprellen , demdie

mehr oder mindere Nepräſentazion nichts nimmt und
giebt, da es den ganzen Fiſchzug in ſeinem Neze

hat. Die andern Theile des Neichs zertheilt , in

Stücke zerſplittert , ihrer alten Verein- und Hilfsquelz

len beraubt , wie können ſie (wenigſtens fr einige -

Zeit) ſich gegen Paris vereinigen, Es war klar -
daß
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daß die Stadt Paris nicht anders ausſchlieſſend und
allein wirfend über Frankreich herrſchen fonnte , áls

wenn man jede Verbindung ; die ſie aufwiegen konn-

te, in jedem andern Theile niederſchlug. Man brach=
fe alſo in âlle übrigen Schwäche, Ohnmacht und

Verwirrung, und machte, um alles zu beſtättigen,
erſt neuerlich die Verordnung , vaß nié 2 ihrer Res
publifen die nehmlichen Hauptbefehlshaber Haben
ſollten:

Einem Manné, dek unbefangen úber alles hin-
ivegſicht, muß das Vorgewicht von Paris , auf dieſe
Art erreicht , als ein Syſtem allgemeiner Entkräftung
erſcheinen. ‘Man hat ſich gerühmt , durch dieſe geo=

{netriſch-politiſche Eintheilung álle lófale Jdeen, jeden

Provinzialſtolz verdrängt ¿zu haben, Von nun an
feine Gasfönier, feine Piffard’s, feine Bretons ,

feine Normanns niehr , rief man , ſondern Franzoſen,
Franzoſen deſſelben Landes , ein Herz , ein Land, eine
Verſammlung. Aber mich dünkt , auh das werden

fie bâld nicht mehr ſeyn. Nie feſſelte ſich cin Mann
wit einem Gefühle von Stolz , Partheylichkeit oder

wirklicher Liebe, an ein Quadratmaß. Wird er ſich

edler fühlen , weil er zum Viere> Nro. 7, oder ei-=
nem ándern géhört.. Unſere Vaterlandsliebe beginnt

hey unſerer Familie. . Kein gleichgültiger Verwoandter

wird ein guter Bürger ſeyn. Sie erweitert ſich auf

“P22 unſere
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unſere näheren Nachbarn, auf die langgewohnten Ver.
bindungen unſerer Gegend.

“

Hier verweile ſie. Abs-
« theilungen , Provinzial - Unterſchiede, die langes Her-
kommen , nicht der Wurf einer plözlichen Obermacht
hervorbrachte, ſind dei Herzen , das

-

Bild ſeines gro=
ßen Vaterlandes im Kleinem. Man liebt das Gan-
ze um ſeiner Theile willen.  Stufenweis ſteigt der
Geiſt zu dieſer weitern , Hhöhern Verbreitung ſeineë
Ausſicht, und nur, indem er vom Einzelnen aus=-
geht , erweitert ſich der Menſch in ſeiner Thätigkeit
und Neigung endlich bis zur Umfäſſuug eines ſs groſ=

ſen Ganzen als Frankreich; Alte Eigenheiten , längſkz
hergebrachte Geroohinheiten , niht äußerer Umriß und
geometriſche Geſtalt gaben den Beroohnern der ehema-
ligen Provinzen das Gefühl einer beſondern proviriz
ziellen Ehre. Die Macht der Stadt Paris rwoirs
eine Zeitlang dieſe neuen loſen Stücke dur< ihré
Laſt niederhalten , aber lange , lange fann es nicht
dauern.

Gehen wir von den ſchäffenden und vereinigén-
den Prinzipien der bürgerlichen Verfaſſung von Frank-
reich zur Naz. Verſ, über , die als Souverain érſchei-
nen , und handeln ſoll, ſo ſchen wir ein Weſen voll
innerer Macht alles zu wagen , ohne ein ätßeres Gez

gengewicht zur Widerläge. Ein Weſen ohne Grundz

geſcße, ohne feſibeſtimmte, beobachtete Regel des Verz

fahe
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fahrens : kein Band für die Reihe eines feſtgeſeßten

Syſtems. Jhre Macht iſt Ausdehnung geſcßgeben=
der Befugniß im weiteſten Begriff, und ihr Beyſpiel
für rágliche Fálle aus den Ausnahmen des dringend-

ſien Nothfalls genommen. Die folgende Verſamm=

lung wird im Ganzen wie dieſc ſeyn, nur durch die

jezige Natur der Erwählung und des Papierumlaufs

9o< unabhängiger von dem kieinen Gegengewicht ,

dasſich bisher no< inder Minorität ihrer aus un-

abſichtlichen Wahlen und freierem Jutereſſe ernannten

Glieder findet , und eben darum, wo möglich um 0

viel ſchlimmer. Diejeßige hat durch ihre Veránde-

rungen, durch Umſtärzung aller Dinge , ihren Nachfol=

gernjeden Weg zu populärer Neuerung abgeſchnitten.

Nacheiferung und eigener Stolz wird ſie treiben ,

durch fúhnere Wagftücke ſich auszuzeichnen. Nuhe in

ihr zu erwarten , wêre Thorheit. i

Jhre allgenugſamen Geſetzgeber haben im Wirz

bel ihrer Eile alles auf einmal ¿zu thun, cine ſo we-

ſentliche Sache vergeßen, die noh bis jest tein Ne=

publifanerbauer in Praxi oder Theorie überſah „ die

Anordnung eines Senats oder etwas ähnlichen. Nie

hat man von einem politiſchen Körper gehört „ der

nur aus einer wirfenden und geſeßgebenden Verſamm-

lung , und ihren ausüúbenden Dienern, ohne ſol< ei-

nen Nath, ohne ein etroas , an das das Volk im

93 tág-



täglichen Detail der Geſchäfte fich hätte halten, ohne
efwas, das cine ſichtbare Dauer und Feſtſezung im

Gang der Regierung geleiſtet htte , beſtand. Könige

Haben einen Staatsrath , obgleich eine Monarchie

auch ohne ihn beſtehen zu Ésónnen ſcheint; aber in eiz

ner Republik iſt er ein Theil der Weſenheit, ein Mit=

fel zwiſchen der höchſten Macht in den Händen des

Volks oder ſeiner Delegirten und der blos ausüben=

den Gewalt. Aber in ihrer Konſtituzion — wo iſt

er ? Ihre Solons und Numas haben durch die Ver=

geſſenheit eines ſo weſentlihen Stückes , einen Beweis

mehr von ihrer Unwiſſenheit abgelegt.

Nun zur Art und Bildung dex exekutiven Maché

în den Händen eines herabgeſezten Königs. Eine
Maſchine , ohne das mindeſte ſelbſtüberlaſſene Hand=

lungsvermögen , au< nur im fkleinſteu Theile ſeines,

Ametées , ein Kanal höchſtens , der der Naz. Verſ. die

Nachrichten zuführt , die ihr wichtig ſind zu wiſſen.

Und wgre er dieß lezte nur ausſchlieſſend , ſo wäre
er doh nicht ganz ohne Macht , obgleich unendlich

mislich für die Hände , denen er anvertraut iſ, Aber
wer hat nicht die Erlaubniß, Berichte, Anzeigen mit

eben ſo viel Gültigkeit als er zu machen. Vernichtet
iſt alſo auch die einzige Wirkung dieſes Amtes , durch

authoriſirte Berichke der Leitfaden öffentlicher Maßre-

geln zu werden.

Dex
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Dér ‘exekutive Bevollmächtigte der franzöſiſchen

Verfaſſung , nah ſeiner bürgerlichen und politiſchen
Wirkſamkeit betrachtet , iſt, in Rückſicht der erſten ,
nah der neuen Verfaſſung , ohne Antheil an der

öffentlichen Gerichtbarfcie. Er iſ niht die Quelle

der Gerechtigkeit. Die Nichter der erſten Jnſtanz „ fo

wenig E in der Apellazion , ſind von ſeiner Erneu-

nung. Er {lägt ſie nicht vor. Er fann ſic nicht

es Er i nicht einmal der öffentliche Fisfal.

Er dient nur als Notar , die Wahl der verſchiedenen

Richter zu authentiſiren , und durch Beſtellte ihre

Sprüche vollzichen zu laſſen. Genau in ſeiner Volt-

macht betrachtet , iſt er nihts mehr, als das Oberz

haupt der Häſcher , Amtsfnechte , Gefangenwärter und

Henker. Mie ſtand Königswürde auf einem tiefern

Grad. Hunderttauſendmal beſſer wäre es für das An=-

ſchen des unglücklichen Fürſten, gar nichts mit der

Verwaltung der Gerechtigkeit ¿u thun zu haben, da

er ſchon alles deſſen, was ſie Ehrwúrdiges hat und
Erhebendes, aller Macht , Prozeſſe zu beginnen, aller

Macht , Strafen aufzuheben, zu mildern, zu begna-

digen beraubt iſt , da uur der niedrige , verächtliche

Theil der Gerechtigkeitspflege ihm blieb. Es toar nicht

ohne Abſicht , daß die Verſammlung ſich ſo viele Múhe

gab , das Brandmahl geroiſſer Verrichtungen wegzu=

wiſchen , da fic entſchloſſen war , cinen Mann, der

einſ ihr König war , în ſeinen Verhältniſſen nur um

Y 4 cine
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eine Stuffe über den Scharfrichter , und in ſeinen

Verrichtungen beynahe auf die nemliche mit ihm zu ſes

zen. Es iſ nicht in der Natur , daß ein König, wie

der franzöſiſche jezt iſt, ſich its oder andern achtbgr
vorkommen fônne.

Nun zu ſeiner politiſchen Vollmacht. Unter den
Befehlen der Naz. Verſ. Geſeze in Erfüllung ¿u ſezen y

iſt ſein fönigliches Amt. Geſeze blos zur Vollziez
hung bringen heißt niht König ſeyn. Indes wáre
eine auh nur blos exefutive Macht „ wenn er ſie

wirklich beſäſſe , immer noh eine große „ vielbedeuz

tende Stelle, eine Stelle die in dem Haupte ſowohl,
als ſeinen Untergebenen Treu und Fleiß für jede ih-
rer Pflichten forderte. Aber die Mittel 7 ſeine Pflicht

auszuúben, müßten ihm dur< vorhandene Ordnung
und Vorſchrift zugeſichert ſeyn , und Aufmunterung
múßte er in den Verhältniſſen ſeines Amtes finden.

Macht , Anſchn und Würde müßten ihn umringen ,

die Thore des Nuhms müßten ihm ofen ſeyn. Das
exekutive Amt braucht thâtiges Vermögen , und wie
láßt ſich entſcheidende Kraft von Ohnmacht erwarten.
Was für Dienſie kann cin König von ſeinen Gchúl-

fen fordern , der zu ſhwa<h , zu arm für ihre Be-
lohnung , fein lebenslänglich-s Amt , kein Landgut ,
nicht einmal einen elenden Jahrgehalt von 50 Pf. ,
nicht das eleudeſie , unbedeutendſte Ding geben kann ?

Der



Der König von Frankreich iſt ſo wcnig mehr die Quelle

der Ehre , als ex die Quelle der Gerechtigteit iſ. Bez

lohnung und Nang liegen in andern Händen. Die jezi-

gen Diener des Königs haben feinen andern Tricbgrund

als Furcht , Furcht vor allem, nur vor ihrem Herru

nicht, Seine Amtsverrichtung für innere Ordnung iſt

haßbringend als ſeine Obliegenheiten im Juſtizfach-

Wenneiner Municipalität zu helfen iſt, die Naz. Verf.

hilft. Müſſen Truppen gegen ſie geſchickt werden , um

Sehorſam gegen die Naz. Verſ. zu erzwingen, ſo muß"

der König den Befehl ausfertigen. Bey jeder Gelegen-

heit muß er ſich mit dem Blute ſcines Volkes beflec>en.

Er fann nicht verneinen, und doh muß ſein Name und

Anſehn dienen, jedes ſcharfe Dekret geltend zu machen

Ja „ ſogar zum Tod derer muß er ſcine Hand reichen ,

die ihn aus ſeinen Ketten zu reiſſen ſuchten, die die ge-

[riugſie Vorliebe zu ihm , ſeiner Perſon „ und ſeinem al

en Zuſtand zeigen.

Excfutive Obrigkeiten ſollten in ſolchen Verhält

niſſen ſichen , daß alle Glieder derſelben ſich geneigt

fühlten , den zu lieben und zu ehren, von dem ſie ab-

hángen, Sonſt muß gefliſſentliche Vernachläſſigung *

und was noch ârger iſt, ein buchſtäblicher oder verkchr-

ter Gehorſam das Verderben der weiſeſten Anſchläge

werden. Vergebens wird das Geſez ſolchen Vernachläſz

figungen oder heimtükiſch verdrehendem Dienfteifer vor?

Y 5 d-
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zubeugen oder aufzude>en ſuchen. Es iſt nicht in fetnex
Macht , Menſchen mit wahrem Eifer handelnd zu ma-
hen. Könige , ſelbſt Könige im ſtrengſten Verſtande des
Worts , können und müſſen oft Unterthanen ertragen ,
die ihnen mißfallen, Sie éönnen ſogar , ohne Nachthett
ihrer eigenen Würde , den Überwiegenden Einffuß ſol
cher Menſchen in die Geſchäfte ertragen. Ludroig de®
XIV. haßte den Kardinal Richelieu wie den Tod. Abe“
die Erhaltung dieſes Miniſters gegen alle, die ihn ſúr-
zen wollten, war die Ehre ſeiner Regierung und die
Grundbſtüäze ſeines Thrones. - Ludroig der XIV. liebte den
Kardinal Mazarin nicht ; aber um ſeines Vortheils wil=
len beſtätigte er ihn in ſeiner Macht. Er verabfcheute in
ſeinem Alter Louvois , aber er duldete ihm, den treuer
Diener ſeinerMaché, Jahre lang um ſich. Als Georg
IL. Pitt , der ihmgewiß nicht angenehm war , ins
Miniſterium nahm, that er etwas, was einen weiſen
Monarchen entehrte 2 Aber dieſe Miniſter , die man nach
Erforderniß des Amtes und nicht der Neigung wählte ,
handelten im Namen und als Betraute des Königs 2
nicht als ihre beſtätigte , fonſtituzionelle und hochfahren-
de Aufſeher. Jch halte es für unmöglich, daß cin Ks=
nig „ weni der erſte Schre>en vorbey iſ , ſich von gan-
zem Herzen mit Thätigkeit und Liebe in Geſchäfte ver=
breitea tônne , die ihm Leute angeben, in denen er auc

aicht die mindeſte Neigung für ſeine Perſon erkennt.

Werden Miniſter , die ſolch einen König nur mit äuſſer=

liz
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Uchem Anſtande und Achtung zugethan ſind , gerne Be=

fehle von Leuten ausführen, die ſie vormals im Namen

ihres Gebieters in die Baſtille geſchi>t hätten. Wenn

ihr ſolche> Gehorſam unter euern andern Neuerungei

und Wundern erroartet, ſo müúüßtet ihr die Natur um-

gekehrt und dem Menſchen cin anders gebildetes Herz

gegeben haben; oder die höchſte Geroalt wird mit der

exefutiven nie in Einklang kommen. Jhr nennt ein halb

Duzend Schreyer , die wir Urſache habenzu haſſen und

óu fürchten , die Nazion. Und der ganze Unterſchied iſt /

daß wir ſie um dieſer Anmaſſung willen deſto mehr haſe

ſen und fürchten. Hieltet ihr es für gut und recht ?

durch ſolche Menſchen und ſolche Mittel , eine Revolu=

zion zu machen , wie ihr ſie machtet , wäre es nicht

weiſer geweſen , am 5. und 6. Oktober das ganze

Schauſpiel zu vollenden. Dann würde der neue und exc=

futive Bevollmächtigte ſeiue Herren in denen erkennen,

aus deren Händen er ſeine Stelle wirklich erhalten hât-

te, ſein Intereſſe , die Gemeinſchaft der Verbrechen,

und feine Dankbarkeit (roenn Tugend mit Laſter ſich

verträgt ) würden ihn verbunden haben , denen zu diez

nen, die zu einer ſo erhabenen Stelle von Einkommen

und ſinnlichem Uiberfluſſe ihn beförderten , die ihm vielz

icicht in allen no< mehr gelaſſen hätten, weil man ein

vergrößertes Selbſtgeſchöpf immer weniger ¿u beſchrán=

fen ſucht , als einen gedemüthigten Gegner.

Ein



Ein König in der Lage wie ter jezige, müßte
vom Unglü>e betäubt , ohne weitere Nückſicht auf Eh=
re, eſſen, ſchlafen und trinken nicht mchr für Noth=-
burft, ſondern fúr das Große , für Zweck ufd Glück=
ſeligkeit des Lebens zu nehmen , erniedrigt, worden ſeyn,
und wäre alſo nicht fähig ſeiner Stelle: oder er muß
fühlen , fühlen woie ein Mann, daß ein ſo beſchränktes
Amt weder Ehre no< Ruf. erwirbt, und was wird
ihn dann zur Thätigkeit reizen. Höchſtens wird er
leidend ſich in dem, was er hat, zu erhalten ſucher
Für geriagere Leute mag ein ſolches Amt Erhöhung
ſeyn. Aber dazu vorr>en oder dazu erniedrigt werden ,
ſind zioey ſchr verſchiedene Dinge , von ſchr verſchiedener
Empfindung. i /

Er ernennt ſeine Miniſter, oder ſie werden ihm
aufgedrungen 2 Zwey Fälle ſind: im erſten , werden ſie
mit ihm gleich denken: im andern, wird ihr ganzes
Betragen Entgegenwirkung ſeyn. Ju allen Ländern if
die Stelle eines Staatsminiſters die höchſte Würde : Jn
Frankreich cin Amt voll Gefahr und ohne Nuhm und
doch belagert, mitten in ſeinem Nichts , von Nebenbuh-
lern, ſo lange ſchaaler Ehrgeiz nicht ganz ausſürbt
oder furzſüchtige Geldgierde no<h einen Reiz in der Be-
ſoldung ſicht, Dieſe Mitwerber ber Miniſter ſind durch
die Konſtituzion ſelbſt im Stande , in ihren edelſten Lez
bensfräften ſic anzugreifen , indeß ihnen nichts als die

frau=-
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fraurige Vertheidigung eines armen Sünders gegen ſie

zur Rettung bleibt. Die franzöſiſchen Miniſter werden

im ganzen Staate die einzigen ſeyn, die an keinem öf-

fentlichen Entſchluſſe Theil nchmen können. Was für

Miniſter , was für Konſcils , was für eine Nazion ! —

¿, Aber ſie ſind veräntwortlich.  Armſeliger Vor-
theil ! Die Seelengröße , die die Furcht erzwoingt , wird

feine Nation zum Ruhme führea. Verantwortlichkeit

beugt Verbrechen vor, macht Angriſfe auf Geſeze ge-

fährlih ; aber den Triebgrund eifriger , thätiger Vekz

“ wendung in ihr zu ſuchen — arme Jdioten. Kann män

die Führung eines Krieges dein Manne anverkrauen ,

der ſeinen Urſprung verabſcheutz der nit jedem glü-

lichen Siege , die Macht derer „ die ihn unterdrücken ,

vergrößert 2 - Werden fremde Staäten mit ihm ſich einz

laſſen , der kein Recht über Friedéèn und Krieg beſizt

nicht einmal durch ſich , oder ſcine Miniſter , oder eini=

ge Freunde , eine einzelne Stimme dabéy beſizt ? Ein

Stand der Verachtung iſ kein Stand für Könige:

Beſſer auf einmal und ganz hinweg.

Mâánwird mir antworten + dieſe Mißläuñen des

Hofes und der ausübenden Macht werden nicht übers

jeztlebende Geſchlecht hinaus dauern , der Dauphin 1wer=

de, nac föniglicher Erklärung , ſchon ſeiner künftigen
Beſtimmung gemäß erzogen. Und ich ſage: Er kann ſeiz

nem fúnftigen Stande gemäß keine Erziehung haben -
ſie
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ſie múßte ſlimmer als die eines willköhrlichen Monarz
chen ſeyn. Er mag leſen oder auch nicht leſen, ein gu=

ter oder ſchlimmer Genius wird ihm am Ende immer

ſagen , daß ſeine Vorfahren Könige geweſen, Was muß
nun ſeine HerzensSängelegenheit werden 2 Sich und ſeine

Vorfahren zu rächen , ſeinen alten Ständ zurückzunch-
men, „, Aber es iſt gegen ſeine Pflicht. ‘’ Gut , aber
ës iſt in ſeiner Natur. Und da ihr die Natur gege
euch empört , ſo ſeyd ihr thöriht, euch hinter Pflicht
zu ſteŒen. Der Staat nährt alſo nach dieſem plauder=z
haften Planſeiner Verfaſſung jezt nichts , ais Schwä=

che ¿ Verwirruüg ; entgégenſtrebendé Wirkungen, Macht=

loſigkeit und Verfall in ſeinen Buſen , und bereitet ſich
für die Zukunft die Mittel ſeines Unterganges. Kurz
ih ſehe Nichts in der ausübenden Gewalt, (Mache
kann ich nichr ſagen) nichts, auh nicht ‘einen Anſchein .

von Kraft , nicht den ciffernteſten Grad von Uibereinz

ſiimmung , Ebenmaaß oder freundlicher Beziehung auf

die hôchſte Negierung , weder wie ſie iſt, noch wie fie
im Entwurf der Zukunft ſich entwoi>elt:

Jhr habt durch eîne eben ſo verkehrte Oekonomie ,
als eure übrige Stadtskunſt ; zwey Grundſäulen dé
Negierung , eine wahre und eine ſcheinbare ; beede mié

großen Koſten „ die lezte aber mit den größten errichtet.

Eine Maſchine rie dieſe, iſt des Oels fúr die Räder

nicht werth. Die Koſten ſind unermeßlich und weder dek

Ges
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Gébrauch, noch der bloſſe SchauanblicÉ ſind des Zehntheils
derſelben werth. Aber ich bin ungerecht , ih vergeſſe den

Grund der Nothwendigkeit , die Jhre Beſezgeber ‘twang.

Ihr Siſtem von exefutiver Macht , war nicht ihre eige-

ne Wahl. Sie mußten das Schauſpiel erhalten: Das

Volk wroollte es nicht ganz aufgeben. Wohl: Jch verz

ſtehe; troz eurer unſterblichen Theorie , unter die ihr

Himmel und Erde zu beugeu trachtet , tragt ihr deñ

Mantel nah dem Winde, und wißt eu< na< Zeik

und Umſtänden zu beugen. Aber wenn thr die Kunſt

euch in die Zeit zu ſchien, ſo gut verſteht, roarum

gienat ihr nicht weiter? Warum machtet ihr aus dem,

was ihr nun einmal annehmen mußtet , nicht lieberein

ſchiliches , núzliches Werkzeug? Es lag bey euh ¿ B.
dem Könige den Ausſpruch über Krieg und Frieden zu

laſſen? Jch kenne kein gefährlicheres, aber ich kenne

auch fein nothwendigeres Vorrecht, áls dieſes, das

dem Könige anzuvertrauen wäre. Freilich nicht ihrem
Könige „ ſo lange er nicht noch nebenbeÿ andere Rechte ;

die ihm jezt mangelù , beſize. Aber gebt ſie ihm, und

die Vortheile werden die Gefahr bey weitem bertreffen.

Es iſt der einzige Weg, fremde Monarchien von allen

perſönlichen Jutriguen mit dén einzelnen Gliedern aus
der Naz. Verſ, , von aller Einmiſchung in euer Jnneres,

von aller Verbindung mit der verderblichſten Parthey

eines Landes , die an Ausroârtige ſich verkauft , ab-

zuhalten, Eure Geſchielichfeit würde doch Mittel und

| Schran=-
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Schranke gegeit die Gefahren eines ſo mißlichen Vers
trauens zu erdenken geroußt haben. Stünden ihnen die ;

die wir in England gebrauchen, nicht an, ſo ſtund es
ihrer Weisheit frey , ſih andere zu erſchaffen. Wenn
es noch nôthig wäre ; die Folgen der franzöſiſchen Ver=
faſſung durch Beyſpiele zu erläutern , ſo wrde ich ſié

auf die lezten Berichte des Hrn. von Montmorin an dté

Naz+ Verſ, und alle über den Zwiſt von England und
Spanien geführte Reden verweiſeu, Es wre Beleidi=
zung ihrer Einſicht mehr zu ſagen:

Ich hôre die ſogenannten Miniſters habeù ihres
Entſchluß abzudanken bekannt gemacht. Jch roundere

mich , daf ſie ihn jezt erſt faſſen. Für alle Schäze der

Welt möchte ich dieß lezte Jahr nicht an ihrer Stelle

geweſen ſeyn. Laßt ſie iri ihrem Herzen der Nevoluziorë

ſo geneigt geweſen ſeyn, als ihr wollt , ſo mußten ſie

auf ihrer Höhe , die Erniedrigung un? ſo viel mehr füh-

len, üm ſo viel (her jeder in ſeïnem Fache die Uibel der

Nevoluzion în ihrem vollen Umfrciſe überſehen konnte.
Jn jedem Schritte , den ſie thaten, ünd vornahmen ;

mußte die Entartungihres Landes ; und ihre eigene Un-

fähigkeit ihm zu: dienen , ihnen ümmer näher treten. Sic

ſtanden in einer Art von untergeordneter Knechtſchaft -

die vör ihnen vielleicht noch keinen Menſchen betraf. Oh-

né Zutrauen ihres Monarchen , dem ſie aufgedrun-

geit wurden, ohne Zutrauen bey der Naz. Verſ, die ſié
thnx
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ihr aufdrang ; tourden alle édleren Theile ihres Amtes
dur<h Kommiſſärs der Verſammlung, ohne Nüfſicht

auf ihre perſönliche oder ämtliche Wúárde , verſchên. Sie

müſſen ausführen ohne Macht z ſe müſſen Rechenſchaft
legen und können nie ſich ſelbſt überláſſen handeln. Sie

müſſen ſich berathſchlagén und haben feine Wahl. Jn
dieſer verworrenen Lage , zwiſchen zroey Souverains ,

bey deréèn feinem ihre Worte gelten, müſſen ſie bey jez

der Handlung ( ſie nôgen wollen oder nicht ) bald dem

einen, bald dem andern, immer aber ſich zum Nach-

theile handeln. So war ; ſo wird ihre Lage ſeyn»

Sch ehre Hrn. Ne>er und wünſche ihm alles Gute € Jch

‘bin ihm Dank ſchuldig. Jch hielt ſeine Verbannung von

Verſailles für ein Glück , das der ernſteſten Freudewr

dig wre — Sed multæ urbes et publica vota vi-

cerunt. Er ſteht nun úber den Nuinen der Finanze

und der Monarchie. Viel lieſſe ſich no< Über die exe=
futive Macht ihrer höchſtſonderbaren Verfaſſung ſagen.

Aber das Nachdenkên findet Grenzen in der Ermüdung -

die es auſſerdeni nie finden würde

Eben ſo wenig Geiſt und Beurtheilung iſ in dek

üeuen Einrichtung der Gerichtsbarkeit zu finden, Dem

angenommenen Laufe nach mußte die Abſchaffung der

Párlamente den Anfang dazu machen. Sie brauchten ſs

gut als alles Verbeſſerung , auch wenn die Regierung

ſh nicht verändert hätte : Sie brauchten Aenderung,

2 um



 

um ſie mit einer freyen Konſtituzion verträglich ¿u mae
chen : aber ſie hatten niht wenig Dinge in ſich, die
den Beifall des Weiſen verdienten. Sie hatten einen
Grund von Bortreflichkeit , ſie waren unabhängig: der
allerzweydeutigſte Umſtand , die Verkäuflichkeit ihrex
Stellen , war gerade der , der zur Unabhängigkeit ihres
Karafters das meiſte beytrug. Man behielt ſie lebensz
lang : ſie giengen in Erblichkeit über, Errichtet durch
einen Monarchen , lagen ſie weiterhin beynahe auſſer dem
Gebiete ſeiner Macht , und die Gerwaltthätigkeiten des
Hofes gegen ſie, waren eben ſo viele Beweiſe ihrer Un-
abhängigkeit. Sie waren dauernde , politiſche Körper
gegen willkührliche Neuerung errichtet. Jn ihrer zunft=-
mäßigen Einrichtung, in der Art ihrer Zuſommenſezung
lag die Dauer und Beſtändigkeit der Geſeze. Jn ihrem
Schooße hatten ſie unter allen Verwirrungen der Launen
und Eigengeroalt ficher geruht. Sie hatten ihr gehcilig-
tes Daſeyn unter willkührlichen Regenten und dem Kan-
pfe gewaltſamer Partheyen bewahrt. Sie waren die
große Schuzroehre des Privateigenthums, das ( mitten
unter der Vernichtung perſönlicher Freiheit) in Franf-
reich, ſo ſicher als andern Orts war. Wer auch im
Staat die hóchſte Gewalt führt , der gerichtliche Stand
ſollte nie ſo ganz von ihm abhängen , ſollte vielmehr ci-
ne Art Gegengewicht ſeyn, um ſeine Macht nicht zur
Verführerin ſeiner Gerechtigkeit werden zu laſſeu. Der

ge-
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Gerichtliche Stand ſollté gewiſſermaſſet immer etwas

tuſſer dem Staate liegendes ſeyn.

Die Parlamente hatten inimer , wenn nicht die

beſten, doch einige beträchtliche Hälfsmittel gegen die

Ausbróche und Laſter der Monarchen an die Hand ge=

geben. Aber zehiimal nöthiger würde ein ſo unabhängi=z

ger: Gericht8hof, da die unumſchränkte Macht des Lanz

des in cine Demokratie úbergieng.

Jn einer ſolchen Verfaſſung müſſen erwählte , ver-
einzelte, auf Zeit beſtehende Ortsrichter , die ihre ab-
hängige Gericht8barfeit auf einen enger Zirkel beſchränz

ken , wie die ihrigen , die ſc{limmſte aller Einrichtungen

ſcyn. Vérgebens wird manbei ihnen nur einen Schein

Pon Gerechtigkeit gegen Feinde , gegen verhaßte Reiche ;

gegen Anhänger unterdrükter Partheien , gegen alle

Freunde bei der Wahl verworfener Kaudidaten erroat=-

ten. Der gehäßigſte Partheigeiſt wird ſeinen Siz auf ih-

rer Stelle nehmen. Allés Ballotiren , ſo ſehr man es

auch zur Verde>ung perſönlicher Geſinnungen núzlich

glaubt , iſ bekanntlich Misbrauh und Spielwerk, -
Wo man ſich am beſten zu verhüllen glaubt , erregt es

Argwohn, Argwohn der noch ſchneller und unbedachter

jur Partheilichteit führt:

24 Hát-



 

Hätte man die Parlamente, ſtatt ſie zu großer
Vermehrung der Nazionalſchuld zu trennen , gelaſſen,
ſie hâtten vielleicht in der neuen Nepublif nicht ganz die
nemliche , aber doch eine ähnliche Stelle mit dem Areo=
pagus zu Athen behauptet , das heißt die Stelle cines
Gegengewichts gegen demokratiſchen Leichtſinn und Unge=
rechtigkeit, Jedermann weiß, daß dieſer Gerichtshof das
große Steuer des Staates war ; Jedermann weiß, mik
welcher Sorge man ihn aufrecht hielt, und mit welcher
religióſen Heiligkeit er umgeben war. Jch gebe zu , daß
Fakzionen in den Parlamenten waren ; aber ſie waren
áuſſere , zufällige Uibel , nicht halb ſo ſehr durch innere
Verfaſſung erzeugt , als in ihren neueren ſeh8jährig er-
wählten Richterkollegien. Einige Engländer billigen die

Abſchaffung der alten Gerichtshöfe, in der Meinung ,
daß Beſtechung und Verderbniß ſc regierte. Aber ſie
beſtanden gerecht vor jeder monarchiſchen und republifaz

niſchen Prüfung. Dem Hof wäre jeder Beweis von Be=
ſtechlichfcit , zu ihrer Aufhebung willkommen geweſen
und die, die ſie jezt aufhuben , würden ſie eben ſogerne
ſchuldig befunden haben. — Aber beide ſuchten umſonſt:
und ich {lieſſe alſo, daß grobe Gelderfaufungen ſelten
unte ihnen woaren.

Es würde klug geweſen ſeyn , mit den Parlamen-
tern ſelbſi , ihre alte Macht zu regiſtriren , oder wenig
tens gegen alle Dekrete der N. V.wie einſt gegen Hof

de
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vefrete Einwürfe zu machen, erhalten zu haben. Die im

Leichtſinn entrwoorfenen Dekrete der Demokratie würden

hier an cinem Maßſtab allgemeiver Jurisprudenz ſich be=

richtiget haben. Schon in alten Tagen waren dieſe gele=

genheitlich entworfenen , zufälligen Volkschlüſſe„ der

Untergang der Republiken, Sie untergruben den Ge-

halt und Beſtand der Geſeze , vernichteten die Ach-

tung des Volkes gegin ſie, und vernichteten am En=

de den Staat.

Die Vollmacht zu remonſtriren , die ſonſt unter den

Monarchen dem Parlamente zu Paris zuſtand, in die

Händeihres höchſten exckutiven Beamten, den ſie Ks-

nig zu nennen belieben , zu legen , iſt der Gipfel des

Unſinns. Er, der ausführen ſoll , kann nicht remonſtri-

xen. Beides vereinigen heißt weder Ausführung noch

Nath , weder Gewalt noh Gehorſam unterſcheiden kôn-

uen. Er, den ihr König nennt , ſollte entweder dieſe

Macht gar nicht „ oder er ſollte mehr haben.

Ihre jezige Einrichtung i| ein Muſter der Ver=

nunft ? Anſtatt nah dem Beiſpiel ihrer Monarchie

dem Nichter ſeine unabhängige Stelle zu laſſen, un-

terwarfen ſic ihn dem blindeſten, ſtrengſten Gehorſam.

Alles verändert , und Überall neue Grundſáze der Ord-z

nung. Erſt eze ihr Nichter , die nah den Geſezen

entſcheiden ſollen , und dann ſagt ihr lihnen, daß ihr

23 ju
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¿u dieſer oder jener Zeit die Geſeze vorſchreiben {verdet,

nach deen ßie entſcheiden ſollen.

Wasſollen ſie ‘nun lernen , oder was núzt's,
wenn ſie _etwas gelernt haben. Sic haben zum Er-

ſaz aller Wiſſenſchaft geſchworen , alle Verordnungen

und Urtheile , die die N. V.,von Zeit zu Zeit her-

ausgiebt, zu befolgen. Geſeze {verden alſo nicht mehe
zur Nichtſchnur ihrer Handlungen dienen. Eie wet=

den bequeme und gefährliche Werkzeuge in der Hand

der regierenden Macht werden , die mitten im Lauf cines

Prozeſſes plözlich die Erwartung vereitelu , und des

Gang derRE verändern wird.

Sollten dieſe Verordnungen dem Willen des

Volkes zuwider ſeyn , welche ſchre>liche Folgen roer=

den von Richterſtählen , tie zroiſchen der Gemeinde,

der ſie ihren Plaz verdanken, und den Befehlen de-
rer, denen ſie Gehorſam ſ{wouren, von denen abex

ihre Wahl nicht abhängt , zu ‘erwarten ſeyn, * Vez
unruhigende Ausſicht! Das Beiſpiel des Chatelet
fönnte ſie lehren, und vom Schlafe we>en. Dieſe
Nichterverſammlung, die über Miſſethäter, die ihnen
die N, V. oder der Lauf der gewöhnlichen Anzeigen
zuführt, urtheilt, ſizt; bewacht zur Sicherheit ihrer
eigenen Erhaltung? Sizt ohne Geſeze zu haben, nach
denen fie richten ſoll , kennt die Quelle nicht , von der

fie
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ſie ihre Vollmacht hat , weiß nicht, von wem ſie abs

hängt, verdammt zuweilen mit Gefahr ihres cigenen

Lebens. Vielleicht roar dieſer Fall noh nicht, aber

der entgegen geſezte zeigt wenigſtens, woas geſchehen

könnte. Leute , die losgeſprochen ihren Saal verlieſſen,
wurden vor der Thúre deſſelben gehängt.

Die Verſammlung verſpricht zwar ein Geſezbuch -

das furz, deutlich , einfach 2c. 2c. ſeyn ſoll, das heißt

furze Seſeze, bie der Auslegung der Nichter das meiſte

überlaſſen , dénen fie all die Gelehrſamkeit nahmen , die

Auslegungswillkühr , (eine Sache die im beſten Falte

gefährlich iſt 2 zur geſunden Auslegung machen fönnte,

Sonderbar, daß dieadminiſtrativen Kollegien ganz von

der Gericht8barfeit dieſer neuen Tribunéále ‘ausgeñommen

ſind, dasheißt , gerade die ausgenommen ſind, die

ihnen am meiſten unterworfen ſeyn ſolten, Jeder Res

chenbeamte ſollte die ſtrengſte Aufſicht úber fi< haben.

Man háâtte es fúr eine ihrer erſten Sorgen halten fol-

len, ein angeſehenes Tribunal, wie ihre Parlamente ,

oder unſere Kingsbench , einzuführen , wo (wenn ſie

niché woollen , daß dieſe Verwaltungsämter ein ganz

unabhängiges, ſouveraines Korps ausmachen ‘follen 9)

alle Beamte derſelben Schuz in der legalen Ausébung

ihrer Verrichtung, und Beſtrafung bei Uibertretung ihrex

Schuldigkeit fänden. Aber dieſe Gerichtsbefreiung läßt
fich erflären. Die admiſtraäven Korps find die großen

«ilfêräder der jezigen Anfährer , auf ihrem Weg von
34 dec
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der Demokratie zur Oligarchie , darum müſſen fie Übey
die Geſeze crhoben verden. Man wird ſagen , die
Tribunale , ſo wie ſie nah der jezigen Einrichtung bez
ſichen , ſind niht im Stande ſie zu zwingen. Und
unſtreitig find ſie es nicht, wie ſie Überhaupt zu
Écinem vernünftigen Endzwoe> taugen. Man wird
ſagen : die adminiſtrativen Beamten wroerden vor

der allgemeinen Verſammlung zu belangen ſeyn; das
fürchte ih, heißt ohne Kenntniß der Verſammlung,
und der , über die ſie richten ſoll , ſprechen, Und wenn
auh , ſo iſ, ihrem Willen unterworfen ſeyn, niché
Unterroerfung untex das Geſez,

Aber vielleicht zeigt ſich höhere Weisheit in dex
Einrichtung der Armeen, als in der Anordnung dek
GerichtSverroaltung ? Gute Einrichtungen ſind nirgend
ſchwerer , fordern nirgend mehr Geſchicklichfcit - nirgend
mehr Aufmerkſamkeit, als in dieſem großen , an

fich ſchon wichtigem Punkte, der noh Überdiefi
zum aten Befeſtigungspunkt ihres neuen Bundes
von Freiſtaaten, die many franzóſ. Nazion nennt,
beſtimmt iſt. Zu ſagen, was ihre Armee am Ende werden
wird , iſ! ſchwer, Sie ſoll ſtart ſeyn „ ſoll gut bezahle
ſegn , wenigſtens ſo gut es ihr jeziges ZahlungSvermö-
gen erlaubt. Aber was das Prinzipium- der Krieges-
zucht woerden , wem ſie gehorchen ſoll : das iſt die Fraz
ge- Sie haben den Wolf bei ven Ohren gepa>t. Viex
Glzu ihrer günſtigen Stellung , ſie ift unendlich gut
für eine freie Berathſchlagung gewählt, us

UN=
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Miniſter und Staatkriegsſekretair iſt Monſieur

de la Tour dú Pin,“ Ein eifriger Freund der Revo-

luzion , wie alle Miniſter und cin ſehr enthuſiaſtiſchex

Bexrounderer der neuen Verfaſſung, Sein Vortrag úberx

Thatſachen , die zur Erläuterung des jezigen Zuſtandes

der Armee gehören , iſt wroichtig, nicht allein um dc

Mannes und ſeines Amtes willen, ſondern roeil man die

woahre Lage der Dinge nirgends deutlicher entroikelét, weil

man die Grundſäze der Verſammlung Über dieſen Punkt

nirgends im hellern Lichte ſieht. Wir können hier lernen,

wie weit wir die Kriegsverfaſſung von Frankreich nachz

zuahmen haben,

Mſr. de la Tour in ſeinem Amftsbericht über

den Stand ſeines Departements unter der Oberaufz

ſicht der N. V.„ Er, dér alles am beſten wußte ,

am beſten erläutern fonnte, ſagte am 4. des verfloſſez

nen Junius: „, Seine Majeſtät ſenden mich, um ihnen die

traurigen Nachrichten vervielfältigter Unordnungen ,

e, mit denen er täglich überhäuft wird , mitzutheilen.
e, Die Armee (‘le corps militaire ) droht in die

verworrenſte Anarchie zu verfallen. Ganze Regi

/, menter haben den Gehorſam gegen die Geſe6e , gez

, gen den König, gegen die Ordnung , und den

Eid, den ſie feierlich abgelegt haben, außer Au-
gen geſeßt, Gezwoungen durch meine Pflicht, der

35 o Bothe
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,, Bothe ſchlimmer Nachrichten zu ſeyn, blutet mein
,, Herz bey Betrachtung derer, die ſe veranlaſſen.
1 Die, gegen die ich die bitterſten Klagen zu führen
4, genöthiget bin, ſind ein Theil der nemlichen Kriez
#, ger „, die bis auf dieſen Tag Muſter der Ehre unb
e Treue, meine Freunde , und meine Kameraden ſcié
1 50 Jahren waren. „, i EM Ï

, Was für ein unerflärbarer Geiſt von Wahn=
-, ſinn oder Verblendung hat alle auf einmal ver=
/, führt. Judeß ſie ſich unermüdeé beſtreben , Ein=
,, heit in die Verfaſſung , und das Ganze in eineg
# gleichförmigen , feſtverbundenen Körper zu bringen,
, indeß Franfreih dur< ſie in der Achéung, die das
, Seſe den Rechten der Menſchen , und der Búrges
,, den Geſeßen ſchuldig iſt, belehrt wird, zeigt die
,, Armee nichts als cin fortdauerndes Geméhlde von
ze Unruhe und Verwirrung. Jn mehr als einen
, Korps ſah ih alle Bande der Zucht ſla, odex
„+ terriſſen , und die unerhörteſte Forderungen gerade

7e zu, und ohne Unſchweife vorgetragen , die Ver=z
¿e ordnungen ohne Macht ,

|

die Obriſten ohne An-
,, ſchn, Negimentskaſſen und Fahnen entführt , die
7 Befehle des Königes ( rilura teneatis ! ) verleßt,
e, die Offiziers verachtet, bebroht, vertrieben , manche
„e gefangen in der Hand

*

ihres eigenen Negimeuts,,
e, ein ungewiſſes Leben im Joche der Erniedrigung

„und

DJ
m
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und Kränkung hinſchleppen : und um das Maaß

zu füllen, — Stadtkommendanten , die ihre Kö=

pfe unter den Augen, oft in den Armen ihrer ei-

genen Soldaten verloren,

„, Groß find dieſe Uebel, aber bey weitem noh

nicht die größten, die aus ſolchen -militairiſcheu

Meutereyen entſtehen können. Früh oder ſpât

drohen ſie ſelb der Nazion. Die Natur der Dinge

verlangt , daß die Armee nur als untergeordnetes

Werkzeug und nie anders hantelt. Von dem Augen-

bli> au , da ſic in die Stelle eines berathſchla-

genden Körpers tritt, wird ſie nach eigenen Geſin-

nungen handeln , und die Landesverfaſſung, roelchex

Art ſie auch ſeyn mag, muß eben ſo ſchuell iu

eine militairiſche Demofratie ausarten : eine Art

politiſches Ungeheuer , das immer mit dem Unter=

gang ſeiner eigenen Erſchaffer endete.

,, Wer muß nun niché unruhig über die regel-

loſen Berathungen und aufrühreriſchen Kommitteen

ſeyn, die in einigen Regimentern von gemeine

Soldaten „ Unterofſiziers , ohne Mitroiſſen oder ſelb

zum Troß ihrer Obern , errichtet worden. Kom-

mitteen , die auc, wenn ſie mit Beroilligung der

Obern gehalten worden , immer nichts mehr als

widerrechtliche demokratiſche Auswüchſe ſeyn wür-

den. “‘
Es
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Es iſt unnôthig zu dieſem ausgefüßhrten Ge-
mählde, ausgefÜührt ſo weif ſeine Zuſammenſeßung
es erlaubt , aber dennoch nicht das Ganze, nicht das
All der Verwicklung und Unordnung dieſer militairi=
ſchen Demokratie umfaſſend - efwoas hinzuzuthun. Der
Kriegsminiſter ſagt ¿war , daß der beträchtlichere
Zheil der Armce noc in ſeinem Gehorſam beharre.
Aber Reiſende, die Regimenter vom beſten Betragen
geſehen haben , loben nur ihre Entfernung von Meu=
ferey , aber nicht ihre innere Zucht.

Ich muß einen Augenbli> bey dem Ausdrucé
des Erſtaunens ſtehen bleiben , mit dem der Miniſter
die Ausſchroeifungen von denen er Beriché. erſtattet „
erzähle, Ihm ſcheint die Abweichung der Truppen
von ihrem alten Geiſte , von Ehre und Treue unbe=
greiflich, Die, denen er erzählt , werden die Urſa=
chen ſchon beſſer wiſſen. Sie kennen die Lehren , die
ſie verbreiteten, die ſie gaben, die Handlungen die
ſie gelten lieſſen. Die Soldaten erinnern fih des 6.
Oktobers, der franzsſiſhen Garde , ber Einnahme
und Plúnderung der. königlichen Schlöſſer zu Pari
und Marſeille, Sie vergaſſen nicht, daß ſie an bey-
den Orten die Kommendanten ungeſtraft umgebracht
haben. Sie tragen die ſo glänzenden und gefliſſent-
lich aufgeſtellten Grundſäge der menſchlichen Gleich-
heit im Herzen. Sie ſchen die Stürzung des Ad:ls,

die
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die Vernichtung ſedes Begriffs von einem beſſer ab-

“ ſammenden Manne „ die Erlöſchung aller Titel und
jedes Nanges. Und Mſr, du Pin erſtaunt, weil die
Doktoren der Naz. Verſammlung ſie doh zum Ge-
horſam der Geſeze anweiſen 2 Sonderbar ! es lieſſe
ſich doch ſo leicht errathen , welche von beyden Leh=-

ren Menſchen mit den Waffen in der Hand wöhlen
werden. Das Anſehn des Königs iſt bey ihnen ,

C aus Beweiſen in Menge auch ohne das Geſtändniß

des. Miniſters) in keiner höhern Betrachtung als bey

dem Reſte der Nazion. „„ Der König ſagt er, hak

,, mehrmal ſeine Befehle zur Beruhigung wiederholt,

¡e aber bey einer ſo ſchre>lichen Kriſe iſt ihr ( der

, Verſammlung ) Beytritt unentbehrlich , um die

7e Vibel abzuioenden , die dem Staate drohen. Sie

2, vereinigen mik der Kraft eines geſezgebenden Korps

7 noch die unendlich wichtigere Wirkung der öffent=-
e, lichen Meyaung , die man für ſie hegt.“ Jun der
That „ die Armee muß wenig an das Anſchen und
die Macht des Königes glauben. Und vielleicht hat
fie zu gleicher Zeit gelernt, daß die Verſammlung
ſelbſt auf keinen héhern Grad von Frepheit ſtehe, als
der Ééöniglichè Schatten.

4

-

E Wir müſſen nun hören, was man gegen diez
ſen Nothfall , Cden größten, in dem ein Staat ſich
befinden fann,) zur Abhúülfe wählte. Der Miniſtex

vere
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vèrlangt von der Verſammlung , ſi< in alle ihrs
Schre>en zu kleiden, und in all ihrer Majeſtät her-
vorzutreten, Er verlangt , daß die ernſte und ſtrènge
Stimme derſelben den Befchlen des Königs Kraft
geben ſoll. Was war nun zu erwarten, als: búr=
gerliche und militairiſche Gérichte , einige Korps auf:

gehoben , andere dezintürt , alle Schré>niſſe mit der
die Nothwendigleit in ſolchen Fällen dem Ausbrüch
des Vibels begegnet ; vörzüglich ſcharfe Unkerſuchung

Úber die Ermordung der Befehlshaber im Angeſichtè

ihrer Soldaten, Kein Wort, kein Schein von allem:

Nachdem man fand ; daß der Soldat die Dekrete

der Verſammlung, die der König bekantit machte ;

mit Fúſſen trat , ſo gab man dein Kênige Vollmacht

zu neuen Proklamaziónen, Nachdem dêr Krieg8ſekre-

tair berichtete ; daß die Regimenter keîné Achtung ges

gen Eide pretés avec la plus impoſante folèm-

nité ; hegten , ſo beſchließt ſie — was? ñeue Eide.

Sie erneuert Défrete und Prokfanraziouên ; ſo wie ſie

deren jedesmalige Unzulänglichkeit erkennt, fo wie ſiè

durch ihr cigenes Betragen die Geinüther im Gefüßk

der Religion immer mehr ſ{hwächt. Jch hoffe, daf

man den Soldaten einen fernhaften Auszug aus de

vortreflichen Reden Voltair?s , d’Alemberts , Diderots;

und Helvetius Über die Unſterblichkeit der Seele, über

die beſondere Sorge der Vorſehung , übér künftige

Belohnung und Strafe , zugleich mit der Vorſchrift

ihres
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ehres Búrgereides zugefertiget hak , und {weifle daran

nicht > weil eine gewiſſe Gattung Leſerey cinen be-

trächtlichen Theil ihrer Kriegesäbung , und Pamph-
lets ſo gut , als Patronen ihren Kriegsvorrath aus-
machen,

Ich kenne feine fremdere Mittel , der réichhal-

tige Erfindungsgeiſt unſers Jahrhunderts hat feine
fremdern erdaht, als die, die man gegen die droz
-Henden Gefahren der Verſchwörung , Zuſammenrottung

aufrúhriſcher Komitteen und Ungeheuer von demotra-

tiſchen Verſammlungen ((comitia, comices ,) der

Soldaten, und all die Unordnungen des Múſſiggangs,

der Schwelgerci > der Zerſtreuung , und der Jnſubor-

dinazion zu brauchen , wähnte. Man erfand nichts
geringers, als daß der König allen Regimentern
durch Umlaufſchreiben ſein Wohlgefallen und Beyfall

über ihre Vereinigung mit den Klubbs und Federa=-

gionen der Munizipalitäten und ihren Beytritt zu al-

[len Feſten und bürgerlichen Freudenfeyern bekannt ma-

chen ſolle, Eine lachende Krieg8zucht zur Milderung

wilder Sitten, Sie werden nun die Freunde ihrer

Trinkgeſellen werden, und mit ihnen vereint , auf

„neue Verſchroörungen von weiterm Umfange ſinnen.

Daf den Soldaten , wie Mſr. de la Tour du Pin
ſie ſchildert „ dieſes alles willflommen ſeyn mußte,
1áßgt ſich leicht érrathen , daf ſie, ſo widerartig ſie

i auch
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auch ſonſt ſind , hier dem königlichen Befehle gerüé

Folge leiſten werden, läßt ſich vermuthen. Y) Abee

ob alles dieſes bürgerliche Schroören , Klubbhalten

und BDanktaäge feyern , ſie beßer als jet , fähiger als

jezt zurn Gehorſam „ zu ernſier Strenge der Kriegsz

geſeße und Ordnung inachen werde — blcibt die Fraz

ge. Trefliche Bürger nach franzöſiſcher Mode werden

ſie roerden, aber nicht ganz ſo gute Soldaten nach

der Mode. Es iſ ſehr zu zweifeln, ob die Geſpräz

che dieſer freundſchaftlihen Gaſimäler ſie tauglich ma-

chen werden , bloſſe Werkzeuge ; Maſchinen zu wer=-

den , wie- dieſer alte Offizier und Stäatsmann mit ſo

großem Rechte von eitier Armee verlangt, Was

der Soldat in ſeiner Zucht durch deñ freyen Umgang

mit den feſtlichen Klubbs der Municipalitäten ; der

ihm ſogar durch königliche Briefe empfohlen wird, zu

gewinnen habe , läßt der Zuſtand der Municipalitä=z

ten ſelbſt, oie ſie der Miniſter ſchildert , vermuthen:

Er {öpft Hofnung für jezt aus dem guten Betraz

gen

 

Ÿ) Comme fa Majeſte y a recónnu, ñúon un fyſême

d'aſſociations particulières ; mais une réuñion de yo-

lontés de tous les François pour la tiberté et la pro-

ſpérité communes, ainſi que pour le maintien de t'ordr®

publique ; Ïl a periſé qu’il coûvenoit gue chaque

regiment prit part a ces fêtes civiques pour multi

plier les fapôrts , Ec reſerrer les liens d'union

entre les citoyens et les troupes — JT führe die

Worte an , um zu beweiſen , was i< ſage.



gen einiger Regimenter ; âber ſicht Wolken in der
Zukunft, Die Rückkehr der Unordnung zu hindern ;
éann die Regierung nicht gut ſehen ; „„ ſo lange die

¿, Munizipalitäten ſich anmaſſen, Herren und Bez

¿, fehlshaber der Truppen ¿u ſpielen , die die Naz-

¿, Verſ. dóch einzig unter die Hand des Monarchen

¿7 gegeben hat, Sie hat die Grenzen- dèr militairi-

7, ſchen und Munizipalgewalt ſelbſt geſte>t. Sie hat

77 die Befugniſſe der leßteren úÚber die ‘erſtérn auſ das

¿7 Recht Hilfe zu fordern , eingeſchränkt. Aber nie

¿7 hat der Geiſt oder der Buchſtabe ihrer Dekrete die

Gémeinden berechtigt , Offiziers zu faſſiren , ins

7, Verhöc zu ziehen, dein Soldaten Befehle zu ge-

¿, ben , ihn ‘von ſeinem Poſten wegzunehmen , und

¿e auf föóniglichen Befehl unternommene Märſche zu

¿, hindern , oder mit einem Worté den Solbaten

¿è zunmt Spielwoerke der Launen jeder Stadt ünd jetes

¿7 Fle>ens ; die er betrat , zu machen:

—
_

+ =
_

-

Dieß iſ der Karakter ; die Stimmung der Mu-

nizipalgeſellſchaften , die den Soldaten beſſern, die ihn

jurú> zu den Grundſäßen wahrer Kriege8zucht brin-

gen , die ihn zu einer Maſchine in der Hand ‘der

höchſten Landesherrlichkeit machen ſollen ¿ dieß ſind

dié* Krankheiten der franzöſiſchen Truppen ¿ dieß ihre

Arzney. Wie die Armee, ſo die Marine. Die Mu-

nicipalitäten überſchreiten die Befehle der Naz. Verſ.

: Aa und
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und die Seeleute die Befehle der Municipalitäten.

Von ganzen Herzen beklage ih die Lage dieſes ſehr

rourdigen Staatsmanns, des Kriegsminiſters , der in

ſcinen alten Tagen der Naz. Verſ. auf ihre bürgerli=

chen Geſundheiten Beſcheid thun , und wit grauem

Haupte in den Wirbeltanz jugendlicher Politiker ſich

drehen muß. Solche Plane konnte ein Mann , der

chou 50 Jahre im Zuſammenſtoß der Menſchheit

ſi abrieb , nicht machen. Sie ſcheinen ein Wert je-

ner flüchtigen Köpfe, die ſogern die Stuffen abkür=-

zen, und mit einer Art innerer fanatiſcher Erleuch=

tung ſich in allem gewiß find , auf deren Treu und

Glauben einer ihrer Doktoren ( mit großem Beyfall

der Naz. Verſ, und no< größerm Erfolg) alten

Männern, oder den mismüthigen Geiſtern , die auf

Erfahrung ſich etwas zu gute thun, nicht zu folgen

arnet.  Jch hoffe, daß alle Miniſter nach dieſen

Probierſtein ſich richten, und die Jrrthümer und Ke-

ßereyen der Erfahrung und Beobachtuug abſchrosren

werden. Jeder Mann hat ſeinen eigenen Geſchmack.

Jch aber glaube, ih roûrde , wenn ih auch nicht

die Weisheit des Alters erreichte , doch von ſeiner

unnachgebenden und entſcheidenden Würde etwas bey=-

zubehalten ſuchen. Dieſe Herren fügen ſich in die

Wiedergebure ; Aber ih worde um feinen Preiß mich

entſchlieſſen fönnen, mit ſtarren Fibern mich wiedergez

bâhren zu laſſen , oder im groſſen Stuffenjahre mci=

nes
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nes Alters ihre nèuen Tôóñe, die Clemente ihrer bar=

bariſchen Metaphyfif in einer zwoeyten Kindheit nach-
zulallen. Si iſti mihi largiantur ut reviviſcam, et

in eorum cunis vagiam ; valde recuſem!

Die Schwäche des kindiſchen und pedantiſchen
Syſtems, das ſie Verfaſſung nennen , zeigt ſich mit
jedem Schritte ihrer Wirkſamkeit: Unzureichend weicht

ès bey jedem Zuſammenſtoß mit äußern Dingen zu-
ri>. Sie können die Ohnmacht der Krouie nicht

verbergeri , ohne die Schwäche der Verſammlung zu
enthüllen. Sie können über die Verwivrüng des Hee-

res uicht berathſchlagen - dvhne auf die noch \{lim-
neren Unordnungen der bewafneten Bürgerſchaft zu
ſtoſſen. Die militairiſche Anarchie verräth die búr=
gerliche und die bürgerliche legt die milicairiſche an
den Tag. Jch wünſche , daß Jedermann die nach=
dru>volle Nede des Heren de la Tour du Pin durch=z
leſe. Er ſchreibt die Rettung einiger Munizipalitäten
dem guten Beträgen der Soldaten zu. Dieſe Trup=
ven mußten den beſſer geſinnten , das heißt , den
ſhwächern Theil vor der Plúxderung des ſchlimmern,
das heißt, des ſtärkſten Theils ſhüsen. Aber die
Maunizipalitäten wollen Souverains ſeyn , und eben
die. Truppen beherrſchen, die zu ihrem Schutze ns=-
hig ſind. Freylich laſſen ſi< nur ¿wey Fälle den-
fen ; ihnen zu ſchmeicheln, oder Here úber ſie zu ſeyn.

Aa 2 Die



372 GEES

 

Die Munizipalitäten müſſen durch die nothgedrunge-

nen Verhältniſſe ihrer Lage und der republikaniſchen

Macht , die fie in Händen haben , entweder die Hers ‘

ren , die Sklaven oder die Verbundenen der Solda=

ten, oder eins ums andere, oder alles zugleich, wenn?s

die Umſtände fordern, ſeyn. Was | vorhanden

um die Munizipalitäten in Ordnung zu halten , als

die Armee , und was gegentheils die Armee in Ord-

nung zu halten, als die Munizipalitäten, Um Ruhé

zu“ erhalten, woo die Macht ausſtarb ; woagt die Vere

ſammlung, mit Gefahr alles Erfolgs , Krankheiten

durch Krankheiten zu heilen , und giebt , um fich von

einer militäriſchen Demokratie ¿u retten , dfeſen Her=

ren eine Stelle in der Munizipal-Demokratie

MWeun die Soldaten cinmal dahin kommen, ſich

in die Munizipal-Klubbs , Kabalen und Föderäzionen

zu miſchen, ſo wird ein natürlicher Hang ſie mit

“dem ſchlechteſten und gewaltſamſten Theile derſelben

im Umgange , Sympathis und Abſichten vereinen.

Militäriſche Verſchwörungen, denen man durch bür-

gerliche Konföderazionen entgegen arbeitet , rebelliſche

Munizipalitäten, die man gehorſam machte, durch

Mittel , tie fie die nehmlichen Truppen, die man ge-

gen ſie gebraucht , zu erkaufen im Stand ſeßen —

Welche Ungeheuer politiſcher Kunſt! welcher Fortſchritt

zu ſchre>ensvoller Vertirrung ! Blutvergieſſen muß

folgen,
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folgen. Der gäuzliche Mangel an gemeiner Beurthei=

[ung , der in der Vertheilung ihrer Kräfte und Wir=

fungen „ im ganzen *Bau ihrer bürgerlichen und ge=-

richtlihen Ordnung ſich zeigt , wird es flieſſen ma=-

chen. Unruhen können auf einige Zeit , an einzelnen

Orten gedämpft werden: Aber ſie werden anderwärts

ausbrechen , woeil das Uebel innerlich ‘und in der Wur-

zel liegt, Alle dieſe Plane, aufrühreriſche Krieger mit

zugelloſen Bürgern zu miſchen , müſſen die Verbin-

dung der Gemeinen mit den Offizieren immer loerer

machen , und den milikäriſchen Tollſinn zum raſtloſen

Schnauben des Handwerkers und Bauern hinzufügen.

Eine wirkliche Armee in Orduung zu halten , muß

der Offizier das erſte und leste im Auge des Sol-

daten, das erſte und leßte für ſcine Folgſamfeit, Ei=

fer und Achtung ſeyn. Jet müßen Offiziere nur dur

Duldſamkeit und “Nachgeben ſich auszeichnen. Sie

múſſen ihren Untergebenen , wie ihren Wahlherren -

ſchmeicheln , nicht als Vorgeſcßte , ſondern als Kan-

didaten ſich betragen, Aber da ſie dennoch Macht

in ihre Hände bekommen , ſo iſ die- Quelle, aus der

fie fie erhalten, in Betrachtung zu zichen.

Was am Ende erfolgen wird , weis ich nicht:

Auch iſ es nicht von Velang es zu wiſſen, fo lange

das ſonderbare Verhältniß zwiſchen der Armee und

den úbrigen Theilen des Staats und das verwirrte

Aa Zz Ver-



 

Verhältniß dieſer Theile ſelb unter einander foré-
dauert, Es ſcheint , daß die Jnterims - Ernennung
der Offiziere dem Könige mit Beſtätigung der Naz.
Nerſammlung úberlaſſen bleibt. Männer, die cin In2
tereſſe haben etroas zu ſuchen , ſind ſchr ſcharfſichtig
den wahren Sis der Macht aufzuſpühren.

Sie werden bemerken , daß die, welchen unbe=-
ſ<ränftes Verwerfen zuſteht , die ſind , die eigent-
li<h ernennen. Der Ordnung nach ſollen die Of-
fiziers ihr Geſuch bey Hof anbringen, Sie {verden
Îlug genug ſeyn, an jedem Orte ſich Freunde zu ſu-
chen. Ein treflicher Weg , wie gefliſſentlich dazu an-
gelegt , in der Nazional-Verſammlung Partheyen durch
dieſe ausgedehnte Patronanz auf einer Seite zu erre-
gen, und auf der andern das Offizierkorps dur<
noch gefährlichere Partheyen für die Ruhe des Staa-
tes und die Ordnung der Armee zu vergiften. Offi-
ziers, denen die Naz. Verſ. die Stelle verſagt , die
ihnen der Hof zudachte, werden ſich zu den Feinden
derſelben , zur Parthey der Mißgúnſtigen gegen ihre.
Macht geſellen. Offiziers , denen Freunde in der N.
BV. die Stelle verſchaſſen , die ſie ſuchen , werden ſich
von nun an als verhaßt bey Hofe betrachten e ‘Und
eben deßwegen einen König , der ſie weder aufhalten
noh befördern konnte , geringſhäßen. Wollt ihr,
um beydes zu vermeiden , nur Dienſtalter im Vorz

rücken



il I

rien der Offiziers gelten laſſen, ‘ſo iſt eine Forma-

licät das Geſeß eurer Armeen, und die Armee ſelbſt

= um deſto unabhängiger , eine Art von Staat im

Staate, Dann iſt nicht ſie, ſondern der König iſt

Maſchine. Ein König ſollte nichts halb ſeyn , wenn

er niht ganzer Befehlshaber der Armee ſeyn tanu,

ſo laßts ihn gar nicht ſeyn. Was ſoll eine Macht

heiſſen, die namentlih an der Spiße der Armee ſteht,

und weder ein Gegenſtand des Dankes noh der

Furcht für ſie iſ. Solch cine Nulle taugt für keine

Art von Oberſtelle, am allerroenigſien aber für eine

ſo fúzliche Stuffe, als die Stuffe eines höchſten An-

führers von Bewaffneten. Soldaten ſind das, wozu

man ſie maht. Sie müſſen die lebhafte Wirkſam-

feit , dic entſchloſſene Kraft eines Mannes über ſich

fühlen, Der Einfluß der Naz. Verſi „ auf dem We=

ge, den ſie ſich ofen gelaſſen hat , wie ſchwa muß

er ſeyn. Wie lange wird- die Armee vom Puppen=

ſpiel eines falſchen Anſchens, und eines aufgeſpreiz=

ten Bildes ſich beherrſchen laſſen. Werden fie einem

Gefangenen gehorchen? Sie werden den Schattenz

König verlachen, oder den leidenden König bedauern.

Und dieſes zroeyfache Verhältniß der Armee zur Kro-

ne wird einſ, wenn ih niht irre, ne< cin ernſtes

Dilemma ihrer Staatskänſtler werden,

a4 Es
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Es verdient no< beſonders unterſucht zu toeïz
den, ob eine Verſammlung wie die ihrige , ſelbſt
wenn ſie ein paſſenderes Organ (als wirklich), hât=
te, den Gehorſam und die Zucht der Armee ¿u he-
fördern tauglich iſt, Man weiß von jeher , wie un-
gewis und ſchwankend jedes Heer an Folgſamkteit gez
gen Senate und Volksregierungen war : Wie viel
mehr erſt gegen eine Verſammlung von zroeyjähriger
Dauer. Die Offiziers müßten def Karakter des Sol
daten verläugnen , wenn ſie gelaſſen und demúthig
ſich unter die Befehle einer Schaar von Advokaten
beugen ſollten; Vorzüglich, wenn ſie die ganze end-
loſe Neihe ihrer Nachfolger vor fich ſchen N deren
flächigen Dauer fie huldigen , von deren eben ſo
ſchnell verſchroindenden Einrichtungen und bürgerlichen
KriegSfunſt ſie abhängen ſollen. Bey der Schwäche
der einen und dem Schwanken aller Übrigen Kräfte ,
werden die Offiziers der Armee eine Zeitlang noch un=

‘einig, in Partheyen getheilt und unbeſtimmt bleiben,

bis irgend cin allgemein beliebter General , der die
Kunſt Soldatenherzen ſich ¿uzueignen mit dem Geiſte
höherer Befehlskraft beſißt , die Augen der Aimee
auf fich vereinige. Dann wird man ihm perſönlich
gehorchen, Er wird der einzige Mann ſeyn, der
Nuhe herſtelle, aber auh der einzige, der in dem
Augenblicke , da er es thut , alle Macht euer Herr zu
ſeyn in ſeinen Händen trägt, Er wird der Gebieter

eures
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eures Königs, (was ſehr rwoenig iſt), eurer Ver-
ſammlung , eures ganzen Staates werden.

Aber wie gelangte die N. V. zu ihrem jetzigen
Einfluß über die Armee 2 Hauptſächlih durch die
Entloung der Soldaten von ihren Offiziers. Ein

ſchre>licher Schritt, Der Mittelpunkt i erſchüttert ,
auf dem die ganze Zuſammenſezung der Armeen ruht

Das Bindglied der . Kette, die vom Gemeinen bis zum

Offizier aufſteigt , der Kette, die um das ganze Sy=
ſem des militäriſchen Gehorſams fich ſchlingt, if gez

brochen. Man hat dem Soldaten geſagt , daß ‘er

ein Bürger iſt, daß er an den Nechten des Menſchen
und Bürgers Theil hat. Das Recht des Menſchen, -

iſt das Necht fich lb zu beherrſchen , oder bloß

durch die regiert zu werden, denen er die augübende

Macht dieſer  Selbſtbeherrſhung überträgt. Sehr
natürlich folgert er, deſſen Stand den höchſten Grad

von Gehorſam mit ſi< bringt , daß ihm das Recht
der Wahl in ſo viel höherm Grade zukommen müſſe.
Erwird alſo in Zukunft ſyſtematiſch fortführen, woas

er jet gelegenheitlich begann: das heißt, es wird
ſich cine verneinenve Stimme bey der Beſe6ung der

Offiziersſtellen vorbehalten. Seine jetzigen Offiziers

finds ohnedem nur no< aus Zulaſſung und ſo lange

er mit ihnen zufrieden iſt. Man hat Beyſpiele, daß
ganze Korps ihre Offiziers -kaſſirt haben, Der Ks

Aa 5 nig
a
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gig findet alſo hier ſeine Ernennungen ¿zum ¿wepten=

mahle vielleicht ſo wirkſam als von der Naz. Verſ.

verneint. Die Soldaten wiſſen , daß die Frage: ob

man ihnen nicht ganz oder zum Theil die Wahl ih-

rer Offiziers. überlaſſen ſoll , Freunde in der Ver=z

ſammlung gefunden hat > Wer kann ſich wundern,

roenn ſie Fdecn , die ihrer Eigenlicbe am meiſten

ſchmeicheln, fi<h zueigneu. Sie werden nicht mehr

die Armce eines gefangenea Königs ſeyn coollen, wenn

in dem nehmlichen Lande eine andere Armee, mit dex

ſie Gelag=und Bundesvereinte ſind, die freye Armee

einer freyen- Verfaſſung genannt wird. Sie ſchen,

wie dieſe das Vorrecht hat , ihre Offiziers zu wáh=z

len. Wenn die Wahl eines Generals zum Nechte

des Menſchen gehört, warum nicht ¿zu bem ihrigen.

Sie ſchen erwählte Friedensrichter , erwählte Richter,

erwöhlte Pfarrer „ erroählte Biſchöfe , erroählte Kom=

mandanten der parifer Armee — Warum ſollten ſie

alleine ausgeſchloſſen ſchn. Sollen die braven fran=-

zöſiſchen Truppen die einzigen Männer. in. der Nazion

ſeyn, die nicht richten können. über friegeriſhes Ver-

dienſt und die nöthigen Eigenſchaften eines Feldmar=

ſchalls, Sie find vom Staate bezahlt, aber habea

ſie darum den Nechten des Menſchen. entſage. Sie

ſind ein Theil der Nazion und tragen mit ¿zu ihrem.
Solde bey. Jſ> nicht der König „ iſt nicht die Nas.

Verſ. „ find nicht alle, die die Naz. Verf, wâhlen,

beſol-
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befoldet. Verlieren dieſe ihre Wahlrechte ſo wenig

durihren Gehalt , daß fie vielmehr für die Aus-
úbung derſelben ihn empfangen — Warum ſie 2

Man hat Sorge getragen , ihnen all ihre Schlüſſe
all ihre Berathſchlagungen , alle Werke ihrer politi:

fen unb Glaubensdoftoren in die Hände zu bringen:

Und erwartet nun , daß ſie von allen nur ſo viel auf

fich ſelbſt anwenden werden , als euch beliebt ?

Alles hängt in ciner Verfaſſung wie. die ihrige

Lon der Armee ab. Alle Meinungen „ alle Vorur-

theile und alle Neigungen , die den Wirkungen der

Regierung ſonſt die Hand bieten , ſind ſo weit ihre

Hand reichte , vernichtee. Laßt den Augenblick kom-

men, da ihre Naz. Verſ. mit einem Theil der Na=-

zion fich entzrocit — nur Gewalt kann die Hülfe

ſeyn. Nichts auſſer ihr i übrig , oder vielmehr nichts

auſſer ihr habt ihr euh übrig gelaſſen. Der Bericht

des Kriecgsminiſters zeigt ecu< , daß die Vertheilung

der Armee zur Erhaltung innerlicher Ruhe gemacht roer=

den mußte. Jhr müßt regieren dur< cine Armee,

und habt in dieſe Armee, wie in die: ganze Nazion,

Grundſäze verbreitet , die euh in Kurzen durch ihre

Wirkungen um den Erfolg betrügen werden , für den

ihr ſie lehrtet. M



Der König ſoll. Truppen aufrufen zum Kampf

gegen ſcin Volk — und man_ hat der ganzen Welt,

mit einem Geſchrey , von dem noh unſre Ohren

gellen , geſagt , daß Truppen nie auf Bürger feuern

fönnen. Die Kolonien verlangen eine unabhängige

Regierung und freyen Handel Y) — Man ſchi>t Trup-

ven gegen ſie. Auf welcher Seite eures Menſchen-

recht - Geſezbuches ſollten fie dann leſen, daß es zu

den Pflichten des Menſchen gehört , ſich unter das

Joch des Alleinhandels und der Beſchränkung für

fremden Nuzen zu beugen. Wie „ die Koloniſten

gegen euch , o ſtechen die Neger wider ſie auf —

— Wieder Truppen , Mord, Tortur, Strang. Sind

das cure Menſchenrechte ? Früchte ſinds metaphyſiſcher

* Kraftſprache mit leerem Sinne geredet , und mit

Schande zurü>genommen. Gleich drauf weigern fich.

die Bauern in einer eurer Provinzen , dem Grundherrn

einige Nenten zu zahlen. hr befchlt ihnen „ alle

Nenten und Zinſen, die nicht abgeſchafſt ſind, zu zahz=

len, und wenn ſie ſich widerſezen „ ſo hat der König

Befehl Truppen ausrücken zu laſſen. Mit metaphy-

ſiſchen Säzen von allgemeiner Folge tretet ihr auf , und.

mit Deſpotismus ſchneidet ihr die Schlußkette ab.

Die Häupter des jezigen Siſtems erklärten dem Volke

ſeine Rechte , Feſtuggen einzunehmen, Wachen zu mor-

den,

*) Courier Françoëts. zo. Julius 1790. Nr. 210.
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dén, Kênige , ohne den mindeſten Schein von öffentliz

chem Befehl „ ſelbſt ohne den von der Naz. Verf,

Cder dainals höchſten geſezgebenden Macht , da ſie im

Namen der Nazion ſaß ,) in Feſſeln zu ſchlagen —

Und doch wagen es die nemlichen Häupter , Truppen,

die an dieſen Unordnungen Theil nahmen gegen die zu

brauchen , die nach ihren Grundſäzen handelten und ih-

ren eigenen Beyſpielen fölgten. -

Sie lehren das Volk, jede Lehnbarkeit als Bats

barey des Deſpotismus verabſcheuen , und ſagen -ihnen

doh nachmals , wie viel ſie mit Geduld zu ertra=-

“gen haben. Sie ſind freygcbig mit Licht , um Mißz

‘bräuche aufzude>en , aber bis aufs äuſſerſte ſparſam

mit Húlfe gegen dieſe Mißbräuche ſelbſt. Das Volk

weiß, daß gewiſſe Zinſen, von denen ihr ihnen , ſich

frey zu faufen, Fug und Mächt C aber fein Vermögen)

gegeben Habt , nichts ſind gegen die Laſten , deren

ihr: ſie noch nicht entladen habt. Sie wiſſen, daß

aller Lándbeſiz ſeinen Urſprung aus Belehnungen

nahm , daß die erſtéèn Eigenthümer ihre Nechte denr

guten Willen eines barbariſchen Eroberers dankten ,

der in ihnen die barbariſchen Werkzeuge ſeiner Erobe-

rung lohnte © Und daß Gülten - und Landabgaben

‘unter allen Nachwirkungen jener Zeiten die drücend-

ſten ſind. #

Wahr-
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Wahrſcheinlich ſind die jezigen Bauern Abſtämlin-
ge jener alten rômiſchen und galliſchen Beſizer: Sollte
ihnen der Berwoeis ihrer vormaligen Rechte aus Alter=

thümern und SBeſezen abgehen , ſo ſtehen ihnen die Men=

ſchenrechte offen. Nach ihnen ſind alle Menſchen gleich

und die Erde die gute, gemeinſchaftlic)e Mutter ihrer

aller: warum ſollte ſie unter dem Monopol des ſtolzen

Schwelgers ſeufzen , der um nichts nüzlicher iſt, und ,

ioenn er nicht pflugt, noch weniger nuz iſ , als der
Bauer. Sie werden finden , daß der Bearbeiter und

Bezwinger des Bodens der wahre Eigenthümer nah

den natürlichen Geſezen iſ: Daß gegen die Natur keis

ne Verjährung gilt: Daß jedes Uibereinkommen (ws

eines iſt), ſo ſie während ihrer Sfklaverey mit ihren

Herren trafen ; eine Handlung des Zwangs und der

Noth roar , die von dem Augenblicke an ; da das

Volk in die Nechte des Menſchen zurú>tritt ; ſo null

ſind, als alle übrigen Verträge ; die während jener

ariſtokratiſchen Tage ehemaliger Lehenstiranney gemacht

wörden find. Was werden Bauern nun ſagen ? Daß

ein Múſſiggänger mit Hut und Kokarde ſch in nichts

von einem Mäſſiggänger în Kukulle und Kntte unter=

ſcheide. Wollt ihr Anſprüche auf Erbe ünd Verjäh-

rung gelten laſſen, ſo wird man euh aus der Rede

des Herrn Kamus , die die Naz. Verſ. zu beſſerer
Belehrung drucéen ließ, das antworten , daß úübeler=

worbene Dinge keiner Verjährung genießen : Daß die

NRech-
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Nechée dieſer Grundherren fehlerhaft von Anfang wa-

xen: Daß Gewalt ſo wenig Rechte gebe als Betrug.

IÏn Nückſicht der Erbfolge , wird man euch antworten ,

daß die Reihenfolge wirklicher Anbauer der einzig wahre

Stammbaum des Beſizes ſey, nicht zerfreßines Perga-

ment und nicht grillenhafte Vermächtniſſe : Daß die

Guts8herrn ihre Uſurpazion nur zu lange ſchon forrgeſezt

Hätten: Daß, wenn ſie dieſen weltlichen Mönchen cinë

milde Beyſteuer au8wúrfen , ſie alles gethan hätten -

woas cin edelmüthiger Beſizer dem ehemaligen Uſurpaä=

teur ſeines Eigenthums thun kann:

Wenn die Bauern mit der Múnze fophiſtiſcher

Grände, auf die ihr euer Bild und Uiberſchrift ge=

prägt habt , euch zuräzahlen , ſo verruft ihr ſie als

falſches Geld, und droht ihuen „ in Zukunft mit Dra=

gonern und Huſaren ſie zufrieden zu ſtellen. Jhr hal=

tet ihnen zur Züchtigung die Scheingewalt des Königs

hin , der nur ¿zu verderben , aber auſſerdem weder fich

noch ſein Volk zu beſchüzen Macht hat. Durch ihn

wollt ihr euh Gehorſam verſchaffen ; ſcheint es. Aber

ſie woerden antworten: ¿, Jhr habt uns gelehrt keine

„¿ Abkunft zu achten: Warum ſollten woir uns vor ci-

¿, nem König neigen, den wir nicht gewählt haben ?

¿, Wir wußten ohne euh ſchon, daß Landgüter , dem

¿7 Belehnten ¿um Unterhalt ſeiner Würde, Aemter und

7e Titel gegeben wurden- Jhr habt die Laſt der Ur-

rü
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ſachen weggenommen, warum! wollt ihr uns ihré

noch láſtigern Folgen niht nehmen. Wénn fkeiné

erblichen Titel = und Nangordnüngen mehr gelten

warum ſollen wir no< erhalten, was nicht mehr

ſeyn ſoll, Jhr habt uns unſere alten ariſtofratiſchen

Herren unter feinem andern Titel wieder zugeſcndet ;

als Gülteneigenkhümer untèr eurêr Vollniacht : Habt

ihr aber auch geſorgt , ihr Anſehen in unſern Augen

zu erhalten. Nein! Jhr - ſendet ſie zurú> mit zér-

brochenem Schilde , mit verlöſchten Wappen „ mit

leeren Feldern , ſo entfiedert , herabgeſezt und ver=

roandelt , ſo federloſe zrocybeinigte Weſen , daß nies

mand ſie mehr kennt. Sie ſind uns fremd. Selb

ihre Namen haben ſi< verlohren: Phyſiſch ms-

ge ſié die nemlichen ſeyn , aber in all andrer

Núückſicht ganz nicht die nemlichen. Warum ſol-

len wir nicht eben ſo gut das Nêcht haben , ih-

nen ihre Renten zu entzichen als ihr , ihnen Nang-

Titel und Namen zu nehmen. Nie haben wir

euch dazu bevollmächtiget , und ihr habt uns da-

durch unter vielen andern ; einen neuen Beweis

, eurer Anmaſſung unzuſtehender Macht gegeben.

Wir fehen die Bürger von Paris , durch ihre

Klubbs ; Notéen , Nazionalroache euch die Geſeze

vorſchreiben ; die ihr mis als Ausſprüche eure®

Willens zur Nachacht zuſendet: Durch euch ſind -

dieſe Bürger die Herren des Landes. Warum
¿, ſollz
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ſolltet ihr nun der Stimme des fleiſſigen Landarbei=

ters in Rückſicht der Zinſen , die ihm ſo dräcend

zur Laſt ſind , nicht eben ſo gut als dem Begeh=
ren“ dieſer übermüthigen Bürger über die Abſchaf=

fung von Ehrenzeichen , die ihnen gar nicht zum

Nachtheil ſeyn konnten, Gehör geben. Aber wir

ſchen , ihr habt mehr Achtung für ihre Launen

als für unſre Bedürfniſſe. Iſs billig, nah dem

Rechte der Menſchen , Tribut an ſeines Gleichen zu

zahlen. Vor eurer Aufflärung hätten wir uns

vielleicht mit Ungleichheit beruhiget , hätten wir

uns vielleicht fortgetrieben an der alten „ einge-

wurzelten , nie bezweifelten Geroohnheit , unſre Her-

ren. für etrwoas beſſeres zu halten als uns. Aber

wie ſollen wir uns das erflären , daß ihr ſie

geſezmäßig ihres Ranges beraubtet , wenn ihr nicht

die Meinung hattet , ſie aller Vorrechte zu ent=-

kleiden. Jhr habt uns verboten , ihnen mit den

vorigen Formalitäten der Unterroerfung zu begeg=

nen, und ſendet Truppen , um mit Bajonet und

Sábel uns durch Furcht und Macht in den Ge=

horſam zurüc{zuzroingen , den ihr unterm mildern

Joche dex Meinung uns nicht mehr verſtatten

wolltet, ‘‘

Fúr vernünftige Ohren würde der Grund von ei-

nigen dieſer Argumente ſchre>li< oder lôcherlich ſeyn.

B h Nber
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Aber Metaphyſikern der Politik , die Sophiſténſchulc@
errichteten , utid Lehrſtühle bauten, ſind ſie baares

Geld. Blos dâs Necht béträchtet , wúrden die Anfüh-
rer der Naz. Berſ, rücht einen Augenbli angeſtanden

haben, die Erbabgaben zugleih mit Wavpen und Na-
men abzuſchaffen. Es wäre die natürliche Folge ihrer
Grundſchlüſſe geweſen : Aber ſie hatten ſich {lbſeit
Kurzeni în den Beſitz beträchtlicher eingezogener Güter
geſezt, die ſie jezt feilbieten. Was wre aus den:
Markte geworden , wenn ſie jedem Bauern erlaubt hät-
ten, in der ‘träumenden Ausfaat , die ſie ſich gemacht

hatten, zu wühlen. Fhre Habſucht war der Schild -

der fremdes Eigenthum unt des eigenen willen ſchtizte.
Ihre Willkühr iſt der Nichter , der Über Erhaltung oder
Bernichtung des Eigenthums ſpricht. Kein rechtliz

cher Grundſaß iſ übrig , der eine Munizipalität, unge-
horſam zu ſeyn, oder ſich voni Ganzen zu trennen und

mit eincm fremden Staate zu verbinden , abhalten

könnte. Das Volk von Lyon hat fürzlich , wie es
ſcheint , ſeine Steuern verweigert. Und warum nicht 2

Wer fann ſi verfaſſungsmäßig zwingen. Einige legte

dex König auf , andere dic éhémalige ſtändiſche Ver-
fammlung. Sie fönnen zur Naz. Verſ. ſagen: Wer

ſcyd_ihr? die ihr weder Könige, noh die Staaten,

die wir wählten , ſeyd , no< nah den Grundſäzen ,
beyſammen ſißt, zu denen wir eu< wählten. Und

wer ſind wir? wir, die wir die Gabelle , die ihr uns
avf-
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âuflegtet , abſchüttelken, wir „ die toir dieſes Wagſtúck

bes Ungehorams durcheüch ſelb rèht geſprochèn ſaz

ßen , wer ſid wir , daß wir nicht aus eigenem Urtheil

entſcheiden ſollten ; welche Steuern wir zu zahlen gut

óder nicht gut finden, dâß wir nicht eben dèr Gewalt

üns bemächtigen ſollten , deren Anmaſſung ihr bei an-

dèrn gebilliget habt? „„ Und auf alles dieſes nun die

¿, Ankwoört 2 Wir woerdèn Trüppén ſenden. ‘’ Der Be=-

wéggründ , mit dem Könige endigen - i| der mit dein die

N. V.beginnt. Dieſe militäriſche Hülfe wird gut thun „

(6 lange die Erinnerung des erhöhten Soldes noh neu

iſt, und die Jdee Schiedsrichtér âller Zwiſtigkeiten zu

ſchn ſte ſchmeichelt. Aber der Dolch wird zurückprallen

und die Hand verwunden , die ihn führt. Die N. V,

“ hat Grundſäze gelehrt und Anordnüngen geitnacht, dié

allen Subordinaztonsgeiſt im bürgerliche , wie im krie=

gériſchen Fache umſtürzen , und hofft noch ein änárchiz

{hes Volk durch eine anarchie Armeé“zu regieren?

Dié Munizipalarmée ; die“ in ihreë üeuen Verff

ſung das Gegengewicht der alten Armee werden ſóll z

än ſich betrachtet , iſ von einer weit einfachèrn ünd in

jeder Abſicht minder tadelhäften Einrichtung. Sie if

ein dernokratiſcher Körper ohne Verbindutig init der Kro=

ne und dem Königreiche è bervafuet, geübt , kömman-

dirt nach dem Wohlgefallen des Diſtrikts, zu deni die

‘einzelnen Korps gehören, von dein übrigens auch die

Eb À Diénz



Dienſte des cinzelnen Mannes oder der Gclderſaz für
perſönliche Dienſtleiſtung abhangen. ©) Nichts iſt ein Gan=-
zés. Aber betrachtet nach ihren Verhältniſſen gegen die
Krone, die N. V., die öffentlichen Gerichte , die andere
Armee, oder in Rückſicht des eigenen inneren Zuſam-
menhangs und Gleichwirkung ihrer Theile, ſcheint ſie
ein Ungeheuer, deſſen ſinnloſe Bewegungen kaum za etwas
anders als ¿u einem groſſen Unglück leiten können, Schlim-
mer als die Syſtafis von Kreta , als polniſche Konfede-

razionen, oder irgend eine jener übel erdachten Hilfs-

mittel , zu denen je ein falſch eingerichteter Staat durch

die Nothfälle ſeiner innern Verzroeiflung ſich getrie-

ben ſah.

E Nachdem i< nun meine Bemerkungen über die

Anlage ihrer höchſien und ihrer exckutiven Gewalt , ih-

rer Gerichte, Armeen und die innern Verhältniſſe die-

ſer Dinge gegen einander geendet habe, muß ich noch et-

was úber den Finauzgeiſt ihrer Geſezgeber hinzufügen.

Hier

*) Nah Ne>ers Berechnung hat die Nazionalgarde
von Paris , ohne die in der Stadt geſammelten Bei-

träge ohngefehr 145,000 Pf. Sterling aus dem bf-
fentlichen Sihaz erhalten, ob der 9 monatl, Sold

aber ein Uiberſchlag ihres ganzen Jahrsſclds war

weiß ih nit , liegt au< wenig daran , da ſie neh-

men können , was ihnen beliebt,
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Hier erſcheint ihr politiſcher Scharfſinn vielleicht

¿n ſeinem armſeligſten Lichte. Als die Staaten ſich ver=

ſammelten, war die Verbeſſerung der Einkünfte , eine

erleichterte Erhebung, die Wegräumung ihres Drucks

und ihrer Chifanen, eine ſicherere , feſtere Gründung

derſelben vielleicht der Hauptgegenſtand. Die Erwartung

von Europa toar geſpannt. Nichts weniger als fallen

oder ſtehen ſtand auf dem Spiele. Die Fähigkeiten und -

die Nedlichteit der Sprecher in der Verſammlung lag

auf der Probe. — Die Einkünfte des Staats ſind —

der Staat. i

i Daalle groſſe Geiſtes Eigenſchaften von thätiger „

öffentlich wirkender Art Kraft der Umſtände zu ihrer

YAeuſſerung , bald möcht? ih ſagen zum Verweis ihres

Daſeins brauchen , ſo werden die Einkünfte, die Quelle

aller Macht, durch ihre angemeſſene Verroaltung die

Sphäre, in der jede thâtige Tugend ſh zeigt. Oecf-

fentliche Tugend , ein Weſen von edler, hochfliegender,

ſtolzer Art , groſſe Dinge zum Ziele, und groſſe Angele=

genheiten zur Beſchäftigung , fordert vollen Naum , rei-

hen Boden , tann nicht gedeihen , nicht wachſen , ws

bie enge , dumpfe, ſhmuzige Beſchränkung der Armuth-

ſie zum Spielwert des Mangels erniedrigt. Einkünfte

allein fónnen einem Staat Fülle des Gebrauchs für ſei-

nen Karakter und Genius geben: das Maas ſeiner ge-

‘ſammten Tugenden, die einzelne Tugend derer die ihn

N Bb3 rez
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regieren , werden ſi< immer zum Maſſe ſeiner Einkünfte

in gleiche Verhältniſſe ſezen. Fülle der Einkünfte iſis ,

aus der nicht blos Großmuth und edle Freigebigkeit

Wohlthun und. Muth, Vorſicht und Beſchüzung jeder

beſſern Kunſt wie aus einer gemeinſchaftlichen Quelle

des Lebens ſchöpfen ; ſondern in der auh Enthaltſam-

Feit und Selbſtverleugnung , Arbeitſamkeit , und Wach-

ſamkeit , Frugalität, und jede Tugend „ in der der Geiſt

ſich über gemeine Begierde erhebt , als in ihrem einzigen

angemeſſeneren Elemente auftebt. Es iſt daher cine ſchr

gegründete und ſchr verdiente Achtung, mit der ſelb

die roeiſeſten und beſten Menſchen die ſpexulative und

praktiſche Finanzwiſſenſchaft , die Wiſſenſchaft, die den

Zuſammenfluß ſo manchfaltiger Kenntniſſe zu ihrer Voll-

Fommenheit fordert , zu ehren gewohnt ſind. So wie

ſie ſelbſt mit ihrem Gegenſtande ſich erweiterte , ſo ſtieg
das Gluck und. die Vorzüglichkeit der Nazion mit dem

MWachsthum der Einkünfte: ſo werden beide noch fort=
fahren zu ſteigen, und zu blúhen, ſo lange das, was

man dem Unterthan zu ſcinem eigenem Wohlſtand läßt ,

in richtigem Verhältniß, Uibereinkunft und Verbindung

mit dem ſtcht, was der Staat zu ſeiner Nothdurft

nimmt. Wer weiß, ob wir nicht der Stärke der Auf-

lagen, und dem Drange der Staatsbedürfniſſe , mehr

als einer andern Sache die Aufde>ung ſo manchen Mis=

brauchs in der Verfaſſung und Finanzen, die richtigere

Enthúllung ihres Weſens und ihrer Theorie zu danken

has



a

—

501

haben: fo, daß gröſſere Auflagen bei gleichem Nazio=

nalvermögenjezt leichter , als weit kleinere chemals ſind.

So hâíte dann auch die franz, N. V. in ihrer Finanz-

verfaſſung, neben mancher wegzuwerfenden Einrichtung „

noh ſo manches, der Erhaltung, der Verbeſſerung -

und eines weiſern Gebrauches xoerth auſſinden fönnen-

Ihre ſtolze Anmaſſung in den Finanzen verdient die un-

nachſichtlichſte Prüfung. Aber ih will ſie nur nach den

geraden geroöhnlichen Obliegenheiten eines gewöhnlichen

Finanzminiſters prüfen, will ſie nur nach dieſem Maß=-

ſab meſſen , und nicht nach idealiſcher Vollkommenheit

richten

Die Gegenſtände eines Finanziers ſind+ zureichen-

de Einkünfte mit Sicherheit beziehen: mit Einſicht und

Gleichheit vertheilen : haushälteriſ<h verwenden ; in

Nothfällen Darlehen ſich verſchaffen, und dieſen Dar=

_lehen für jezt und immer Sicherſtellung durch Redlich -

fecit, durch richtige Berechnung , und innerliches Ver?

mögen zu geben. Nach din Hauptſtüken laßt uns

nun das Verfahren der N. V, erwägen, Verniers Be-

richt, vom 2ten verfloſſenen Auguſts , gibt den Betrag

der Jahrseinkünfte nach der Revoluzion um 200 Million

Fiores , (8 Mill. Sterling, ) oder mehr als ein Drittel

geringer als vor der Revoluzion an. Wenn dieß eine

Folge groſſer Fähigkeiten iſt, wahrhaftig! ſo wurden

Fähigkeiten nie glänzender und voller erwieſen. Nur gez

Bb4 mitte
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meine Thorheit , nur gewöhnliche Unwiſſenheit, nur all-
tägliche Pflichtvernachläſſigung , Verderbniſſe, oder Un-
treué , deren Beiſpiele ſo háufig in unſeren Tagen find,
Hátten alle nicht hingereicht , in ſo kurzer Zeit einen ſo
gänzlichen Umſturz der Finanzen, und mit ihnen der
weſentlichen Stärke des Reiches zu bewirken. —
Cedo qui veſtram Rempublicam tantam amißiltis
tam cito 2?

Mit dcm Anfang der N. YV. erhuben ſchon die
Sophiſten und Deklamateurs derſelben ihre Stimme wi-
der die alte Finanzverfaſſung , und ihre weſentlichfêen
Zweige. Z. B. das Salz Monopol. Sie ſchalten es,
ſo wahr als unweiſe, fúr úübelerdacht , unterdrückend
und partheyiſh., Es genügte ihnen nicht , blos vorläu-
fig als Vorbercitung zu einer nahen Verbeſſerung ſo zu
ſprechen: ſie erklärten das nemliche in einem feyerlichen
der Nazion bekannt gemachten Entſchluſſe. Fúügten aber
zu gleicher Zeit ein eben ſo ernſtes Dekret bei , das die
Fortdauer dieſer ab zeſ<ma>ten , drüfkenden,
und partheyiſchen Taxe, bis zur Auffindung ci-
ner beſſern Auflage befahl. Die Provinzen, die bisher
vom Salzmonopol befreit waren , und dafür andere
Abgaben trugen „ waren abgeneigt, ſich zur Erleichte-
rung der übrigen, einem Theil dieſer Taxe zu unterzie-
hen. Die Verſammlung war zu beſchäftigt mit ihren Er-
flärungen, und Verlezuugen der Menſchenrechte , mit

ih-
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ihreu Entwúrfen auf allgemeinere Verwirrung , hatte

weder Muſſe noch Fähigkeit , weder Willen noch Macht,

einen Plan ¿zu machen, oder durchzuſezen , der den Ek

ſaz aufgehobener Taxen mit freiwilliger oder nothroendi-

ger Gleichſtellung der Provinzen zum Zweck gehabt

hâtte,

Das Volk der Salzprovinzen , untillig von der

nemlichen Verſammlung ſih Taxen „ dic fie ſelbſt ver-

dammt hatte , aufgebürdet zu ſchen „ erſchöpfte fich

ſchnell in ſeiner Geduld ; hielt ſich wenigſtens “für eben

ſo geſchickt abzuſchaffen, als die Verſammlung „ unden-

digte damit , eigenmächtig abzumerfen y was man ihm

unüberlegt aufgelegt hatte. Nach einem ſolchen Beiſpiele

that jeder Diſtrikt, jeder Theil cines Diſtrikts, der die

Lak nach dem Gefühl ihres Drukes „ und die Mittel

‘dawider nach ſeiner Geſiinnung beurtheilte , was ihn!

gefiel. b

Wir wollennun.ſehen , wieſie ſich in der. Ver-

MENTE gleicher Auflagen ohne Mattie,ohne Hem-

— ‘Sie i,einzelne Diſtrikte „- ſogar einzelne. Men-

ſchen.-in jedem Diſtrikte , ſich ſelbſt zuerkennen „rrwelche

Yuſflagen ſie zu tragen müde wären. Statt‘einer „beſſern Y

Gleichſtellung entſtand nun eine weit drúckendere Un=

ö Bbz5 gleich-



gleichheit als die vorige. Nachgiebigkeit gab den Maßs
ßab zur Beſteurung.

Die gehorſamſten , die ruhigſken Theile des Nei

ches , die Freunde der Republik mußten \ich die gröſſere

Bürde der Abgaben gefallen laſſen. Es giebt doch nichts
Ungerechteres und Drückenderes , als eine ſchwache Rez

gierung. Die Lúken in den alten Einkünften , die neuen

Lüken, die noch täglich zu erwarten waren , auszufüſ.

Ten „ was blieb einer Verſammlung ohne ‘Macht 2 Das

Begehren einer freiwilligen Beiſteuer ¿des 4ten Theils

des Einkommens von jedem Beſizer auf Wort und Ehre,

Sie erhielt mchr als man vorausſchen fonnte , aber

dennoch weit weniger als ſie erwartete, oder bedurfte.

Vernünftige Leute würden ſi< von einer unter dem Ng-=

men freiwilliger Gabe verſtekten Taxe wenig verſprochen

haben, von einer Taxe, die ſhwach , unzureichend ,

und unwirkſam, den Schwelger , den Geizhals, und

den Selbſtling vorbeigieng , um das Eigenthum des

edelmthigen, rechtſchaffenen, vaterländiſchen Bürgers
deſto ſchwerer zu treſſen, die im eigentlichſten Verſtande

eine Steuer auf die Tugend war. Doch endlich muffe
die Maſque fallen. Man ſuchte Mittel, ( obgleich frucht-
loſe Mittel) eineGabe des freien Willens mit Gewalt
einzutreiben.

Dies



Dieſe freiwillige Gabe, das Kind der Schwäche „

erhielt zu ſeiner Stúze Hand an Hand einen Zwilling$-

bruder der nemlichen kinderreichen Mutter. Patriotiſche

Geſchenke ſollten den Abgang der patriotiſchen Steuer

ausfüllen. Man ſchenkte Dinge, auf die der Gebec etz

nen hohen Werth ſezte, und der Nehmer vergleichungs-

weiſe einen deſto geringern : die Krone ward ihres

Schmucks, die Kirchen ihres Geſchmeides , das Volk

feiner perſsnlichèn Zierde beraubt, Die Erfindung dieſer

jugendlichen FreiheitsSvertreter war im Grunde nichts als

die fnechtiſche Wiederaufſtellung eines der armſeligſten

Kunſfſtúcke aus der Núüſtkammer des alternden Deſpo=-

tismus. Eine alte aufgethärmte vielzöpfige Perúke aus

der Trôdelbude von Ludwigs des XIV. Garderobbe ,

um die frühzeitige Glaze der Naz. Verſammlung zu de

>en. Man rief dieſe veraltete Modethorheit ſo reih=

lich dem Gelächter in des Herzogs von St. Simon Mez

moiren dargeſtellt , zurü>. Ein fluger Mann hâtte nicht

einmal dieſer Satire, ſondern nur ſeines Nachdenkens

nôthig gehabt, um ihre Erneuerung zu verachten. Man

hatte unter Ludrwoig XV. ſie verſucht , aber ohne Erfolg.

Die Ausgabeneines verderblichen Krieges hâtten ſie daz

mals verzeihlich gemacht, Die Rathſchläge der Noth

‘find ſelten überdacht. Aber jezt jezt zur Zeit der Uiber=

legung , und der Muſſe, nach einem 5jóhrigen Frieden ,

hei der Ausſicht ſeiner Dauer „ jezt eine ſo elende Puppo

der Verzweiflung zu wählen! — Sahen ſie denn nicht ,

daß
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daß die Gaukelei , die ſie zur Zeit der ernſthafteſten La-
ge mit den Spielwoerken und Nippen der Finanzen trie-
ben, ſie mehr Spott ausſezte , als die monentanen Vor-
theile ihres ganzen Zeitvertreibs werth waren. Scheint

es doch, als ob alle, die dieſe Unternehmungen gut
_fanden , entweder die Lage der Dinge nicht überſahen ,

oder für ihre Erforderniſſe zu ſ{hwa< an Erfindungen

waren. Die Ouellen öffentlicher Thorheit ſind bald er

{öpft. Man will ſcheinen laſſen, als ob man volles
Genügen für die Stunde der Nothhabe, und im Stil-
len blutet jede Ader die künftige Kraft ihres Lebens aus.
Herr Neker gab in ſciner neuern Rechnung Hofnung für

das laufende Jahr „. aber ſehr natürlich, nicht viel für

das fommende. Hâtte man nicht alſogleich in den Grund
ſeiner Beſorgniſſe dringen , hâtte man nicht alſogleich ge-

gen die von ihm gefürchtete Uibel Anſtalt machen ſollen ?

Aber nein! der Preſident giebt ihm eine Art freund-

ſchaftlichen Verweis , — und weiter ‘nichts.

Piber ihre andern Beſteurungsplane läßt ſich nichts

mit Gewißheit ſagen, weil ße noh niht in Wirkſam-

keit ſind. Aber wo iſt der Mana von ſo blühender Ein=

bildung®fraft , der die weite Lüke, die ihre Ungeſchick=

lichkeit in die Einkünfte riß , durch ſic ausgefüllt zu ſc-

hen hoffte.

Bon



Von Tag zu Tag mehr verliert ſich aus ihrem

Schaz das Geld, und erſezt ſich mehr , und immer mehr

durch ſeine erdichteten Zeichen. Wenn nun allenthalben

nichts als Papier , der Nepräſentant des Mangels ,

nicht des Neichthums , das Geſchöpf der Geroalt , nicht

des Kredits, ſich findet, dann glauben ſie, daß Eng-

and ſeinen Flor den Banknoten danke, und nicht die

Banfnoten ihre Gültigkeit dem NReichthume unſers Han-

dels , der Feſtſtellung unſeres Kredits, der Entfernung

auch des leiſeſten Gedankens von Gewalt in jeder Bezie-

hung ihres Umlaufes : dann vergeſſen ſie, daß in Eng=-

land nicht ein Schilling Papiergeld anders „ als aus

freiem Willen genommen wird: daß das Ganze ſeinen

Urſprung in wirklich niedergelegtem Gelde habe, und

jede Note mit jedem Augenbli>, ohne allen Verluſt in

Geld umgeſezt werden könne. Unſer Papier- gilt im Han-

del, weil es fein Kraftſtempel der Geſeze- iſt. Es iſ

geachtet auf der Börſe, weil es null iſt in Weſtminſter=

hall. Ein Gläubiger fann in einer Zahlung von 20

Schilling alle Bankpapiere von ganz England verwerfen,

und nirgend hat die Regierung Theil an Treu und

SBlauben, mit dem ſie gehen. Unſere Papiere vermin-

dern das gemünzte Geld ſo wenig, daß ſie vielmehr alle

‘dahin zielen, es zu mehren, Sie ſind nicht Erſaz für
HBeld, ſondern nur das Mittel ſeinen Umlauf und Ver-

trieb zu erleichtern. Sie ſind alſo Zeichen des Wohl-

ſtands, nicht der Noth, Nie kam es bet uns ¿u einer

Âla-
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Klage über Mangel an Münze, oder Uibermaáß áñ

Paápiér.

,, Gut! Aber die Einſchränkung verſchwenderiſchet

¿, Ausgabeèn, und die Oekonomie, welche durch die édle

nd weiſe Verſanimlung eingeführt wourd&, erſezt ,

¿, woas bei Erhebung dér Einkünfte verlohren geht,

7, Hierinn wénigſtens haben ſie die Pflicht eines Fiz

D nanzniiniſters erfüllt. “ Haben jene , die dieſe

Sprache führen , die Koſten dèér Nazionalverſaimtnlung

ſelbst| , dér Munizipalitäten, der Stadt Paris , des ev-

höhten Soldes der ztoei Heère, der neuen Polizei, der
neuen Gericht8hôöfe wohl erroogèn? Haben ſe wohl die

jezige Penſionliſté mit dex vortialigen verglichen ? Grauz

ſam ſind dieſe Staátsverbeſſerer geroeſen , nicht ſparſam.

Mänvergleiche die Ausgabén der vorigen vrrſchwenderi=

ſchen Regierung im Verhältniſſe zu ben damaligen Ein=

kúnften mit dem Aufroande dieſes neuen Siſtentis gegeii

den Zuſtkänd ſeitter neuen Schazkammer , und ih glaube,

nan wird finden , daß der gegenwärtige über allen Verz

gleich drückender iſ.

Ft

Es bleibt nur no< übrig , die Beweiſe der ſezigei

franzöſiſchen Staatsöfonomen Lou ihrer Geſchicklichkeit

in der Erófnung von Därlehen , zu uriterſuchei. Jch biri

verlegen ¿ Kredit im eigentlichen Verſtand háben ſe nicht,

Der Kredit dex alten Régierutg war nicht dbér beſte €

| Do)
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boch ſie hatte Geld gewiſſermaſſen zu Befehle , und
könnte es niché nur im Lande, ſondern aus den meiſten

europäiſchen Staaten erhalten, in denen cin vorräthiger
Fond geſainmelt woar ; Jhr Kredit wu<hs von Tag zu

Tage. Natürlicher Weiſe ſollte man denken , die Einfüh-
rung eines Siſtems von Freiheit ſollte ſcin Wachsthuni
niôch mehr befördert haben , und tér wäre wirklich geſtie-
gen, wenn das Siſtem, das man einführte , Freiheit
geweſen wäre. Aber was für Anerbiethen wurden dant
ihrer vorgeblich freien Negierung von“ Holländ , von
Hamburg, von der Schweiz, von Genua, und von

England gemacht ? Suchte manihre Papiere Hat eine
Nazion , unter der Handel und Ockononiie blúhen , etz
nen Grund, ſi<h mit einem Volke în Geldgeſchäfte ein=
zulaſſen, das es darauf anlegt, den ordentlichen Lauf
der Dinge zu verkehren ; bei welchem man ſieht, daß
der Schuldner ſeinem Gläubiger den Beweis ſeines Zah=
langSvermögens mit der Bajonetſpize vorſchreibt , das
bem einen ſeine Verpflichtung auf Koſten eines andern
erláßt ; das einen wirklichen Geldmangel zu ſeiner Hilfs-
quelle umſchafſt , und ſeine Zinſen mit ſeinen Lumpen
bezahle ?

Fanatiſche Zuverſicht auf die Allmacht der Kir-
chenplúnderung hat dieſe Philoſophen dahin verführt ,
daß ſie den öffentlichen Zuſtand gänzlich überſahen: ge-

rade, wiz der Traum des Steins der Weiſen leichtgläue
} His
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bige Thoren verführt, aus lokender Verblendung dee

hermetiſchen Kunſt alle vernúnftigeren Mittel des Er-

werbs zu vernachläſſigen. Dieſe philoſophiſchen Finanz-

mánner wollen mit dieſer Univerſalarznei aus Kirchenmu=

mien gezogen , alle Wunden des Staates heilen. Dieſe

Herren glauben vielleicht größten Theils nicht an die

Wunder der Frömmigkeit; aber es bleibt kein Zrocifel

Übrig, daß ſie den feſteſten Glauben auf die Wunder=

wirkung des Kirchenraubes ſezen. Dringktſie eine Schuld

— Aſſignate ausgefertigt. — Jf ein Erſaz zu lciz

ſien , eine Penſion zu geben für den Verluſt eines Amts ,

eines Beſizes „ eines Standes , den ſie raubten. — A st

ſignate. Jſ: einc Flotte auszurúſten — Aſſignate.

Wenn ſechzehn Millionen Pf. Sterling Aſſignate,

die dem Volke aufgedrungen werden , den Mangel des

Staates um nichts verringern , ſo ſagt der eine: fertigt

fúc 30 Millionen Aſſignaten, und ein anderer räth,

noch für Lo Mill. Aſſignate. Der einzige Unterſchied ih=

rer Finanzoperazionen beſtcht dariun ; daß ſie eine gróſz

ſere oder geringere Menge Aſſignaten zur öffentlichen Be-

drúckung ſtempeln. Sie alle ſind Lehrer : Man predigt

die Lehre der Aſſignate, Selb| die , denen ihr natürlich

geſunder Verſtand , denen Kenntniß des Handels,

durch Philoſophie noh nicht verwirrt , entſcheidende

Grúnde gegen dieſen Wahn an die Hand giebt, ſ{lieſ-

ſen doch alle damit , die Ausfertigung der Aſſignate vor-

zuſchlagen, Ich glaube , ſie miſſen von Aſſignaten ſchwa-

zen,
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zz weil man feine andere Sprache nichr verſtünde.
Die Ecfahrung über die Unwirkſamkeit derſelben macht
ſie im geringſten uicht muthlos;, Sind die alten Aſſignate

im Handel gefallen „ oie hilft man ab? durch neue Af

fignate. — Mais ſi maladia opiniatria , non vult ſe

garire, quidilli facerez aſsignare; enſuïta aſſignare.

Eine Poſſe ; die nur um ein Wort verändert iſt. Das

Latein eurer jezigen Lehrer mag wohl beſſer ſein als es
zu eurem alten Luſtſpiele iſt; aber Weisheit und Manz
nichfaltigfeit ihrer Hilfsmittel ſind ebendicfelben. Sie

haben nicht mehr Tóne in ihrem Geſang als der Kukukfz

aber ihre Stimmé férn von der Sánftheit dieſes He=

rolds des Sommers und des Uiberfluſſes , iſt rauh uns

Uebel verkündend, wie Rabengekrächze;

Wer hätte auſſer dén verètoeifeltſten Finanz- ün

philoſophiſchen Abentheurern daran denten können, diéë

feſtgeſezten Einkünfte des Staates , die einzige Gewähr?

leiſtung für öffentlichen Kredit, in der Hofnung zu”
Grunde zu richten ; daß man ihn aus den Materialien

eingezogenen Eigenthums wieder aufbauen fónae2 Wenn

auh übertriebener Eifer für den Stáat-einen frommett

und ehrwürdigen Prälaten (der izt ſchon fúr einen Kir=

chenvater gile “) verleitet ; ſeinen cigenen Orden zü

plündern, und zum Beſten der Kirche und des Volkes

Cc ] das
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das Amt eines Großverroalters eingezogener Güter unb

Hauptkontrolleurs des Kirchenraubes auf \i<h zu nehz

men, ſo wâren er und ſeine Gehülfen meiner Meinung

nach verbunden , durch ihr nachheriges Benehmen zu zei?

gen „ daß ſie etwas von dem Geſchäfte verſtünden , deſe

ſen Leitung ſie ſich anmaßten, Sobald ſie beſchloſſen hatz

fen , dem Fisfus einen gewiſſen Antheil von den liegen-

den Gütern ihres eroberten Landes zuzueignen, wars

ihre Sorge , ihre Bank zu einem Realfond des Kredits

zu machen ; in ſo weit eine ſolche Bank fähig war , es

zu werden.

Man hat bisher unter allen Umſtänden immer die

beſchroerlichſten Hinderniſſe gefunden , einen bewährten

und dauerhaften Kredit auf irgend cine Ländereybank zu

gründen. Der Verſuch ſchlug gemeiniglich in einen Ban=

kerot aus. Aber da die Verſammlung , durch Verach=-

tung aller Sittlichkeit , zur Verachtung aller ökonomi-

{en Grundſäze aufſücg, ſo hätte man wenigſtens er*

warten ſollen, daß fie nichts verabſäumenwürde , die

Laſten dieſes Bankerots zu verringern. Manſollte er-

warfen, daß ſie um ihre Landbank erträglich zu machen,

alle Mittel ergreifen worde, welche Sicherheit , Offen-

heit und Redlichkeit zeigen könnten ; alles anwenden

würde, um jeder Forderung gewachſen zu ſyn. Aus

ihrem vortheilhafteſten Geſichtspunkt betrachtet , 10ax

„eure Lage die Lage eines Mannes , der viele Lándee

rd reyen
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reyen beſizt , und einige zu veräuſſern ſucht, um Schul.
den zu tilgen und Erſparniſſe zu machen. Jhr konntet

nicht augenblicklich verkaufen uud wolltct verpfänden,

Was würde ein Mann mit edler Abſicht und mit ge=

fundem Menſchenverſiande in einer ſolchen Lage thun ?

Würde er nicht vor allem andern den gewiſſen Werth

ſeiner Beſizungen überhaupt beſtimmen ; die Koſten des

Unterhalts und der Verwaltung, die Laſten jeder Art,

die fur immer oder nur einſiroeilen darauf haften , in

Anſchlag bringen, dann nah Abſchlag all deſſen das

reine Ertrágniß und den beſtimmten Werth der Sicher=-

heit bere<hnen? Wann der reine Ertrag (die einzige

Sicherheit für den Gläubiger ) vollkommen beſtimmt

und mit ſichren Händen betraut wre , dann würde er

das , was veräuſſert werden ſoll , anzeigen, Zeit und

Bedingungen des Verkaufes beſtimmen , und das Kapiz

tal ſeines öffentlichen Gläubigers, wenn er es verlang=-

te, auf dieſen Fond vormerken laſſen : oder würde an

ſolche, welche geneigt wären auf dieſe Sicherheit Geld

vorzuſchieſſen, Anweiſungen ausſellen,

So. gehen ordentliche und vernünftige Geſchäfts=
männer zu Werke: und nur auf dieſen Grundſäzen fann
der öffentliche ſowohl, als der Privatkredit beſtehen.

Der Darleiher wúßte hiebey genau , was er erlangt

hâtée ; und der einzige Zweifel, der bey ihnen ihn no<

beunruhigen könnte, wäre die Furcht , daß einſt ( viel-

Ce2 leicht
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leicht no init Strafe ) die Beute aus ben fkirchénráa-

beriſchen Klauen ber elenden Schurken“ genommen wer=

den fönnte, die“ niederträchtig genug toarcn, ſl be

der Güterverſteigerung “ihrer mmſchuldigen Mitbürger als

Käufer einzufinden.

Eine redliche ünd genaue Ausweiſung des reiner?

Merthes , der Zeit , der Umſtände und des Verkaufs-

“Orts war vorzüglich nothwendig um # gut als inög=

lich das Zeichen der Unehre zu verköſchen , mit dem bis=

her jede Art von Ländercybank gebrandmarkt ar -

Mar erforderlich, um ein Lorläufiges Unterpfand der

Redlichfeit zu geben, mit der ſie künftig în ſchlüpfrigen

Fällen die Ehre und Glauben ihre jezigen Verpflichtung

{u beobachten gedächten. Da ſie einig waren , in der Kir-

chenbeute eine Hüälfsquelle für ben Staat gefunden zu

haben , ſo faßten ſic am 14. April 1790 einen feyers

chen Entſchluß und verpfändeten ſich dem Lande ,

„„ daß in dein Etat der jährlichen Bedürfniſſe eine

;- Summe für die Unterhaltung des offentlichen Diens

„„ ſtes der N. K. A. Neligion , und ihrer Geiſtlichkeit -

7 zur Hülfe der Armen, und zu Penſionea ſowohl

„„ welt - als ordensgeiſtlicher Perſonen beyberley Gez

¡1 {lets auêgetoorfea werden ſolle, damit das

# Vermögen und" die Güter, welche der

¿» Nazion anhceimfallen, aller Laſten ent

2 hoben bleiben und durch die Nepräſene

tan?
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¡¿ tantén, vder' d'en gefezgebenden Körper

„„ für ‘die größten und dringendſten B®@

„ dürfniſſe des Staates verwendet wer

den mögten, 7 Sie machten ſich ferner anheiſchig ,

daß ſie die für das“ Jahr 1791 nöthige Summealſs=

hald beſtimmen ‘roollten,

Ji dieſer Enkſchlieſſaung erkenaen ſie es fur ihre

Pflicht , den Aufwand für die oben erwähnten Gegen-

ſánde genau und umſtändlich zu erörtern — Nach an-

dern Verſamnilungsſchlüſſen hatte man die Beſtreitung

des Religionsäufwoands fúr die erſte Pflicht erkannt.

Sie bekennen , daß ſie verbunden ſind, “den reinen und

aller Laſten enthobenén Stand der Gúter und das ¿roar #6-

‘gleich , anzuzeigen. "Haben ſie das unmittelbar, ha-

ben ſie es je gethan 2? Haben fie ein Rentregiſter von

den unbeweglichen Gütern geliefert , “oder ein. Verzeichs

niß dee beweglichen Effekten vorgelegt , die fie zu ihren

Aſſignaten einziehen? Wie ſie ihre Verpflichtung det

‘sffentlicheu Dienſte ,, freye, nuzbare, unbelaſtete Gü-

„„ ter zu verſchaffen ‘“ erfüllen werden , ohne den wirk=-

lichen Werth oder die Größe der Laſten mit Zuverläſſigkeit

‘zu beſtimmen „ ‘überlaſſe ich ihren engliſchen Beroundes

rern zu erklären. Gleich nach dieſer Verſicherung noh

che ein einziger Schritt zur Ausúübung derſelben gethan

wird: fertigen ſe auf den Kredit einer ſo hofnungsvul=

{es Erklärung für 16 Mill. Pf, Sterling Papier aus«

: Ec3 das



 

406

Das war mánnlih. Wer kann nach dieſem Meiſters
ſtreiche noch an ihren Fóhigkeiten im Finanzweſen ároei-
feln, Aber ſie trugen do< no< vor der Ectheilung
dieſer Finanzablſſe Sorge , ihr erſtes Verſprechen zu er=
füllen? Jch weis nicht ob eine ſolche Scházung des
Werthes oder des zur Erhaltung der Güter nöthigen
Kapitals roirklich Statt gefunden habe. Mir iſ nichts
bekannt worden. - Jch habe: nie davon gehört. Eine
Sache haben ſie immer geleiſtet, die im Ganzen úber-
haupt flax , aber in der Auseinanderſezung , woie ge=
wöhnlich, ſehr dunkel iſt, Sie haben auf dieſen Fonds
welchen ſie als einen freyen Uiberſchuß ausweiſen wollten,
eine neue Laſt geworfen : nehmlich die Entſchädigung ,
die dem ganzen Körper der entlaſſenen Gerichtsbarkeit
und aller aufgehobenen Aemter und Stände ¿uerfannt
wurde ; eine Laſt , die ih nicht genau angeben fann ,
die aber gewis viele franzs ſiſche Millionen beträgt. Ei-
ue andere der neuen Laſten iſ eine jährliche Behebung
von 480999 Pf. Sterl. , woovon (wenn ſie Treue zu
halten denken ,) die Zinſen der erſten Aſſignate bezahlt
werden ſollen, Haben ſie ſich je die Múhe gegeben ,
den Aufroand der Verwaltung der Kircheugüter ordentz
lich zu berechnen , die in den Händen der Korporazionen
ſind , deren Sorgfalt, Geſchicklichkeit und Fleiß ſie ,
nebſt einer Legion von Unterhändlern , die Aufſicht úber
die eingezogenen Güter anvertraut haben 2 Eine Einrich-

tung,
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tung , deren Folgen der Viſchof von Nancy: ſo “vortref-

lich auseinander geſezt. hat.

Aber es iſ unnöthig „ bey dieſen in die Augen

fallenden Laſten zu verweilen, Haben fie cinen flaren

Aus1wveis der Laſt alle Laſten , das heißt, ſowohl der all-

geineinen als beſondern Munizipalitätseinrichtungen vor-

gelegt und mit dem ordentlichen Erträgniſſe der Ein-

fünfte abgewogen. Jede Lücke derſelben roird eine Laſt

mehr fúr die founſiszirten Güter , che der Gläubiz

- ger ſeinen Kohl auf einen Morgen Kirchenaker

pflanzen kanu. Einzichung war

-

die. einzige Hülfe ,

den Staat voreinem gänzlichen Sturz zu beroahs-

ren. Jun dieſer Lage haben ſie alles, was ſie

ſorgſam hätten aufhellen ſollen, vorſezlih mit einem

dicken Nebel bedecft, und treiben mit verbundenen

Augen wie Stiere , die die Augen beym Stoſſe zudrü-

«en , mit Bajonetten ihre Sklaven an „ die in der

That eben ſo di>e Vinden vor den Augen haben „ als

ihre Herren, um Erdichtungen fúr Gangbarkcit zu

nehmen und- cine Doſis Papierpillen von 34999,090

Pf. Sterl. ¿u verſchlingen. Dann machen ſie nochke>=

lich Anſpruch auf känftigen Kredit , und haben doch ihre

erſten Verheiſſungen nicht erfüllt , da es klar iſt, ſo klar

in Angelegenheiten dieſer Art etcoas ſeyn kann , daß der

Uiberſchuß an Staatsvermögen ſelbſt das erſte Anlehen,

ih meine das Aulchen von vierhundert Millionen

Cic 4 oder
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Codex ſech¿cha Millionen Pf. “St. ‘auf Aſſignate , iid
bede>t. Jch fann in dieſem ganzen ‘Verfahren! ivéder
den geradoffnen Geiſt der Redlichkeit y noch die feine
Gewandtheit ſchlauer Betrüger entdeen. Die Einroûr=
fe in der Verſammlung gegen dieſe Oeffnung der Schleuſe
ſen zur Uiberſchwoemmuüng -des Betruges“ werden nicht
beantwortet; aber auf den Straſſen ſcreyen hunderé
tauſend Finanziers , ſie vollkommenzu widerlegen. Dies
ſiind die Zahlen , mit welchen dieſe metaphiſiſche Arith=
metiker berechnen. Dies ſind die großen Kalkulazto=
nen, auf welche ein philoſophiſcher öffentlicher Kredit
in Frankreich gegründet iſ. Sie können feine Subſiz
dien erhöhen , aber ſie können Rotten aufhezen. Sie
mögen ſich des Beyfalls des Klubbs zu Londen erfrcuen,
daß ſie mit Weisheit und Vaterlandsliebe Bürger ge=
vlándert haben , um dem Staate zu dienen. Ich höre
von feiner Addreſſe der Direktoren der Bank von Eng=-
land an fie, deren “ Gutheiſſen doh“ den Beyfall des
Klubbs zu London auf der Wagſchale des Kredits weit
Überwiegen dúrfte. Aber um dem Klubb Gerechtigkeit
iviederfahren zu laſſen, glaube ih, die Herren, aus
denen er beſticht, werden vernänftiger als ſie ſcheinen ,
mit dem Velde weniger freygebig als "mit Addreſſen
ſeyn, und fein Eſelöhr ihres zerriſſenſten und verfalteſten
ſchottiſchen Papiers für zwanzig eurer ſchönſten Aſſig=
naten geben. :

Mit



Mit Anfang dieſes | Jahres* fertigte ‘die‘N. ‘V:

ſechzehn Millionen Pf. Sterl. Papiere“ aus. Ju ele

chen Zuſtandmuß die N. VWeureAngelegenheiten gebtäché

haben ¿ daß die Hülfe eincs ſo große Beytrags niché

hr zu nehnien war? Sie fieleumüittelbar “um 5

vón 100. Nütcht lang! datnach um beynahe 7 pérje

Die Folgeu dicſer Aſſignate im Entpfaüg dér Einkünfte,

iſ beſonders merkwürdig, - Herr Néekerfänd , daß die

Einnehmer der Einkünfte, Geld nahmen und die Schazz

fammer mit Aſſignaten bezahlten.Sie“ geroainen hies

dur 7- von 100. Daf‘ſo’ etwás geſchehen múſſe 5

roar’ leicht vorauszuſehen; aber die daraus entſtandene

Verlegenheit blieb vesrcegen um nichts geringer. Herr Nes

>er mußte Cich glaube größtentheils auf dem Londner

Mark Gold und Silber für die Mánze kaufen. Dies

ſer Miniſter war det Meinung , daß der Staat nicht

von Aſſignaten allein leben! könne, was ‘ſie auch imme

für eine gcheime nährende Eigenſchaft hätten ; daß wirk=

liches Silber , beſonders zur Befriedigung derer nöthig

ſey, welche Eiſen in der Hand haben und ſi nichs

leicht zur Gebuld verweiſen laſſen, wann fie gewahr wúr=

den, daß man den erhohten immer! baar zahlbarenSold,

vurch betrügeriſche Papiere wieder zurückziehen rovllées

Der Miniſter wandte ſich in dieſer mislichen Lage au

bie N. V. daß fie den Einnehmern vétordue: in Münze

zu bezahlen , was ſie in Múnze empfiengen. Es fona= *

te ihm nicht cutgehen, daß, wenn diê Schazkammer füg:

ECc5 thre
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ihre Aſſignate Z Prozenté Zinſe bezahlte , und um7 per
T00 ſé geringer wicder annáhme , ein ſolcher Verkehr
nicht ſehr das Publikum zu bereichern dienlich ſeyn wúr=
de. Die N. V. machte von dieſer Erinnerung keinen
Gebrauch.  Jhr Dilemma war — Fahren wir fort

Aſſignaten anzunehmen, ſo kömmt fein Geld in die
Schazkammer: Weigern wir uns gegen dieſe papiernen
Amulete , oder zeigen wir ſelb den mindeſten Wider=-

willen gegen ſie, weg ſind Kredit und unſere einzige
Hülfsquelle. Jhre Wahl war entſcheidend. * Siegaben
ihren Papieren eine Art von Kredit-dadurch ,- daß ſic
fe ſelbſt wieder annahmen, Zu eben der Zeit machten ſie

inihren Neden eine Art von prahleriſcher Erklärung, die ,
wie mich deucht , ‘die geſezgebende Gewalt überſteigt ,
nemlich : daß zwiſchen der baaren Münze und ihren Aſz
fignaten kein Unterſchied ſcy. Das war ein guter ,

wa>>erer , unwiderlegbarer Glaubensartikel , den die ehr=

würdigen Väter dieſer philoſophiſchen Synode unter ih=
rem Bannfluch ausſprahen, Credat wer will —

aber: gewiß nicht Judeus Apella.

Ein edler Univille ſteigt in den Setlen eurex
Bolksführer auf, wenn ſie die Zauberlaterue ihres

Sinanzſchimmers mit Law's betrüglichem Gebäude ver-
gleichen hören. Sie können nicht ertragen, daß man
feinen Miſſiſſippiſand “mit den Kirchenfelſen vergleiche -

auf welchen ſie ihr Siſtem bauen. O! möchten ſie

doch
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doch dieſe- ruhmwürdige Begeiſterung unterdrücken , bis
ſie der Welt gezeigt haben, was für ein Stück feſten
Euundes, nicht ſchon mit andern Laſien bebaut, ſie
für ihre Aſſignate úbrig haben. Sie thun jenem gro-

ßen Originalbetrug! Unrecht, ihm ihre entartete Nach-

ahmung an die Seite zu ſtcllen, Law baute nicht ciu-

zig auf die Spekulazion des Miſſiſſippi» Er brachte

den ofindiſchen Handel in Anſchlag; er jog den Hanz

bel nach Afrika mit dazu; er rechnete die Verpachtung

aller verpachteten Einkünfte von. Frankreich mit cin,

Alles dies ſelb zuſammengenommen roar uuvermégenbd

das Gebäude zu ertragen , welches nicht er, ſondern dex

öffentliche Enthuſiasmus darauf gründen wollte. Aber

das waren , wohl verglichen , noch immer edle Täuſchuns

gen. Man ſuchte und ſirebte nah Ausbreitung des

Handels von Frankreih»- Dex Weg nach beyden Hes

miſpóhren vourden geöffnet, Man hatte nicht im Sinne

Frankreich mit ſeinem eigenen Marke zu nähren, Eine

große Einbildungsfraft gerieth bey dieſen hochfliegenden

Ausſichten des Handels in Schroindel.  Jhr Glanz

háâtte das Aug cines Adlers verblendet. Aber die Na-

ſe des Maulrourfesz der ſich in ſeiner Mutter Erde

verſte>t und vergräbt , woie ihr zu reizen, war er nicht.

Damals hatten die Menſchen ihren natürlichen

Werth noh nicht durch eine herabwürdigende uud ſchimpf=-

liche Philoſophie verlohren? ſie roaren ſo niedriger

und vöbelhafter Betrúgereyen noch nicht empfänglich,

Vgox
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Bor allen erwágéman, ‘daß die Erfinder dieſes Siſteins

eben in dêm Traume, ‘den ſie der Cinbilvungsfraft vor-

hielten , ‘ihre Achtunggegen die Freiheit der “Menſchen

bewiefen, Ihr Betrug-war nicht mit Geivalt verſchrosz

rei. Es blicb* unſerer Zeit, das ‘Fünkchen Vernunft
auszulöſchen “welches in das dichte Dankel dieſes

erlélichteten Jaßrhunberts eindringen ollie.

Fc habe nichts von einem Finanzplane geſagt,

den man zu Gunſten der Geſchicklichkeit dieſer Her*

xen anfähren “könnte, “einem Plane, der mit großem

Prunke vorgelegt , abr dec am Ende in der N. BV;
verworfen . würde. Er bietet volle Sicherheit für den

Kredit des Papierkurſes , und “viel i gefagt wordert

ber feinen Nuzen und Schönheit? „Die Gloen der
aufgehobenen Kirchen zu Geld zu prägen, ,„„ Feine Al-

c<ymie. Es giebt Thorheiten , die cinen Beweis vor=

ſpiegeln , die die Grenzen der Lächerlichkeit überſchreiten

und fein anderes Gefühl als Eel in uns erregen z

darum will ich nichts mchr darüber ſagen;

“ Kaum verdient ihr Verſchieben , ihr Hin=- und

Herzögern , ihre Künſte, die ganze Wiederholung
kaufmänniſcher Schein z und Hülfsgriffe, ihr Spiel

zwiſchen der Schazkammer und der Caiſſe d’Eskompte ,

der Handel , der“ izt zur Staatspolik erhoben roorden»

einer Erwähnung. “Die Einkünfte werden ſich nicht daa

mit
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ile orcáüdelnlaſſen, Mit dem Geplauder úber Men-

Fchenrecht wird man keinen Fwieback und fein Pſund

Schicspulver bezahlen. Hier ſteigen die Metaphifikev

vom Thron ihrer lüftigen  Grübeleyen herab und

‘ſuchen nah Beyſpielen. Aber «näch welchen ? naÚz

Beyſpielen von Bankerotten. Und wann ſie daun

zu Grunde gerichtet, bethört- and entchré find > wann

ihr Achem, ihre Kraft , ihre Griffe und ihre Tráu-

me ſie verlaſſen ,

-

ſteht doch ihr Zutrauen noch auf-

- rech. Bry offenbarem Mangelihrer Fhigkciten nehmen

fie auf die gute Meinung ihrer Anſchläge.Kredit. "Wand

* die Einkúnfte unter ihren Händen verſchwinden ſo haz

ben ſie die Unverſchämtheit , wie ſie vor Kurzem thateny

ſich ſel b | als die Netter des Volks zu ſchäzen,

-

Sie

haben dem Volke nicht geholfen. Wemfie ſolche Abs

ſichten hatten , warum legten fie daun ſo drückende Ta=

xen auf2 Das Volk hat ſich troz der N. BV. ſelbſt. ge-

Holfen.-

Aber wir wollen die Entſcheidung y welche Par-

they fih- das Verdienſt diefer betrüger is

{chen Húlfe zuſchreiben darf„ übergehen „ und nux

anterſuchen , ob dem Volke irgend cine Hülfe auf irgend

eine Weiſe geleiſtet worden iſ? Hr, Bailly , ciner. der

großen Geſchäftsträger des Papierumlaufes , zeigt uas

die Natur dieſer Húlfe. Seine Rede an die N. B,

enthlt eine mühſam bearbeitete, höhere Lobrede auf die

Standhaftigkeit und ununterbrochene Entſchloſſenheit der

Einz
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Einwohner von Paris, mit welcher ſie ihr Elend und
ihren Jammer trugen. Ein ſ{ónes Gemälde öffentlicher
Glückſeligkeit! Was! großer Muth und unerſchütter=
liche Feſtigkeit der Seele um Erleichterung ¿u dulden
und Wohlthaten zu leiden!

Aus der Rededieſes gelehrten Lord Majors ſollte
man ſchlieſſen, die Pariſer hätten das verfloſſene Jahr
hindurch das Ungemach einer ſchre>lichen Belagerung
auszuſtehen gehabt ; Heinrich der TV. hätte aller Ver-
ſtärfung den Zugang verwahrt, und Sully donnere mit
ſeinen Verordnungen an den Thoren von Paris; da
doch kein anderer Feind ſie belagert , als ihre eigene
Thorheit und Wuth, ihre eigene Leichtgläubigkeit und
Grauſamkeit. Aber Hr, Bailly wird eher das eroige
Eis ſeiner atlantiſchen Negionen c{melzen , als das
Zentralfeuer von Paris wieder anflammen , ſo lang es
in den „„ falten, trofenen ,

-

verſteinernden Szepter ‘‘
einer falſchen und unempfindlichen Philoſophie verliebt
iſt, Einige Zeit nah dieſer Rede, das iſt am TZtfen
verfloſſenen Auguſts, drücktias derſelbe in der Nechen-
ſchaft , welche er der N. V. von E Gubernium
übergab, folgendermaſſen E ,, Ïm Monath Jul.
1, 1789, Cder Epoche immerwährenden Andenkens)
7, waren die Finanzen der Stadt Paris noch in guter
ee Ordnung: die Auslagen waren gegen die Einnahme
e abgewogen , und ſie hatte zu der Zeit eine Million
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¡,; (490099 Pf. St.) in der Bank, “Der Aufioand' y

„„ den ſie nach der Revoluzion zu machen gens=-

„„ thigt war, beträgt 2,500,000 Livres. Dieſer Aufz

„, wand und die groſſe Abnahme in dem Erträgniß der

, Freigeſchenke verurſachten nicht nur einen vorübergc=

,, benden, ſondern gänzlich en Geldmangel. ‘/ So

ſteht Paris , auf deſſen Nahrung man im Lauf des lez-

ten Jahrs , ſo ungeheure Summen „ die aus dem

Marke von ganz Frankreich geſchöpft waren , verwen-

dete. So lang Paris wie das alte Rom herrſht, ſo

lang wird es dur< die unterthänigen Provinzen erhal»

éen werden. Dieß iſ ein Uibel , das unvermeidlich aus

der Herrſchaft unumſchränkter demokratiſcher Republiken

folgt. Es wird die republikaniſche Herrſchaft , die es

erzzugte , Überleben „ wie es în Nom geſchah. Jn die

ſem Falle maß ſelbſt der Deſpotismus ſich unter die

Laſter des Póöbels beugen. Rom vereinigte unfer ſcinen

Kaiſern die Uibel beider Siſteme+ und dieſe unnatúr=

liche Verbindung war eine Haupturſache ſeines Une

tergangs-

V
r

Dem Volke ſagen ; daß durch den Untergang des

fentlichen Vermögens ſein Zuſtand“ verbeſſert werde ,

iſ ein grauſamer und unverſchämter Betrug, Hätten

dieſe Staatsmäaner „ ehe ſie ſich brúſteten , dur Ver=

wúſtung der Einkünfte Volksglücfſeligfeit gegründet zu

haben, hâtten ſie ſich ſorgfältig mit Auflöſung des Proz

blems



blems beſchäftiget 2: ob: es dem Volte zuträglicher eye s
beträchtlich zu, bezahlen, „und verhältnißmäſſig zu ge-

winnen, oder wenig , ja. wohl gar. nichts zu gewinnen ,
und aller: Kontribuzion entläſiigt zu ſcyn? Mein Sinn
entſcheidet für das erſtere: Erfahrung und folglich,

-

wie
ich glaube , die beſte Meinung #st für meine Behaup-
tung: Ein richtiges Gleichgeroicht ziſchendém Erwerbe
des: Bürgers

:

und. den Forderungen des- Staats iſ der

wahre Beſtimmungspunkt zur Geſchicklichécit cines wah=
ren Staatsmannes, Die Mittel des Érwerbes ſind der

Zeit und der Ordnung - nach das Erſte. Gute Ordnung
¿ft der Srund aller guten Dinge. Um-erwerben zu könz

nen muß das Volk ohne Sklaverei willig und folgſam

ſeyn, Die Gerichte müſſen Anſehen ¿die Geſeze múſſen

ihre Stimme behaupten. -Der Körper des Volkes - darf
. die Grundſaze der natürlichen Unterwerfung nicht fünſt-

lich ausgetwurzelt finden. Sie müſſen das Eigenthum in
Ehren halten, an dem ſie nicht Theil haben können:

Sie müßen arbeiten , um zu erlangen, was man durch -

Arbeit erlangt; und teæenfen ſie, (wie gemeiniglich )

ihr Beſtreben ſey zu gering belohnt, ſo muß. man ie
Troſt. lchren in dem Gefühle „. daß die ewige Gerechtigz

feit endlich ausgleichen wird , was hier im- Mißverhält=

niſſe ſicht. Wer“ ihnen dieſen Troſt raubt ; töôdtet. ihre
Betriebſamkeit, und erſchüttert die Wurzeln des Erwer-
bes ſowohl als der Erhaltung. Er, der das thut , iſ

der grauſame Unterdrücker und der unbarmherzige Feint

des
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des Armen und Verunglückten, der durch ſeine ruchloſe

Vernúnftelei die Früchte des gedeihenden Fleiſſes , und

die Erſparniße des Glückés zum- Raube der Nachläſſiz

gen , und Nichtswürdigen hingiebk:®

Nur zu viele Finanzmeiſter von Profeſſion ſehen

in den Einkünften nichts als Banken 7 jährliche Lebens-

Nenten , Tontinen , beſtändige Renten , ‘und ‘all die

armſeligen Waaren des kleinen Gelbgewerbes. Sie ſind

nicht auſſer Acht zu laſſen, dieſe Dinge; bei eiter“ ge=

gründeten Ordnung des Staates, und!-Geſchicklichkeit

ſie zu handhäben , "iſ nicht geringzuſchäzen. Sie ſind

gut , aber auch nur dann gút , wann ſie Wirkung ei?

ner eingeführten Ordnung , und auf Ordnüng gebaut

find. Aber wenn man glaubt, daß dieſe bettleriſchen

Hülfsgriffe zur Quelle gegen Uibel“ werden ſollen , die

aus den umgeſtürzten Grundfeſten bürgerlicher Ordnung

oder aus Grundſôzen entſtehen die das Eigenthum um-

ſtoſſen; #0 wird man dem Lande in ſeinem Verderben

das traurige und daurende Denkmal der “Verheerung ,

die die Folge widerſinniger Politik, und ſelb zufriede=

ner, furzſichtiger , und kleingeiſtiger Weisheit iſt, hin-

ferlaſſen. Sie vergolden das elende Gewirre ihrer Ein=

richtungen mit dem gemißbrauchten Namen der Freihelt.

Freilich ſehe ich Freiheit , unbegränzte Freiheit für eini-

ge, aber bei vielen , bei den meiſten vielleicht cine deſto

drükendere, entehrendere Knechtſchaft. Was iſt Freiheit

Dd ohne
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ohne Weisheit und Tugend ? Das größte aller mégli-
chen Pibel ; ‘ohne Leitung und Mäſſigung iſ ſie Thor-
heit , Laſter, Raſerei. Wer wetß, wasedle Freiheit
iſt, kann nicht ertragen , daß ſie von unfähigen Köpfen
durch hochflingende Worte entwärdiget werde. Groſſe
Überſtrömende Gefühle von Freiheit verachte ih ſicher
nicht, Sie wärmen das Herz - ſie erweitern und ver=

‘edeln unſere Seele, und beleben unſern Muth in dex

Stunde des Kampfes, So alt ih bin, leſe i< dis

ſchönen Entzückungen eines Lukan oder Korneille mit
Vergnügen, “Jch verdamme auch die kleinen Künſte und
Mittel , die Gunſt des Volkes zu erlangen nicht, ſs

erleichtern. die Leitung mancher wichtiger Angelegenhei-

ten ; ſie fnüpfen das Volk feſier , ſie erheitern den Geiſt
in ſeinerThätigkeit; und verbreiten bisweilen Fröhlich=-

keit über das ernſte Geſicht ſitelicher Freiheit. Fedex

Staatsmann ſollte den Grazien opfern , um Gefällig-

“ feit-mit Mannſinn zu vereinen. Aber bei einem Untev-

nehmen , wie das in Frankreich iſ , ſind all dieſe Hilfs=

empfindungen kleine Künſte von geringem Werthe, Eine

Regierung einzuführen fordert keine groſſe Klugheit,
Such Macht zu verſichern, lchrt Gehorſam, und das
Werk if gethan. Freiheit zu geben i noh leichter. Es
¡ſt nicht nöthig zu leiten; laßt nur den Zúg-l nach,
Aber eine freie Regierung ¿u bilden , das heißt die ent-
gegengeſezten Elemente der Freiheit und Unterwürfigkeit
in ein feſthaltiges Ganze zu vereinigen, verlangt Dene

fen,
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fen, tiefe Uiberlegung einen kraftvollen, ticfdringendén

und fombinirenden Geiſt. Dieſen finde ih in den Häup="

tern der N. V. nicht. Vielleicht ſind ſie nicht ganz ſo"

ſchaal als ſie ſchéinen. Und ‘faſt mh is glauben,
denn ſonſt ſtúnden ſie ja unter dem geroshnlichen Maſſe

des {lichten Ménſchenverſtandes. Wenn aber Häupter

am Markte ber Volks8gunſ| ſich überbicthen, was kön-

nen ſie dem Bau des Staates für Dienſte leiſten ? Sie

werden Schmeichler , nicht Geſezgeber , Werkzeuge , nicht

Führer des Volks werden. Wenn einer derſelben einen

Plän zur Freiheit entwerfen ſollte, der vernünftig, bez

ſchränkt, und "mit den gehörigenEigenfchaften begabt

wáre , wird ex nicht alſobald .von ſeinen Mitwoerbern

Éberbothen werden , die dem Volké cine" glänzendere Los

fung votzuſpiegeln roiſſen, Die treue Beharrlichkeit auf

ſeinem Entrourf wird Verdacht erwe>en. Mäſſigung
wird als Feigheit beſchimvft , und Berufung auf allgee

meine Wahrheit als Verrätherklugheit. Und! will ja der

volfsbelicbte Führer ein Anſehen crhalten , das ihn einſt

gelegenheitlih Wirkung und Etnfluß hoffen läßt, ſo

iſt er verbunden Lehren fortzupflanzen , und cine Macht

gründen zuhelfen ; ‘die heilſamen Anſchlägen, wclche er

endlich ausführen wollte , einſ widerſtehen wird.

‘Aber bin ih ſo unbillig in den unermüdeten Be-

múhungen der N. V. gar nichts zu ſehen, was Em-

pfehlung und Beifall verdient? Jch verneine nicht , un-
cs Dd2 ter
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ter den unzähligen Thorheiten und..Getoaltthätigkeiten
auch Gutes entdect: zu haben. Wer alles zerſtört, roird

auch ſicher Beſchwerden wegzäumen, Wer alles neu

macht „dem fömmt auch der Zufall zu ſtatten , etwas

Gutes zu machen. Um ſich Kredit zu verſchaffen , um

Anſchen dem, was ſie. gethan hatten, zu erhalten ,

oder: die Laſter zu entſchuldigen „ durch welche ſie dies

Anſchn erlangten , müúſſen ſie ſich den Schein geben ,

daß all dieſe Dinge ohne eine ſolche Revoluzion nicht

hätten in Erfüllung gebracht werden - können. Dieſer

Schein warzu finden; denn zu ihren erſten Einrichtun-

gen „ welche nicht - ganz - ſo zweideutig ſind , hatten ſie

entweder die freiwillige Zeſſion des Königs, oder die
Inſtrukzionen der. Stände zum Vorwand. Einige Ge-=

bräuche ſind_aus guten Gründen abgeſchafft worden;

aber ſie waren vonſolcher Art, daß ſie, wenn ſie in
alle Eroigéeit geblieben wären „ wie ſie waren , die

Wohlfahrt und die Glückſceligkeit eines Staates wenig

beeinträchtigt hätten. Verbeſſert hat die N. V. in dex

Oberfläche — verdorben von Grund aus,

Jch wünſche meinen Mitbürgern , daß ſie unſern

Nachbarnlieber empfchlen möchten , die brittiſche Ver=

faſſung zum Muſter zu nehmen , als brittiſche Verfaſ-

ſung nach dem Beiſpiele der Franzoſen: verbeſſern zu

wollen. Die erſiere iſt ihnen ein koſtbarer Schaz oder:

ſollte es ihnen: ſeyn. Sie haben vielleicht einige Urſachen:

j ſich
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ſich zu beklagen, dieſe müſſen ſie aber nicht der Verfaſz

ſung ſelbſt, ſondern ihrem Benchmen zuſchreiben. Unſe=

rer Verfaſſung haben wir immer unſeren Wohlſtand zu,

danken. Jhrem Ganzen nicht irgend einem einzelnen.

“Theile z aber dem alten , das , was wir bei wiederhol=

fen Unterſuchungen und Reformen lieſſen , mchr als

dem „ was wir verändert , und hinzugefüget haben -

múſſen wir ihn danken, Unſer Volk wird mit wahrhaft

patriotiſchen, freien und unabhängigen Geiſt Beſchäſti-

gung genug darinn finden, daß es das, was es bes

ſizt, für Verlezung bewahre, Jch möchte nicht alle

Veránderung ausſchlieſſenz aber ih würde verändern ,

um zu erhalten. Nur durch groſſe Beſchwerden gens=

thigt würde ih zu meinem Hilfsmittel ſchreiten,

In allem was ih tháte, worde ich dem Beis

ſpiele unſerer Vorfahren folgen, Jch würde die Ver=

- beſſerung ſo gut als möglih im“ Stil des Gebäudes

machen. Jn ihren entſchiedenſten Schritten herrſchte

Úber unſere Vorväter politiſche Behutſamkeit , und

ſorgſame Klugheit , mehr moraliſche Furchtſamfeit alS

Temperamentszaghaftigkeit. Da ſie von dem Lichte ,

“wovon die Herren in: Frankreich einen ſo üÜberflüſſi=z

gen Antheil zu Haben vorgeben, nicht erleuchtet wa

ren, ſo handelten ſie unter dem ſtarken Eindru>

der Unwiſſenheit und Fehlbarkeit dex Menſchen. Der
ſie
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ſe ſv fehlbar geſchaffen hat, belohnte ſie dur Er-

kenntniß ihrer Natur. Laßt uns ihre Behutſamfeit

nachahmen , wenn wir ihr Glück verdienen, ihr Ver=
máchtniß erhalten wollen. Laßt uns vermehren, aber

laßé uns erhalten, was ſie uns hinterlieſſen ; laßt

uns genügen, daß wir auf dem feſten Boden der
brittiſchen Verfaſſung ſtehen, und den verzweifelten

Flug der franzöſiſchen Luftſchiſfer lieber beroundera „|
als folgen. :

Jh habe ihnen meine Gedanken redlich geſagé.
F< weis nicht ob ſie die ihrigen umſtimmen werden.
Jch weis nicht, ob ſi?s bedürfen. Sie ſind jung z
ße fónnen das Schickſal ihres Vaterlaudes nicht leiten,
ſie múſſen ſich ihm unterwerfen. Einſt, wann ihre
Republik eine andere Geſtalt belömmt , mögenſîe ihnen
núzlich woerben. Ju der gegenwärtigen kann ſie ſchwer=

lich bleiben, ſondern muß vor ihrer endlichen Gründung,

wie einer unſerer Dichter ſagt „die großen Verände=

„, rungen eines unerprobten Dinges ‘“ durchwandern. ,

und durch Feuer und Blut bewährt werden.

Jch empfehle meine Meinungen nicht, aber ich bez

rufe mich auf meine lange Beobachtung und viele Un=

partheylichfeit, Sie kommen von einem Manne, der.

nie ein Werkzeug der Macht , nie ein Schmeichler der

Größe war „ und der durch Handlungen in ſcinen lezten

Tas
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Lagen den Lauf ſeines Lebens nicht zu verläugneii

wünſcht. Sie fommen von einem- Manne, deſſen óf=

fentliche Bemühungen faſt alle Beſtreben um Freiheit für

andere waren , von einem Manne - deſſen Bruſt nie ein

dauerhafter oder heftiger Zorn aufflammte , als wann

er Tirannei ſah ; und den die Stunden, die er eures

Angelegenheiten widmete, von dem Theil Geſchäfte ab-

geriſſen hat , die guten Menſchen , welche reiche Unter=

drúcung entlarven wollen, eigen ſind; der aber hies

durch ſcin gewöhnliches Amtnicht verabſäumt zu haben

glaubt : fie fommen von einem Manne „ der Ehrenbe=

zeugungen, Erhebungen und Vortheile nur wenig wünſcht,

und gar nicht erwartet ; der ben Ruhm nicht verachket,

Schmähung nicht fürchtet , der den Zank flicht, ob ex

ſchon nie ſeine Meinung unterdrückte: von cinem Man=

ne , der Selbſiſtändigfeit erhalten will , aber ſelbſt in

der Konſiſtenz Abrwoechſelung der Mittel zu beobachten

râth , und der , wenn das Gleichgewicht des Schiffs ,

in demer ſegelt , durch Uiberladung auf einer Séite in

Gefahr iſt , das fleine Geroicht ſeiner Gründe auf die

andere Seite zu legen wünſcht, um das Gleichgewicht

wieder herzuſtellen.
/
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